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V orrede. 


E8 \var 7.n er\vartcn, ùass del' Versnch piner nonon phi- 
losophischen 'V oltauffassung, del' El'klÜrnng dol' 'Velten;chein- 
Hng'en uncI do
 'V e1tproee
se
 aus Eillonl Grnndp1'ineip, ,vio 
er in lueilleln Werke die "Phantasie aIR Grundprincip des 
"\V cltpl'oces
es" Darstellung- fatHI, in Deutschland, wo so viele 
philosophische Sy::-;tenle bestehen und 
ich zur Geltung zu 
bringen snchen, nicht aisbaid ve1'stÜnclnisssuchende Prüfnng 
finden, noeh 'weniger sogleich bereihvillige Anerkennung e1'- 
langcn \verde. Unl so weniger, als derselbe nicht schon boi 
::-;oinÐlll Er
cheinen von einer Coterie gehalten und getragen 
\vard, denl1'oclaulenvorwÖhnten Pnblikum sich geräuschlos dar- 
bot und schon dnrch den Titel manches -V orurtheil erweckte. In 
del' That \val' es VOl' Allem die El'weiterung des Begriffes "Phan- 
tasio" und die Erhebung die8er zum Grundp1'incip, was Be- 
den ken und 
-\..nstoss erregte - und als unstatthaft erschien. )Ian 
achtet dabei offenba1' mehr auf den äusserlich Üblichen Spraeh- 
gebrauch, als auf das 'Vesen und die wahre Bedeutung des 
'V ortes und dOl" bezeichneten Sache selbst. "\Venn das \V ort 
alhlliihlieh eine einseitige uncI nul' eigensehaftliche odeI' aueh 
geracIezu eine kleinliche Bedeutung erhalten hat, so ist diess 
kein Grund, clie ,vahre Bedeutung fÜl' Ìlurner fallen zu la
- 
, 
son, auf eine clerselben gernÜsse Erweiterlulg zu verziehtell 
uncI büi clenl luissbräuchlichon odeI' beschränkten Sprachge- 
brauch zu verharren, bIos ,veil er nun einnlal da und seit 
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gel':lluncr 
eit, \venn allch in seh1' sdnvankondcl' 'Veise, hoi- 
lnisrh ist. Dor seltsalllo Gl'llllfh;atz: \veil e
 Li
her 
u war, 
InllS
 es inllller und ewig su bloibell, und: ,yoil cs bishel' 
nicht 
o \yal', darf os aurh flil' all
 ZUkUllft nicht 
o ,,'en1en 
- ]ulun doch ill dol' Philosophip kein0 Geltung habcn! Es 
gellwhnto diess duch gar zu sehl' an don Grundsatz del' ::-;rhu- 
la
tischen und piipstliehen 'Vilchter ùer .,gosundon kin'h- 
lichen" Lehre, dass "sontentiae nO,al' et inauditae
 <llll'chans 
nnznlÜssig seien, dass das. ,yas bisher Hicht als Lohro gehöl't 
,,'ordon, ebcu d:U'Ulll auch nun und lliullllOl'luehr gohiht 
,,'enlon diil-fe ! - 

ul'h an 
olchcu fc}ùt es nicht, \velche in deul 
g'l"U\nntcn 'V ol'ko uur eine SOlldorbarkeit oder Paradoxic er- 
hlickon und lueinen, dass dadureh (
er Philusul'hie alle fe
ten 
nl'nndlagen prinl'ipieU entzogell "'onien. Dieses Urtheil ist 
,,'ohl nul' in :Fulge einer zu fliichtig-ell LectÜre de
sel hell 
clltstalldcn. Es \vill ja dariu dol' ,r er::-;tan<l nÜt seinen logi- 

..when Gosetzen nlld l\:ato
'ol'ien durchaus nicht nog:irt odor 
, ... 
au;o;ser Activität gesetzt \verdon, SOndeI'll dOl':-;l'lbc soH J) nr, 
""0 lnög:lich, in 
piner Gone:-;i::-; betrachtct, in Seinl'111 'V e
ell 
dUl'l'h gcnetische t;Ylltheso nach soinen eillzelnoH 1lulllonten 
bogriffen wel'dtu. Dass dahoi (lie synthetbche, gcstaltond0 
)Iaeht dcl' Phantasie al:-; besondor
 wil'k
anl anCl'kanllt l1nd 
als das cigentlich hildellde und belebende Jlonlollt auch die- 
scr Gcisteskraft geltünd gClnaeht \vil'd, hebt dio nutlnyendig 
in dClllsclhen "irkcndon Gesetzc uicht auf; dieselbc bclebt 
dic
o yichnehr und sotzt sie gleiehsanl in 13e" egung ll]}<1 
Healisil'lln
. Su <Iarf ich \Yuhl hutten, class hei g('llaUOrer PrOt:- 
ling die gchegto 13efÜl'ehtung- sdl\rindon und auch dio vel'- 
lueintlidle Pêu'ado-xie sich in HatiullalitÜt ver'\ andcln w0nle. 
1st es dueh go\vi
s nidlt sc1tsanlor, die Phantasio als objrc- 
ti "C
 "\V eJtpriuf'ip aufzufa
son llnd die subjective Pl1antasie, 
ja dell JHCllS('hlicl1cn (;pist selher dal'aus ahzuleiton, als ('twa 
(li0 'Ve1t rein idcalistisrh aIs blosses Produkt (los "Ol'stoJlcn- 
cll'll nci:-;tes zu bpzeic'hlH'n (HIcI' dio objoctive l{calit
it yon 
Hannl lllld hl'it 
u lellglll'll und beide nul' als 
ubjecti'To 
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.AnRchanung-sfonncn odor Ansehalulngsproclllkte aufzllfa
Rell! 
Und \vel' rlio yer:-::chied(,llen .Axton dol' 
Iolladcn-Hypothese 
in Betracht zieht, die \vir darzustellell und zu \vÜrdigon 
haùen "\venlen, ,,-il'd \vohl ango::-;ichts clersolben llleinc Hypo- 
these yon del' bildendon odcr ..a'haffcl1don 'V cltphal1tasic l1icht 
so Ullcl'hört abenthouerlich filldcn könnel1. - 'Veniger Hoff- 
nll ng auf Verständigl1ng odor A nerken Hung he::-;teht J enon 
g-egcnÜbel', ,,-elche ihl'e Eil1\Velldungell oder abspreehellde 
Bcul'theilullg' Y0111 Stal1clpunkte eines SChOll fertigen, bestch- 
euden SystClllS nus ::-;ich bilden. Es ist begreitlich, dass dio 
Allhiinger del' verschicdenen Systenle nicht sogleich ihre bis- 
herip:en Ansichten odeI' Ueherzeugungen aufgeben, sondorn 
yichllOhr den n
nen Versuch bestl'eiten. Es ist c1iess nahlr- 
gonläs
 und dagegen "'citeI' nichts einzu\yenden, ,vonn die 
Untersuchllng und Priiflll1g so g1'Ünd1ich und eingehend ist, 
das
 die t;a
he sclbst dadnreh ge\,inllen kann. Nul' aber fa- 
llatisehe TIcgoifel'ullg, \yie sie denl ,V o1'ke yon Er. Hoffuullln, 
d(}lll rastloson Y- el'kÜndor del' :Fr. Baadel"schen "Philosophio 
del' 7.;llkul1ft H zu Thcil \vllrde, \voise iell zurÜ
k. Ein Rceen- 
sent JllciLl('S "r erkps,*) del' Inir bis jotzt völlig unbekannt ge- 
hliehrll ist, glanhtr behaupten zu dÜTIon, das
 ùassolbe als 
t'pochenlaehelld in del' Gesehichte del' neue
ten l)llilosopl1ie 
hegril
:-;t "renlol1 kÜnlle. . Dic
o BenlOl'kung kOllnte begTelf- 
lil
hel' 'V oisc ùell Vel'trotcrn verschicdencr philosophischon 
Riehtungen nj,ehts weuiger al
 \villkollnllon seine 'YÜhrond nun 
aber Andere dllreh fg'llul'iI'en nloine
 Ven;uches sieh, \vie cs 
( , 
seheint, zu räehen suehtell, gellÜgte (liess denl Apostel Uaader's 
nieht. XatÜl'lieh! Denn "ras ROUto au
 seiner "Philosophio dol' 
Znkullft'
 'werden, \venn ein(l andere Anerkcnnung fÜnde? 
Deni lllusste begegnot \verden, uncI so cl'sehien denll ein Âr- 
tikel**) yoll Herab\YÜrdigung und gehÜs::-;jger Insinuation. 


*) Deutsche Allgemeine Zcitung It)76. N1'. 26(j. 
**) "Philosophischc l\Iollatshefte" herausgegeb. v. 
chaarschmiùt. 
1871. N1'. 3. 
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Da
 so brave und \yürdige Untcrne]ullon \y(u'd von del' nellcn 
Redaction del' "philosophischen l\Ionat
hofto
' goh'eu]ieh unter- 
stützt! Del' Reeon:scnt, del' das obon er\\
Ühllte Urtheil abgc- 
gohon, ,yard ohne \vcitere:) fUr ullberufcn, fUr illl'Olnpetollt 
crkHirt, obwohl H. dcnsolbell sichel' cbon 80 \vcnig kOHnt, 
als ieh seIher. Dabei \rj
Ll bittcre IClage goführt, dass ieh 
Baader'n UUl'ceht gcthan habe dadurch, da::-;::-; ich ihn zu \\rpnig 
bcrück:sichtigt! In del' That habe ich Baader nieht unberiick- 

il'htigt geIa::-;
ell, aber lian kann mil' doch billigcr 'V ci:so 
nicht zunntthcn, da

 ieh lnich fÜr Erncuernng des veralteton 
nno
tici::-;nlUS bcgeistcre, del' jctzt doch dem 'V m;cn nach nul' a1:s 
oi Ill' Caril'atur des kirchlichen Dognlati
nlUs hotraehtet \vcnlen 
kann nnd
o "ronig Bcrechtigung auf Herr:schaft hat, a]:.; dio n1Ït- 
tclaltl'rliche Sehola
tik, deren l{epri
tinatioll yon kil'ehlichcr 
Scite ang-estrebt ,vird. l\Ieille Untcr
llrhung lllag allcrdillg:s dip
er 
]{iehtung fatal cr::-;choinen, dellll gcrade die Erfor
chung del' 
Phantasie ist geeignet del' l)hanta
tik ihre Sehl upt\yin 1\('1 ZH 
cntziehen! H. versdllniiht es in seiner Erbittorung sogar nieht, 
dio zeitgeni)s
isl'l1en IJhilosophon gcgen nÜch anf%uhetzen 
durch die Insinnation, al:s ob ieh ihre Verdien:-;to lun die 
Philosophie für niehts arhteto ulld n1Ïeh bclb
t fUr den ein- 
zigcn .Vertl'eter oder Fördcrer del' Philosophic ncueshT hcit 
hieltc. 'Vel' lllein "r erk le:-;en wil1, kanl1 erfahren, ,vie un- 
\valu' diose Hehauptnng i::;t, una "rer die V orredo Zll lneiller 
vor zwci Dezennien ersehicnenen "Einleitnng- in die Philu- 
::-;()phic'
 ken nt, ,,"ois:s, dass gcradl\ das Ucgonthcil \vahr i
t, da 
ieh SChUll ùmnal:s ùcn
l'lbell aUSdl'lLddieh uHfl nanlentlidl 
alle .J.\.ncrkenn Hug gezollt, 1I11d dje
e n ie Zlll'lL('kgeJl()JllIlH'.I1 
haho trutz dl'S \vcnig froundliehcll 'crbaltclls, da
 Bio st'it- 
her gegcn nlÏdl heohaehtet hahcn. - Bin andereI' Beurthl'ilc.'I':i') 
tindet, da
s i('h die Lei:-;hlllgcn .\ I III ereI' hpziigl idl del' "Phan- 
tasip" 
u ""\.'llig 
('rÜeksidltigt uder anerkannt ha ue. U ('oer 
solche ..A..n]dage IllllSS 
i('h ,\ uh1 ,J odeI' vorwullCle]'ll, del' dio 


*) lJeut::;chl' Hc\uc 1
77. 
ov. II. 
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Einleitung zu nleinenl Werke liest, in welcher speziell die 
bisherigen Leistungen angefÜhrt und anerkannt \verden. Insbe- 
sonùero \vurùe auch hcryorgehoben, class die Aesthetiker haupt- 
sächlich lUll "'Ürdigung del' Phantasie, wenn auch Freilich 
unter spoziellenl Gesichtspullkt , sich Verdienste erwarben. 
Kmler gel'ade hierauf einzugehell war nicht del' Ort, da nlein 
Werk fundanlentalen und aHgemeinen, nicht specifisch 
isthr- 
tischen Untersuchlmgen gewidmet ist. Dass dieselben aber von 
del' ...A..rt ::-;ind, wie sie in del' Aesthetik nicht vorkommen, 
unù bisher Überhaupt nicht Üblich ,varen, \vird jeder Leser 
leicht erkennen und del' Beurtheiler selbst mu
s diess wohl 
zugeben, da er gerade meineI' Auffassung del' Phantasie als 
"\VeJtprincip seine Anerkennung versagt. 
Ein Recensent in ZèU'llCke's Leipz. Centralblatt, del' 
\venigstens in die V orrede uncI in das erste del' drei B ücher 
nleines 'Verkes ein paar Hlicke get hall zu habon scheint, \vittert 
reactionäre Tendenz in denlselbeu und fordert zur V orsicht auf. 
Er scheint zu vel'lal1gen, dass Ulan leugne, ùass in del' nlensch- 
lichen N atur ihrer Grunclkraft nach eine Potenz und selbst 
eine Tendenz zu Einbildungen ulld 'Vahngebilden vorhanden 
sei, und die Anerkemnulg del' Thatsiichlichkeit diesel' Anlage in 
del' l\Ienschenuatur und ihre U ntcrsuchung verräth ihnl, wie 
es scheint, schon reactionäre, antiliberale Tendenzen. Uns 
erscheint dergleichen so sinnlos, als \venn J emand einen Au- 
tor in Verdacht derReactiun bringen woIlte, ,veil er sich mit 
allgemeiner Religionsgeschichte beschäftigt und nicht die Re- 
ligion als hi
torische Thatsache ohne weiters leugnet. l\Iit 
Religion und Glauben an Gottes Dasein hat nlein 'Yerk zu- 
nächst nichts zu schaff'en, es ist dieses Problem ausdrücklich 
von del' U ntersuchung ausgeschlo::-;::-;en. Abel' allerdings findot 
sich auch nirgends in denlselben eine Negation in diesel' Bezieh- 
uug, und wenn del' fragliche Recensent, - wahrscheinlich inl 
Interesse wissenschaftlicher U nbefangenheit! gleich von vorne 
herein einen körperlichen Eid zu verlangen scheint, dass 
lnanja das Dasein Gottes nicht zulasse, so müssen ,vir derglei- 
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chen aIs abgesrhmacktcs V ol'urtheil zurÜckwoisell, \yenn anch 
lloch so yiel 1 T el'diichtigung die Folgo 
ein 
ontc. U ebrigens 
ist die::-;e V crdÜ('htigung dadlu'ch \vieder ausgeglichen, dass 
....\..ndel'e nicht Übel Lust bczeigton, die Be:schuldigung des .Atheis- 
]1111:-; zu el'hehen, \ycil jedc theolugischc El'ürtcrnng fiUS nloinmll 
'V o1'ko au
geschlotì
cn gebliebl'll ist! - "r eitere 13elUihei]llll
 
\
orJni::-;st strenp:e :Noth\velldigkeit und 
chalfe Begrifle. 'Vas dir 
Notln,rrlHligk0it drr Gedalù
enenhvicklung betl'ifl't, so ist dayon 
in1 Folgendcn die Rede; unl :-;h'engo, stal'l'e Begrifl's-li\)}'llle In 
kann es ::;ich aber in lebendigor Philos(Jphie nicht handoln. 
I n del' nenel'cn PhiJosophie hat es Ùal'all \Tieltach llicht gefohlt, 
ohno dass Inall daclul'ch an El'kenntl1i
s, an wirklidleul Be- 
greifen del' 'Y" cIt sOlldel'lich YOl',,
Ürts gekonllllen ,,
iire. 1311n- 
del' Anhängel'ei freilidl sind del'gleichcll :::;tcts \villJrolllll1ell 
unù bequclll gO\yeSèll! \Venn abel' 11lancher Benrtheilel' eill 
so grosses Ver]angen nach starron EOr111eln hat, so nlag or 
nul' zu den "positivcn" Theologcn gchen, die \verdon ihn 
rcichlich rlan1Ït versorgen! 
Genug. Aus:-;cr Deutsclùand: in Italicn, Fl'ankreieh uncI 
England fand in del' That rlas "Werk eine ,riel unbcfangenero 
PrÜfllug und Aufnahnle als ilUll yon lnancher 
eite in 
1Jeut::-;
hland zu Theil ge\vonlcn i:st. :llan nahnl dasselbe so 
\yie es ist, oline zu fordern, da
s es sil'h eine andere ....\llfgahc 
hÜtte :-;tollen sollcn, als es sich gostel1t hat, uud ohne" zu 
ta(V)]n, dass es nieht geleistct hat, "ras e:-; 
eiller ganzen An- 
lage und seillem Z\vocke naeh nicht lei:-;ten \yoUtc. 
Ieh 'vÜnsche unrl huÍfe dUl'ch die folgenden U ntpl'such- 
iLng-cn Einiges ZUlU bosseren 1 T crstäIL{llli:-;
 nnd zur l'iehtigf'fL\Tl 
,r Ül'digllng ucsselben boizutragen. 


)liilH'hell, Septelubcl' Ib7S. 


o C l' V {\ r fa s s {\ l'. 
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Als eino bcsonder
 dring-ende FOl'derung an die philo so- 
l)hisdlP 'Veltautl'assung hat f.ìidl in Henerer Zeit VOl' AllÐln 
die geltend g-eluarht, da
s 
ie 111 0 n i ::; t i::; c h sein nlÜs
e. 
Di<.'selbe rif'htcte sieh zunäehst gegen den aItÜborliefertcn ulld 
von Cartesiu::; und seiner 
('lntle zu besonderer Schruffheit 
ausgebildetell Dualisl1lus, gegen den Gegell:satz yon Loib ulld 
Geist odeI' Ausdehnung und Denken; \veiterhin aber aurh 
gegell die Unterseheidung, die luan vou \Velt und Gott (aIR 
delll Urgrunde oder Urheber derselbell) dem \Vesen nach zu 
llHH'hen pflegte. In del' That hat die Philosophie naeh Car- 
tesius oder VOll Spiuoza an diesel' Forderuug auch lllehr odor 
rninder zu genÜgell gestrebt, ,venn auch in yerschiedelleI', ja 
entgegengesetzter 'Veise. Z,vei extre111e Richtungen haben 
sich nenilich geltelld g81llacht, un1 eine VOllk0111nlen monisti- 
sehe "r eltauffas
uug zu ge-winnen. Die Eine vel'neillte die 
"\Vesellheit oder SubstantiaJität del' l\Iaterie oder del' Aus- 
dehnung, illdem sie die
elbe bIos als Erscheinung für die 
Sinne oder als V orstellung des Geistes bezeichnete; die an- 
dere leugnete die 'Vesenhaftigkeit odeI' Realität des Geistes, 
inden1 sie ihn blo
 als \Virkung oder Function besonderer 
Combinationell lllaterieller Stoff'e gelten liess. J enes ist die 
idealistische (inl llletaphysischen Sinne), dieses die materia- 
listische Weltauffassung. Spinoza selbst indess und im 
Fro h s c ham mer J Monaden und Weltphantasie. 1 



2 


Einlcitung-. 


Grunde auch Leibniz gohürcn zu keinenl diesel' Ex.tr8111e, SOl1- 
dern be:do liesscn die Realitiit yon Geist und Jlaterie odor Donken 
und Ausdehllung bestehen, nalnucll sic abcI' fÜT gloich\vosent- 
lidw _\..ttribute cines eillhcitli<:hon SuL
tantiollon, das sieh in 
boidon in gleichor, parallolcr \r eise oflcllbare. Dud geraùo 
diese Auffassung tritt, gegenÜbel' den beidcn Extrenlen als 
üborwulldenen StalHl!)Ullkten, jetzt \yieder in don V ordc1'- 
grullù nnd z\var sowohl bci den l>hilosophen als auch boi don 
Xaturforsehern, so\ycit diese ÜLerbaupt das Gobiet del' }>jlÎlo- 
sophie d. h. del' .Fol'schung nach Grund und 'Vesen dès Da- 
seins und Geschehells betl'oton. Abel' es ist gl'üsstonthoils 
nicht die sh'ong einhoitlich dynal1llsche Richtullg drs l\Ionis- 
IUUS, die sich hiebei gelteud macht, sonùeI'n del' vielhoitliehc, 
illdividualistisl'he uder atonÜstÜsche )Ionismus oder )Ionado- 
logismus ist vol'herrschend, inde111 er 
pinoza's J\Iunisnlus 
dol' Substallz lllit Leibuizens Illdividualisnlus del' Jluna- 
dologie zu vorbinden sueht. Del' l\Iunisnuls llälUlich, ù. 
h. die Behauptullg del' Einheitlichkoit und IdelltitÜt düs 
'Vesens kanll selbst \vieder z\yei vel'schiedone .FOl'lllOn an- 
nelullen ulld hat sie angeno llllnell. EllÌ\\reder ,virù aus del' 
Ureinheit des \r esens dio Vielheit del' Erscheinullgell abgo- 
leitet und \verden diese nul' als versch\\"indeuùe Momento 
odeI' 
Iodi (
Iodifikationen) dol' Eiuen 
ubstallz aufgefasst; 
uder (lie ,.,. iellieit gilt selbst als eine ursprüngliche UllU ùas 
Grundprincip aIler Gestaltung ist I1icht cine Einheit, sonùerJl 
cine Yîelheit eil}f
lChcr oder geradezu ullriiumlichér \VesCll. 
J CliC Autra
sun()' des \r elt r U'illei p s und seiner BetlÚiti(ruuO' 
b b b 
-ist als U} luunisehe die ejgentlil'h 111Ullistisehe; dicse ist illUi- 
yiùuali::;tiseh uder lllunadulugiseh und kalln als eutschieuen 
111unistÜ;eh dOll1 "r o::-;en Jlaeh Bur dann betl'achtet werdell, \venn 
aile )Iulladon oùor letzte ÏJHlivicluelle 'V eðon
cinhcitcn al
, u1l- 
kUllnnen gleiehal'tig in l\.:l'aft und \V OSOll autg'efa

t worden. 
Heide Riehtungon leiden offenbar an einer gewissell Eillseitig- 
keit lUlU Besclu'änkthoit dio sie sich auch (re g 'on::;eitiO' ZUlU 
, b b 
Y.orwurf nlfi( .hull. Die 
tl'eng lllUllistisehe uuer Uj naullsl'he 
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konlmt aus del' Einheit heraus Zit. keiner \virklichen realen 
Vielheit und Indiyidualisation; die indiyidualistische oder 
nlonadologische dagcgen YCrInag zu keiner \virklichen Einheit 
UllÙ fi:uchtb
u'en Synthe
e zu konllllen, es sei denn durch ein 
güttliche
 \V underwirken - \vie \vir 
pätel' sehen \verden. 
Dieselllllonistischell oder nlollistisch sein wollcnùen, den 
Dualisnlus verneincudell "\Veltauffassungell gegenÜber hat (las 
\Verk: "Die Phnnta
ie als Orundpl'ineip des \Veltprocesses" 
(JlÜllrhen. Th. Ackcl'nlallll 1877) eine \Velterklärung aus 
eincnl allgenH
inen Pl'ineipe versucht, das zugleich die For- 
derung' dcI' \vesentlichell Einheit cIer \Velt uncI del' \virklichen 
Realitiit del' Illdiviùuell innerhalb dcrselben zu el'füllen 
vernlag. Also cine Erklärullg aus Eillenl PI111eipe, das 
bei seiner Einheit zugleich in schÜpferischem "\Virken 
\virkliche, nicht bloss seheinbare lndividuoll hervorbringt. 
Dieses Eine srhüpfol'isehe, die ,Tielheit und dio Enbvicklung 
del' individuellon \Vesen hervorbringende und gestaltende 
Prillcip des 'Yeltprocesses \vird aIR >>Phantasie<< bezeichnet, 
selbstverständlich in einelll ,veiteren Sinne des \V ortos als 
inl ge\vühnlichen Sprachgebrauche. Es \vurde del' V"ersueh 
gen1acht, sowohl die Annalllne del' 'V eltphanta
ie als Princip 
des ,yo eltpl'ocesses überhaupt zu begrÜndell, als auch die 
Bethätigung und zugloich Entwicklung desselben als objec- 
tiye Gestaltungspotenz del' N atur in den Organisn1en und 
lebendigen \V esen darzustellcn; insbesondere aber zu zeigen, ,vie 
cIa
 objective, real uncl unbewusst wi1'kende Princip alhnählich 
zur Subjectivität gelangt, psychisch winl, durch Sillnesthätig- 
keit uncl Enlpfinùung ZUlU Be\vusstsein gelangt, elldlich ZUlU 
l\lonschengeiste sich potenzirt und in dieselu Be\vusstsein und 
Selbstbe\vusstsein erlangelld in die Dreiheit del' sog. Seelen- 
odeI' GeistesvenllÜgell, GenÜith, Intelligellz und \Villell sich 
erschli esst. 
Es \vurde schon in diesenl "\Verke im Laufe del' Unter- 
suchungen auf andere philosophische Syst81ne, insbesondere 
auf deren Pl'ineipicll dos 'Veltgosrhehens und del' Erkennt- 
1* 



4 


Einleitung. 


niss desselben Rücksieht genoIDlllen, UDl die eigene Auf- 
fassung näher zu beleuchteu uud zu begrÜlldell. Da diess 
indess hauptsÜchlich nul' bezÜglieh del' verwalldten, eigent- 
lich monistischen und dynê:lnllschen ,yo elterkHirungen geschah, 
und nUl' flüchtig oder andeutullg:::nveise bezÜglich del' Dlona- 
dolugischen oder individualistischen, so .will im Fo]gellùen 
noch speziell die nähcre Ausoillander:::;etzung n1Ït diesen ver- 
sucht ,verden. Die:::;s gesehieht durch kurze Darstellung und 
Kritik del' betreffendell Principienleh1'en und dureh Verglei- 
chung derselben mit der Erkläl'ung aus dol' schöpferi:::;chell 
Weltphantasie. Um indess die Orielltirung, Vergleichung und 
1Vül'digullg zu erleichterll, empfiehlt es sich, dem kritischen 
Theile einen positiven vorauszuschicken, welcher eine kurze, 
übersichtliche Darstellung un serer eigenen Erklärung des 
Weltprocesses zu geben hat. Es empfiehlt sich dies um so 
mehr, 
ùs sich bei Beluiheilung des genannten Werkes viel- 
faches Nichtverständniss und noch mehr 
fissverständnisse ge- 
zeigt haben, \velche womöglich, beseitigt werden sollell. So 
ist del' erste Theil del' folgenden U ntersuchung del' näheren 
Orientirung über die Weltphantasie gewidmet, del' z\veite 
dagegen del' Darstellung und Kritik del' verschiedenen }Iodi- 
fikationen del' ..\Ionadenlehre und deren Vergleichung Jnit 
del' 1VelterkHirung aus del' Phantasie als Grundprincip des 
'Veltprocesses. 



I. 


Die schöpferische Weltphantasie 
llll(l die Erl{liirull
 des 'Veltprocesses 
aus derselben. 


Es kann sich hier nur urn eine kurze Uebersicht dessen 
handeJn, was in den1 Werke Übel' "die Phantasie als Grund- 
prinrip des Weltprocesses" ausfÜhrliche Erörterung und Dar- 
stellung gefunden hat. IT nd zwar soIl das besonders hervor- 
gehoben \verden, ,vas einerseits als das Wichtigste dieser 
neuen We1tauffassung betrachtet werden muss und anderer- 
seHs doch noch mn wenigsten Beachtung und Wfudigung 
gefunden hat. Zugleich aber muss diese Uebersicht und 
Orientirung Über die ::-;chöpferische Weltphantasie lmd ihre 
Wirksamkeit dahin zielen, die richtige WÜrdigung del' ver- 
schiedenen Arten del' 
lonadologie anzubahnen, welcher del' 
zweite Theil dieses Versuches gewidmet ist. 


1. Die Pbantasie als Princip des Weltprocesses. 


SoIl eine einheitliche philosophische Weltauffassung ge- 
,vonnen werden, so n1USS ein allgemeines Princip des Welt- 
prozesses gefunden uncI daraus das Allgemeine wie das Be- 
sondere erklärt odeI' abgeleitet werden. Dieses Princip muss 
einheitlich sein, zugleich aber auch schöpferische :Macht odel' 
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Fruchtbar1.eit besitzen, lUll die Vielheit del' Dinge, insbeson- 
dere del' indi \-iduellcn "\Vesoll luÜglieh und bogroiflieh Zll Ina- 
chen. E
 miis
en sich daraus die äusscren \vie dio inlloroll Oostal- 
tungen des Da
eins, die äus
erell BOl'lnen und organischon 
Gliederungen, ,velcho die Einzehve
en zeigen uncI die in- 
Heren psychischen I\:räfte und Bethiitigullgcn cI'kläroll lasson, 
ohne da
8 e
 nutlnvendig ist, noell ein bosolldere
 neHe
 Prineip 
zu diesem Behufe anzune}llnen, \vie dor Dualisll1uS zu thun 
pflegt. Dio plastischen Pormen rler Dinge, die teleologischen 
Anordnungen uncI die 
eeli
chen Thätigkeiten ::-;ollen ab 'V ork 
und Offenbarung Eill und dersolboll GI'llndkraft aufgefasst 
w"erden - woùureh 7.ugleich das inl Gr
illzgobiote yon 11}1Ï- 
losophie und N ahu'wisscnschaft viol erÖrteI'te Problen1 del' Ent- 
stehung ùos Organischen und dol' EUlpfillclullgsfiihigkeit 01110 
Lösung erhaltcll kann. 
Als solch ein allgolneillos "\Veltprillcip ist nun in deJll 
genanllten 'Verke dio "Phanta:Ûe"' goltond geJnacht. D. h. 
das allgellloine, einheit1ieho und cIoeh Yielheit und 
lal1llieh- 
faltigkeit schaffende Priilcip ist anfgofasst in 'Veson und Bo- 
thätigungswoise nach Ánalogio jener Seelen-l(raft unù - Thä- 
tigkeit, die luan aLs l)hanta
ie zu hezeiehnen pt1egt. "\V onn 
man sich also dieses "\Veltprineip in seineJll -\Vesen und soi- 
ner Thätigkeit yorstellig und cIeutlich luaehen \vill, su ge- 
schieht diess anl angen1esscnstell dadurch, dass nlall sieh 
dasselbe duI'cl1 Vergleichullg lllit del' lllenschlichon Phallta
io 
und ihrer rrlliitigkeit Zll orklären 
ueht, abo es als 
chÖpfo- 
rische oder bildonde 'V eltphanta
ie auffas
t. 
Unter "Phantasio" pflcgt man zwar zunäch::;t und go- 
wöhnlich nul' das V Orlllögen des :JIenschongeistes zu ver- 
stehon, ::;ich solehes innorlich, inl Bo\\'u

t
ein zu schafl'en oder 
vorzu
tellcll, ,vas gar nicht ox.i
tirt odor \vcnigstOlls ehvas so 
vorzustellen, wie es gar nicht ist, ::;ich Chi1niiren zu hilden, 
Luft::;chlös
er zu bauen, Träuluerciell hin
ugobell. DanÜt 
sind immerhin 
chon zwei Rauphnolllonte diosor Seelenfähig- 
keit angedeutet, niillllich das lLùs gloichsanl 
chöpferi
chen 
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'Virkens, des inneren Schaffens des Kichtseielldell, und das 
del' 'YillkÜT, de
 freiell, an Gesetze 
ich nicht bindenden 
Gcbahrens. Durch ein drittes 
lonlent abel', das des inneren 
Gcstaltcns, des HelTorbrillgens innerer Bilder oder Erschei- 
nungon \yil'kt die Phantasie bei anen geistigen Thätigkeiten 
dc
 Erkennens, des \V o11ens una selbst del' GefÜhle nùt und 
er,yeist sich aIs Grundbedingung yon allen. *) Sie zeigt sich 
daclurch als das VerJllögen, das Geistige in sinnliche (oder 
sinnlich-ps
 chische) inn ere FOl'lllen, V or
tellungen zu bringell, 
dadlu'ch denl eigenen Be\yusstsein erfassbar, yerständlich 
zu Inachell und zllgleich die 
Iittheilung an Andere zu 
ennöglichen. Unlgekehrt aber ist dlU'ch dieselbe del' Geist 
auch fähig, das Aeusserliche, Ungeistige Ïllllerlich lmd gei- 
stig 7.U l'eprocluciren, dadurch zu ver:::;tehen und in geistigen 
Besitz zu verwandeln. So vel'bindet und vel'lllittelt. gel'ade 
diese Seelelùrraft das Geistige ulld das Sinnliche llliteinander, 
fa::-;st daher beides ge\vissel'luassen in sich und differenzirt 
sich in Beides. Zugleich er,veist sich diese Phantasie als 
das beståndig Thätige, ullaufhörlich 'Yil'ksanl e, \vie die bei 
be,yu

ter, bestiuullter Geistesthiitigkeit beständig alldringenden 
verschiedenal'tigen V orstellungen, Einfälle u. s. W. zeigen, 
und \vie insbe
Olldel'e au<.'h die TrålHne beurkunden. Sie 
\virkt iUl Gehicte des Unbe\vussten ebenso ,vie Ï1n Lichte 
des Be\vusstseins und yennittelt auch z.wischen cliesen boiden 
Gebieten den Uebergallg, All' diese I
igenschaften del' sog. 
Phantasie in1 ge\vöhnlichen Sinne (V ol'stellungsverIuögen, 
Einbildungskraft, ErinnerullgS\-erluÖgell und freie psychische 
Gestaltungskl'aft in sich schliessend) zeigen, dass sie Ün sub- 
jectivell geistigen I.ieben des )Ienschen das eigentliche ]'ac- 
tohUll sei, cIa sie bei allell Geistesfunctionen irgend,vie thä- 
tig oder llÜtthätig sich er,veist. Oh11e sie kann auch im gei- 
stigell Gebiete llichts geschehell, da sie allenthalben den gei- 
stigen Gehalt erst zur Erscheinung, zur Offenbarung und 


*) S. Die I
lullltasie als Grundprillcip des "
eltprocel:)se8 S. 73-157. 
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dadurch zunI ,r eI'ständniss bl'illgt. IDnwiederum ist sie auch 
I)ra('ti
ch "Tir]\:
:nn, da zu jeder Art yon l)lan- oder lrlee- 
Rca1isiru ug- das V ol'
tellen nöthig i
t, das Bild des zu Erstre- 
benden als Ziel v(Jr
chwebt, \velchcnl gÐ1uiiss aIle Thätigkfìit 
einzuri('hten
 teleologi:..;ch zu gestalten ist. - Es ist aber 
in
besolldere del' Ulllstand, dass die
o psychische Gestaltungs- 
kraft die VerJllittlung z,vischen Unbe".w..:stsein und Be\vu:-\st- 
scin, also einen Uebergang bildet VOln Unhewussten ZUlU Be- 
,vusstell lmd in
ofern gewissennassen an beiden Theil ninllllt, 
der anregen nlU
S zur ,veitercn Untersuehung. Zur Untersuch- 
ung nãullich, ob nicht inl Gebieto des Unbe\yussten oder del' 
obje('tiven N atur etwa ein iilmliches formbildcndes, teleologis('h 
leitendes, nlÏt einer ge\yissen Freiheit (trotz del' N atul'llothwcn- 
digkeit) \valtendos Pl'incip sei, .wie inl subjectiven nlenschlichen 
Geiste odcr in der physisch-psychischen :\fenschennatur libel" 
haupt. In der That zeigt sich ja in del' N atur ein analoges, ob- 
jectiyes, retùes Gestalten, ein teleologisches 'Yirken und nUUI- 
nichfaltiges Produciren verschiedenster .Arten yon organi- 
schen und lobencligen 'Vescn, so dass \vohl del' Gedml k e 
naho gelegt ist, class in der N atur ohjectiv und real cine 
ähnliche l\Iacht in dies en unendlichen und ver::-;chiedenal'ti- 
gcn Productionen sich bethÜtigt, \vio inl l\Icnschengcist8 Sllb- 
jectiv und fornlal die Phantasie unaufhÖrlich uncI nlannich- 
fach sich wirksanl cr\veist. Diess unl so lllehr, da llor 1\1en- 
schen
eist sclbst lnit eben diesel' cigenthÜnllichen .FÜhi
keit 
de
 wilJkürliehcn unci unen;ehöpfliehcn inneren Hestaltcns 
aus dem ohjectiven Naturproces
 in alhn
ihlicher Ent\vicklung 
- aUH (leIn Unhe\vl1ti')tsein ZlUll Be,vusstscin tiich hCl'êlusbildet, 
\vÜhrcnd doch die Stoffc und physischen Kräfte sich zur Er- 
kläl'ung dol' Entstchung des Gcistes lllit seiner fi'oien Ge- 
Htaltung
kraft U1Izuliinglieh enveisen. Diess dentet darauf 
hin, dass del' Geist nus eincr hUlllogencn l\fal'ht in dcI' Natur 
::-;j('h ontwickelt, die zuvor noch unbe:::;tinlluter und ullbo\vusst 
wirkt, in ill111 aber ZUl' ]3f':4imnItheit, zunI Bnwnsstsoin, 
clbRt- 
bewu::-;::)t::)cin unù zu relativor .F'reiheit sich elllporbildet, so 
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dasf'l dann in dcl' N atur wic in der ",[enschhrit dasselbe Prin- 
el}) \valtet, das wÜ' ehen ah; \Veltllhantasie uezeichnen. Diess 
kanll nun YOl'.1Ü ntig alleJ'ding
 lUll' al8 Hypothese angenonl-. 
lllen \V(ì}'(ll'11 u nd ('s 1St <101' "T ersueh darauf h1n 211 machen, 
ob llud \vie \\reit die Erschcinllllgcn in del' Katur und J\Iensch- 
heit sich daraus cl'klärcn las
cn. Denn nicht lun eino rein 
spekulati ve Construction a priori handclt es sich, sondern 
tUll El'klärung, lUll Begreifen des That
ächlichen. Die Hypo- 
the
.;o Ü;t so \veit llnd so lange bel'ochtigt. als sich die That- 
::-;aehcn geniigend dal'aus crkHiron lassen, nnd sie erscheint erst 
dann als unbcrechtigt und fal8ch, ,venn sirh That
achen zei- 
gen, dip geradezu in "\Viclel'spruch danlÏt stehon, odeI' wenn 
sich aus einer andern Hypot
lese d. h. cinelli vorläufig an- 
gellonlnlcllcn ErkHirnngsprincip das Thatsiic.hliche besseI' be- 
greifen Hi::-;
t. Selbst LÜcken in del' Erklärung del' That- 

aehen d. h. Thatsachcn, die sich nicht odeI' noch nicht aus 
clCl1l hypothetisch [Hlgellonullcnen Erklärungsgrund begreifen 
lasson, hcben die Hypothese noeh nicht auf, luachen sie noch 
nicht unzulässig, ,venn sie nlU' nicht derselben geradczu wi- 
der:-;prechen. Daher hat die Ein\yendung kein Ge,vieht gegen 
dio Erklärung des 'Veltprocesses aus del' eincr schöpferischen 
Weltphalltasie, dass die ErkHil'llngen und .Ahleitungen cHIS denl 
Princip nicht den Charakter del' N otlnvcndigkeit an sich tl'a- 
gen. *) Dicss vväre uur dann elforùerlich, \venn es sich unl 
eine sog. Construction a priori handelto. bei welcher die 
Sache selbst aus denl .Princip abgeleitet oder in noth\vendi- 

er Consequellz ge-wonnen lllHI dieselbe uicbt bIos in ihrer 
Thatsächlichkeit erklärt, begriffen werden vvill. Bei solcher 
Construction eines 
ystems darf allel'dings nichts behauptet 
\vonlen, vva
 nieht l11Ït sh'enger Notlnvendigkeit in eonsequen- 
tor Gedanken-Construction aus dem Grundpl'incip abgeleitet 
,verdon kalin. .Allein eill solches Systenl hat gleicll\\'ohl nul' 
cinoH Gedallkenwerth, da dul'ch dassolbe an die Wirklich- 


*) Jellaischo Litcraturzeitung lb77 Nr. 8. 
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keit odeI' Thatsiirhlichkeit nicht hcranzukonllncn ist, \\rie (licss 
schliesslieh auch in dcl' luode1'ne11 Philosophic cinge:-5ehcn 
\\ru1'de. Unser 
y::;tClll griindet sidl allenthalben trotz des 
einheitlirhen allgenleincn Grunrlpriul'ips, auf dio Thats:\l'hen, 
geht yon dicsen nus und sucht sic zu eI'kHirell, zuglcich in- 
dUl'tiv uncI deductiv verfahl'end, Ann]
?se und Synthc:;c mit- 
cinander yerbindend. 
Die Bezeichllung dieses Grulldprillcips des 'Veltprocesscs 
als "Phanta
ic" ist vie1faeh bcan:standet \yol'don - \vie nieht 
andel's zu er\varten "rar. Es känlo auf das "r ort nicht an, 
,venn sich eino Bezcicbnung nlldcn lie::;::;e, (lie mehl' geeignet 
,vitre aHe eigenthiilulichen !{l'Üftp uncI 'Vl1'ksmnkeiten des- 
selben ZUlU Ausdl'llck zu bl'ingen odeI' \Yonig
tells anzudell- 
ten. Es findet sich inde:-;s keinc de1'gleiehell. ..AJlerdings "rircl 
.,Phantasie'l. inl ge\\rÖhlllichen Sprachgebrauch inl engeren 

innc gebraucht, alleill diess kalln keill absolutcs Hillc1el'niss 
sein, del'selben nllnnlehr einc \yeitere Bedeutung zuzllthoilcn 
unci ihr oin bestinnntes GeprÜge zu geben. In del' 'Vi::;sell- 
schaft UlUSS die::;
 gestattet sein und kOHullt in del' That aucb 
üftors VOl'. Una den hartnÜekigen 'Vortkrittlern gegenülJor 
gilt Spinoza's "Tort: "Es halldelt sich hier nicht dal'luu, clio 
Be<leutullg del' "T(irter zu erörtel'n, f'undern die Satur dl'f 
Sal'he zu bestinunen". Die X atur del' 
a('he aber ist in del' 
That durch da.;; 'V ort "Phallta::;ic" ganz \yohl ausgedI'Üekt, 
"rie 
ehon ang-edentot ist. Das sC'hati'eu(lo Pl'incip bringt al- 
lenthalben zur Erscheinung, znr Offen hanln
, \\pas in dcr 
Tiefe des Daseius verhurg-en i::-;t; ZUCl'st Z llr till sserliehpl} El'- 
-sdwinnng in (len plnsti:-idlf'1l nnd teleologischen BihIullgon, 
die allcllthalben rin inncrr::-; \\r csen all')dI'iieken HUt! ofl'ell- 
haren, das an sieh eillen Sinn hat, 
illno hCrYOrl'llft und den 
Hi nnen sidl uffenhart; da nn zur inncrpn El':::;l'hcÜrung in ùell 
Bildcrn inncrhalb (Ips He\\ru:-\"it:-5cins, in ùcn Y ol'stcllungen L1nù 
f1.eron ,rerlÜiltni
s Zll einatHIer, ""oran 
i('h 
illsserlich utHl in- 
ncrlich die "reitrl'cEnhyicklung yollzicht. Venn die Enhvicklung 
del' oùjcetivcn, rcalell Bihhrngcn del'1' atur in die verschie- 
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den::-;ton Arten knÜpft sieh an urspl'iinglicho Gebildo del' Go- 
staltllng
kraft, llie durch den ,veitel'on Verlauf des 'Veltp1'o- 
ce
ses sirh lUllge
talten. Hinváoderlun die EnÌ\vicklung des 
gei
tigcn Loboll:'; in Erkenntni
::-;en uncI'Villonsactell yoHzioht 
sich logisch und practis
h nul' auf Gl'ullcUage bestimmtel' 
Pl'änÜ

en odor V orstellllngen, die nicht dul'ch logisehe Opera- 
tioncn odordurch 'Yillcllsacte gegeben 8ind, sOlldern durch äus- 
sere "\VahrnclllllUngcll und dlU'ch Einbildullgskraft, also dlU'ch 
BethÜtigung des bildcnden, vorsteHellden"\r ennögens. Und class 
sich alle Übl'igcn gei
tigen Thiitigkeiten zuletzt daranf zu- 
rÜckfÜhren la
sen, hat dio nähere Ulltel'suchung gezeigt. *) 
1st doeh selbst die Verneinung in ihrel' Möglichkoit bedingt 
durch die Phanta
ie, da das Xichts, Kichtsein, das inl Den- 
kcn wirks
nll ist in Aufhebnng dos Gesotzten odor Bejahten, 
nul' dllrch dio bilclendo ]Iacht des Geistes selbst gosotzt wer- 
don 1\.ann! 
"Phantasie" abcI' und nicht ,,"\VilJe" odor ,;V orstand" "'"ard 
als Grundprincip dal'un1 gcltcncl gen1acht, w"eil sie das U f- 
sprUng-liche und insofern Principielle ist, \vÜhrend Verstand 
\vie 'Yille erst secullcHirer, abgeleitetor Natur sind. **) Sie 
\verden objectiv erst lllÖglich dadurch, dass die BildullgS- 
potenz sich lllit den Gesetzen und ICrätten d er N a tur über- 
hanpt vennählt, sie concret und lebendig lnacht. JIit del1l 
Eintritt del' Eillpfinclullg uncI des Be'yus
tseills elltstohen 
dann über odeI' ansser den1 allgen1einen N aturlaufo concrete 
l\Iotiye, be\vu

to Strebullgen und endlich Handlungen llach 
bestiunnten Gesetzcn und yon Urtheilell geleitet. Doch (Hess 
soi ltier llur kurz boriihrt, da ja ohnehill gerade oine Haupt- 
aufg'ahe des in Frago stehendell ''''" erkes cIarill besteht, die 
Entstehung \yio clcl' Enl pfindnng und des Be,vus
t
eins und 
Selbstbewusstsein
, 80 auch des V er
tandes llnd des vVilleus 
eben aus del' übjecti ven uncI ::;ubjectiycn Phantasio oder viel- 


*) Die Phanta
ie als Grundprincip S. 73 ff. 
**) A. a. O. 
. 15t> if. 
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mehr dlU'ch sic, eingchcnd zu untol'
lLchcn. Wir gedenkcn in 
J1'olgondeln gcrade uuf die
(' letzterenJ'rohlcnle nüch einlnal ehvas 
eillgehellder znriickzllkoJluuon, ,veil cben sic trotz ihrel' Wich- 
tigkeit von dell bisherigen BClutheilcrn am wenigsten be- 
achtet ,vorùen sind. 


2. UrsI)riinglichrr Zustand (l('r s('}I(iI)ferischeu 
\r eltI,ltnlltasie. 


Die Phantasie als sehöpferisches W oltprincip schafft 
odor bildet nicht ,vie oin lCÜnstler o{lcr DeIlliurg ehnls ihr 
ACllsserliches unù aus einenl ihr [ius
erlichon Jlatel'ial, SOll- 
dern \\-ie 
ie diesenl inlnlanellt ist und hin\viedel'Ul11 dicses 
ihr, so geht 
ie 
chaffend in ihre Gebilde ein als concretes 
individualisirelldes Princip, cntfaltet sich inùividualisirelld in 
ihHen und bildet sich in Wechselwirkung del' uuelldliehcn 
llldi ,riduen und del' W oltvel'hältnisse fort, potollzirt sich in 
den IlldiTiduen wie in den Arten. Endlich ge\vinnt sie 
sich glcil'hsanl selbst in denl selbstbo\vussten pcrsönlirhen 
l\lenschengeiste - die höchste Concrotheit und Sclbstständig- 
keit orreichond ill GenÜith und Willen, zn
leich aber die 

Iacht dol' Allgelneillheit und Gesetzmä
sigkeit in1 Verstando, 
,vie die .Fähigkeit für lùeales in del' V crnunft. 
Einen bestinullten eigentli('hen Urzustand dioses Welt- 
princips anZUnell111eU, yon dcnl die Elltwicklung ausging, ist 
nicht \vohl zuHissig odcr luöglich, da sich Ilieht bIos zeitlieh 
del' ZurÜckgang ins Unendliehe, Unfassbare verlicrt, sondern 
auch sachlich bci del' Analy
e an kein fc
tes Ziol zu g-elangen 
i
t und Blan ill del' Auf1iisung ohonfalls ins UnbestilnnlÌl) 
geräth odor gOl'adezu dic Zeit-I{lilllllliehkl'it \"orla

ell und 
llÜt cinelli ùer V ol'stollung und dem klarell DCllkcn ulll1ah- 
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baren, un bestimnlbaren J enseits beginllell müsste. Wir 
könuen nul' van einenl bestinlmten zeitlich gegebenen Zu- 
stan de des Daseins ausgehell, del' jedeufalls einmal eingetreten 
sein nluss, ,vas auch VOl' ilull ge,vesen seill mag. Diess ist 
del'l\Iolnent, \,yo das WesÐn in Aeussel'lichkeit trat oder Er- 
scheinullg ,vurde. An diesem Punkte der erscheinenden 
Zeit- Räulllliclllieit, del' sich wenigstells in rationaler Erörter- 
ung ttnnehrnen, \venn auch nicht zeitlich und empirisch be- 
stÏ1llnlen lässt, tritt aber 
ogleich auch in del" Erschein- 
ung del' Dualisrnus von 
toff und Form, von Substrat und 
bildender IÚ'aft odeI' Gestaltullgsprincip auf, del' sich dann 
iIumer höhel' potellzirt dm'ch den ganzen Weltproce::-;s hin- 
durchzieht. 
Dieses formende Princip, das wir zuerst als objective und 
real \virkende \Veltphantasie bezeichnen kÖllnen, ist aber (die 
Analogie del' elfahrbarell Entwicklung berechtigt zu diesel' 
Annahme) in diesem ersten d. h. für uns zuerst erfassbaren 
Stadium des \Veltproeesses noch in allgemeiner und ullbestimln- 
tel' Form vorhanden. Ihre \Virkungsweise ist zwar schon als 
eine concret gestaltende, individualisirellde Thätigkeit aufzu- 
fassen, aber die Gebilde könnÐn noch keillell reichen Inhalt 
und keine complicirte, teleologische Gliederung erhalten, da diess 
erst durch längere Thätigkeit del' Gestaltungsmacht in del' 
Wechselwirkullg mit den Weltverhältnissen möglich ist. Es 
findet zugleich ein Schaffen und ein \Verden bei dies em Aus- 
bildungsprocess statt unter dem Einfluss del' allgemeinen phy- 
sischen Gesetze, die allmählich zu psychischen und illtellec- 
tuellen sich potenziren. ::\Ian kann diese allgemeine Bildungs- 
macht oder "\Veltphantasie in diesem Stadium der Entwick- 
lung und \Virksamkeit, als allgemeine Sub j e c t i vi t ä t be- 
zeichnen, d. h. a1s allgemeine reale Möglichkeit odeI' Potenz 
sich zu lndividuen und ZUlU Subjectwerden oder zur Sub- 
jectivität in unendlicher Fülle von mehr oder mindel' vollkom- 
menen Einzehvesen zu entfalten, zu potenziren. \Vas den 
Dualismus van Stoff und Form, dann von Materie (Räumlich- 
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sein) unù Geist betrifft, so ist es nicht geradezu unstatthaft, 
cUl!)fiehlt sich vielnluhr nus nUlnehell Gl'Ünò.cn dcI' Analogio, 
anzunchnlen, dass beide urspriinglich aus Einor \V urzel oder 
QueUe, eben aueh aus ùer allgenleinen, prinripiellell 1\lacht 
del' 'Veltphantasie hervorgingen, indeul in rualer Bethiitiguug 
da::; sich yollzog, ,vas z. B. im JIonschengeiste fOl'lnal noeh 
inuucr geschicht. Del' l\Ienschcngeist niiJnlieh nlUS
 ja stets, 
\venn er Räluuliches, I\:örperliches denkoll, odor viehllehr yor- 
stollen ,viti, sich innerlich dlU'ch die subjecti \re V or
tellungs- 
kraft odcr Phantasie RaUI11 und Zeit produeiren als EigCll- 
schaften des Räunllichen und Zeitlichen, oder als di 0 l\Iüg- 
lichkeit bcides irn B01vusstseÏ11 durch V orstellung und Dell- 
ken zu realisil'en. Was hier subjektiv uncI formal gcsehieht, 
wä1'e uranfÜnglich als realer, objectiver 'T organg zu donkoll, 
und ùanÜt wäre del}} Idealisnlus, der Raum und Zoit unù 
ùan1Ït auch Rällllllichcs und Zeitliches als Produkt subjectiyer 
Geistesthätigkeit auffassen luüchte, Rcchnung getragon, ohne 
dass dabei die objective Realität geleugnot und denl bIos 
subjectivistischen Idealisn111s gehuldigt \v ilrde. Durch dicse 
ursprÜDgliche Differenziruug cines Sachlichen und eincs Bor- 
nuÜen (Bildenden) in del' 'Y cItphantasie wäre also (leI' 
schon erwähnte ursprÜngliche Dualis111US der Ersrheinung' 
gesetzt. Diesel' bestÜnde abcI' HlU' in z\vei 1101110n ten eines in 
der 'Vurzel Zu
anlnlengehöreHdcn, die sich nicht ganz tren- 
nen, vieInlchr ZlU' Gcltung ulld Ent\\Ticklung gegenseitig stets 
fordoI'll, wie die
 solbst bei denl 
Ien::-;ehûngeiste sieh zeigt. 
Durch die Difl'crenzirung abet' hat das erschcinondo Stofl1icho 
- die )Iacht del' Gcstaltung und lIorvorbringung dc::; Lchells 
verloron, 
o\vie ùas :Forn1pI'illcip Hicht an 
i('h Lcsteht, 
Oll- 
del'll seillcn funùaUlolltalcll 'Yesens-Grund und Gestaltullgs- 
Stoll' aUl Sachliehon, alll l'calon 
'IonlcJlt oùer Substrat bc- 
'wahrt. Abel' alll Stoff1ichcn alJein, aIs 
olehcn1, hanTI sirh 
<las Fornlprincip in scinen conct'oten Gostaltungen oder Inùi- 
,idnell llicht fortbildon lIJ1(1 erhÜhen; e
 1l11lSS sieh yielnll
l1r 
zugleieh yon f-;ieh sclbst nÜhl'on uud da111it :sieh concentriren, 



2. Ur
prünglirllür Zustand dC'r scJlüpferiRchon 'Yeltphantasie. 15 


erhähen, in potenzirter ,Veise indiyidualisiren. Diess zeigt 
sich in del' :N oth,,
endigkcit organisirter N ahl'ung fÜr hühcl'o, 
lebendige "\Vesen, \yudurch das :FOrlll- uder Lebenspriueip 
sich selbst zur :Fortùauer und Zlll' :Fortbildung befähigt. - 
lan 
kann also anllehlllell, da::-;s in ge\ViSSenl Sinn e die )1 atorie 
oder viobnehl' das vOTluaterielle 8ein ursprünglieh organisch odor 
vun ùenl allgenloinou Pl'incip del' Organisation noch durchdl'un- 
o'en o'ewesen ::-;ei danll aber dureh Differellzirull g odeI' d urch 
b b , 
Concentration del' Organisationspotenz in anfänglich kleine, 
Docll \venig COlllplicirte Centra oder illdiviùuclle Gebilde ihl'er- 
seits unorgauisch geworden sei. BozÜglich del' erst ell individu- 
eHou Bildungen dagegen bezeugen qic Thatsachen, dass sie 
selbstthätig ëich fortbildetell, \veiter concentrirten und zur 
eigentliehcll Lebendigkeit unci llldividnalität sich iiussel'lieh 
und innerlich potenZil'tell. 
.A_ber ::;tofi' null :FOrlllprincip l11Ït ihrer 'Virksanlkeit stun- 
ùen yon Allfal1g an unter dOlll Einflusso del' allgmllcincn 
GesetzlllÜssigkeit lUHl N otL\\ clldigkeit und batten zugleich 
bei ihrenl 'Yil'kell beide ge\yiSSel'lllas::-;en zur "\r erfügung. 
Dicsc sind uicht identisch lllÏt jencn, \venn auch niÐluals 
von ihnen ges('hiedell. ,'
 ollte Ulan gleichnis
;\veise reden, so 
künnte luall etwa sagen: die allgeuleinen uoth,vendigen Gesetze 
sind gleichsanl die Langfäden, in \velche das ]'oflllprincip 
l1littebt de
 Stufflichen die Querfädell eillschlägt, unl das un- 
elldliche Ge\yebe del' 'Velt lllÌt all soinen ,r ariationen zu 
\\'irkel1. Diese Gesetze tlúäfte) sind z\var nicht als solche 
sichtbar odeI' Überhaupt wahrllelnnbar, aber sie ,yerden uffell- 
bar in ihI'elll Dasein und ihrer Art durch ihr vVirken. So 
sind alleh die sug. allgenleinen, e\vigen d. h. nichtnichtscin- 
lllld nicht anders- sein- könuenden 'Vahrheiten da und in 
Uoltllllg, ob\vohl sie nicht äussel'lich erscheinell, SOndeI'll erst 
Ílll be-wussten Geiste in ihrem Da::-;ein ulld vVesell erkanllt ,ver- 
den. 
Ian IGHln sie nicht alll Stoffe, nicht in Luft und Licht 
,vahJ'uel1nlen, aber sie existiren und el'schoinen il1l be,vussten 
Erkenncn, \yio auftaucholld aus d or yerLorgenen Tiefo des 
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Daseins. So auch ist das allgolneine \Veltprincip da und 
wirkt; auch ,venn es nicht ais solche
 oder an sich el'schcint, 
nicht das Wie und \Y 0 bestinlmt werden kann, ausser nat'h- 
dem es in del' Erscheinungs,velt sich \vÏl:ksanl erwieson hat 
in unendlichen Bildungen und endlich ÏIn nlen8chlichen Geiste 
zu klareln Be\vusstsein und zu freior Bethätigung gekolnnlen 
ist. Räthselllaft in ilu'eln \Vesen ist die Phalltasie auch da 
noeh, wo sie durch Bethätigung ihr Daseill und ihro \Vir- 
kensweise kuud giebt; indess unbegreiflich sind zuletzt aIle 
N atw.'-lúäfte in ihrelll lotzten "\Vesen und "rirken, auch die 
rein physikalischen, lllechanisch ,virkenden, \vie die X atur- 
forscher selbst zugeben Inüssen, o11ne dass daraus eine Be- 
rechtigung entsteht, das Dasein und das \Virken diesel' Kl'iifte 
selbst zu leugnen. Ein bildelldes, synthetisches Pl'incip ist 
aber UUl so mern: nöthig, da einfache Atome stofflichel' .Art 
inl eigentlichen Sinne, del' K atur des Rêuulles gellÚi::-;s, abo 
innerhalb del' Räumlichkeit nicht lnöglich sind und lUll' als 
Product einer besonderen Gestaltung::-;potenz el'klärlich werden, 
die abo als .A. priorisches zu denken ist. 
Ausser den \valtenden noth\\rendigen Gesetzell (causae 
effieientes) lllÜs
ell auch Idecll ais uranfiinb'Lich wirkend ge- 
daeht \verden, als das Trieb und N Ol'ln Gebende bei del' ThÜ- 
tigkeit des individualisirellden Bildungspl'illcipes. Wi).' sind 
zu diesel' Annalllue \\ ieùerlull durdl die 'ril'kungen oder 
Erfolge bestinlnlt, \\ elehe dell urspl'Ünglichell Gehalt ùer 
\Velt-:Factoren kuud geben. Aueh yon der Idee gilt, 'n.lS 
yon den nothwendigen Ge
etzen und den H\vigen rationalen 
- \Vahrheiten belnerkt \vurde. Sie sind da Hoch ehe sie er- 
kannt Ulld dadurch für ùas Bewusst
eill ufi'eubêu' \ven.len. 
Sie wirken ::-;ehùn in del' be\vu::-;
tlu
en \Velt, sich åu:ssore I{eêl- 
lisiTung gebelld. Und selbst YOI' die::-;el' Realisirung 
Ïllù sie 
schon seiend und irgeuù\\rio \virk::-;alll; dcnn ohno dic
s wÜrell 
sie auch nielnaLs iiusserlich ersdlÏenon und ]lie Ün mCll::-;eh- 
lichen Bewusstsein erkallnt und willcnbc::;tiullUCllÙ gewunLeu. 
Die Ideen des Sehönen, Wahren, GutOll, del' Gcrechtig1.eit 
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nrÜssen e\vig ::;ein, denn sie könl1en nicht willkÜrlich und 
nicl1t dureh Ge\valt odeI' Ge\vohnhei t elltstehen. Die l\Ien- 
schen sind auch nieht Herr clarÜber; denll \venn sie sich 
auch noeh so sehr darÜbor tiiuschen, in Irrtlllun, in Unkel1nt- 
niss befillùen, so sind sio doch unaufhÖrlieh ge<lrÜngt nach 
denl Richtigen, 'Vahren in Bezug auf diese Idecll und dcron 
Realisirung zu forschell und ruhclos zu sfreben sie inllner 
lnchr zu realisiren. Diess zeigt, da
::-; sie al::; allgerncine 
l\Iäehte in der Tiefc des Daseins in irgcnd ciner 'Yeiso cla 
sind uncl als TriehkrÜfte Ï111 
Ienschengcisto ,virken, so class 
dioser ebonso t;ehr ihnen eingeboren, yon ihnen lllllfasst ist 
als sic ihln hin,,'icclel'Unl eingoborcn sind unù in iIlIn Inchr 
odeI' lllinder zur be\vussten Enhvieklung kOl1unen. 
Rationale und ideale l\Ion1ente, Gesetze, \yil'kenclo I{l'iifte 
unù Idcell sind es also, die dOll Inhalt, die bestinllllellde 
K onn fÜr das allgCllleino "\V eltprinei p uranfänglieh bilden 
und \velche diescs dlU'ch telcologisehe ,vie l)lastischc "\Virksan1- 
keit iiusserlich \vie inllerlich zur Realisiruug zu bringon 
strcbt, - teleologisch ,,,io plastisch Ï111n1cr u1ehr innere hanno- 
nisch zusanl1nengreifende Orùnung ,,'io iiusserliche For- 
rnllllg \vil'kcnd. Dass die Bilclungspotenz die::-;e )I0111ClltC 
in 
ich fasst, zeigt schon die subjectiyc Phantasie, "relche 
stets in iUllcrIiehen 
Furn1bilclungell sieh bethätigt unù \velche 
dllrch Gestaltung del' Idcon odeI' der Ziele, clas eigentlich 
Leitende ist bei denl z\vecknÜissigen "\Yirken in1 be\Vlls8ten 
plml111ässigen Handeln des :JIenschen. Die gleiche N atur gibt 
sich eben
o auch allenthalbcll in -del' realen 'Yil'ksanlkeit del' 
ohjectiveu Phantasie in den N aturbildun gen änsscrlieh \vie 
inuerIieh kund. Del' gauze "\V eltprol'c
s n1Ït allen Gestaltun- 
gell inl Gl'ossen und I\:.leinell ist dauurch bedingt und gibt 
Zougniss davon. Uncl insofern ist ebon diess del' lnhalt allor 
weiteren Untersuchungen Über die "\Veltphantasie uncl ilu' 
Schaffen. Die Generationspotonz \vie die Vererhung, die 
Sinnesbildul1g und -Thätigkeit, Tl'ieb und In
tinct, Enlpfind- 
ungsfähigkeit und ohllehin die höhel'en geistigen I{räfte 
Fro h s c ham mer, Monaden unù \Veltphantasie. 2 
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gehen daraus helTor und bozengcn die ill'spriillglirhe .A.nIage 
des al
gen1einen Prineip8 (1es ganzen ",.. e1tprocosscs. Del' 
,r crlauf ist aber kurz gefasst folgender: A.us ùcnl allgeluei- 
nen l\..nsich
('in streht da
 Princip in den eoncrcten Bihlun- 
gon ZUlU .b\irsichsein Ulll zuletzt im persünlirhen 'V esen da
 
1\.n- und .Fiusichsein zu en'ingen. Dabei nult ùa
selhc in ùieseln 
unendliehell Pro
es
 und Ringen dllrrh das Erlüschen del' 
organischen und lcbendigen Gestaltungen in unendliehelll 

treben ".iede!' in das Ansich zurÜck oder ver\\relkt in (Iiescn 
seinen 8prossell odeI' Produkten, so\veit ùieseIbon nicht ihrOlll 
FOl'lllprincip nach zur Erhaltung, Stärkung unù EI'höhung hüher 
organisirter unù centralisirter 'Yesen verwondet \yerden. 
Endlich \vird clas Au- ulld FÜrsichsein erroicht, und ein nenes 
Gebiet ùes ,rirkens, tIns del' Geschichte del' l\Ienschheit bcginnt 
und sucht in iihnlichen 
teigerullgen fortzuschreitell. Es waltete 
also in del' K atur von Allfang an nicht bIos blinde X ot!nvell- 
ùigkeit llnd Uesetz, sondern ùurch diescs alJgenleine l>rincip 
der Gestaltung \vard Ge::,otz uncI Kraft so gebildet und be- 
stinllnt, ùass es als allgeIlleiner, objcctiver Verstand botrachtet 
\verden und nlan auch yon cineI' allgenleinen, un ho- 
\VUsstell ,r el'null.ft in del' Xatur sprecllen kanIl. Demllal'h 
"raJ.' es nicht ganz faIsch, \venn auch einseitig, \yelln man VOl' 
AushildllUg- strenger "\Vi::,senschaft dio Katurerscheinungcn 
unù - 'Yirklulgen nach delll Bild und Olciehlliss dor Dlensch- 
lid en UoistesthÜtigkeit und nlensdlli
hen 'v
i.Tkcns dentete. 


:1. Generation, }'ortbildung, Vererbullg. 
('Y ûltinunancntcs Sehafl'en.) 


Die urspriingliehe Entstchung der Organisation un<1 des 
LcbcllS du}'(,1t ùas ùel' ,r olt inuuancnte Gc
taltullgsprin('ip 
kann \\'0111 so geda('ht \venlcn, dass 
wi::-;ehen ùern stotrIiehpll 
:\lol11(;'nt des ,r eltwl':-.t:'n
 und deln nuell unlJostinlJlltcn, abcl 
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Alles dnrclnvtùtenden Fonuprincip eine Differenzirung statt- 
fand uncI in Folge davon eine ....\..1't Entgei::-;tung yon jenern 
uncI eino bestinullte Coneeutratioll und erstel' Individualisir- 
ungsbegillll yon diesonl. Dadurrh konnte es dann hitnvie- 
derunl gesrhehen, class eine eigenartige Einigullg beider .1\10- 
nlente eintrat in der 'V Ðise, ùass bei dieser nencn v r erbind- 
uug llach vorhel'gegflngenel' Scheidung nunluehr das Stoftliche 
eine denl Pl'incip der :Fonn clienellde, ullterg-eordnete Rolle 
zu spielen hatte, aber eben dadurch auch ,yieder in eigen- 
thihlllicher "... eise erhöht, dUl'chgeistigt \vard und dureh 
innerliche Gliederung und äussore Fonn Sinn und Bedeut- 
ung erhiclt. Diese Differenzirung und Concentration zu e1'8ten, 
prinÜtivell organischen und lebendigen \Vesen kOllnte schon 
urspriinglich in vel'schiedener 'v.. eise geschehell unter ver- 
schiedenen "\T erhälhlissen, deren Zu
anullen\virken nlodifici- 
rend eingreifen lnochte. Denken \vir auch die Erde als 
Einheit ,vie das allgenlcine FOl'lllpl'incip, so konnten den- 
11ol"h und ebende::-;shalb 'T erschieclenheiten in eillzelnell Thei- 
len elltstehen, \yie in den einzelnen lcbondigen "\Vesen trotz 
der Einheit cles Princips uath <ler teleologiseh-plastisehen 
Tendenz des Gallzen vel'schiedenal'tige Theile entstehen, die 
für das Ganze nothwendig sind uud eine l'eiche luannigfal- 
tige Gliederung in del' Einheit darstellen. In ãhnlicher 
'Yeise I1Iochte schon anfänglich das ganze Reich des Orga- 
nischen und Lebendigen der Anlage llach in reicheI' l\Ian- 
nigfaltigkeitund Gliederung entstehen, auf einander bezogen und 
dadurch trotz aIleI' Selbstständigkeit eine Eillheit bildend. In 
der \veiteren Ausbildung, inl Fortsehritt del' Enhvirklung 
ll1usste diese ,T erschiedenhcit und Eigenart allerdings il111Uer 
bestinlnlter hervortreten und mussten die 1 r erhãltnis::-;e der 
N atur in1 Allg81lleil1en und die 'Vechsehvil'kullgen del' indi- 
viduellell Wesen unter einallder yon gTöSSt81ll Einfluss seine 
J e schälfer Übrigells ùas FOf1nprincip sich VaIn Stofflichen 
schied und unterschied, desto nlehr ward dieses, wie be- 
lllerkt, untergeordnct und diünend und doch auch \vieùer urn 
2* 
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so bcdeutunp:svoller. Das Pl'incip 
eIbst abor kann diroct 
das Stofïliehe nll'ht shil'kcn unt! e1'hÖheu, sondern nul' indi- 
rect daùurch, da::;s in ilun .Fol'lllprillCipien, \yenll anch nic- 
deror Art sich Rcali:-;irung gegebell, die dann in tIer S ahr- 
ung von den höheren Oganislllen aufgenululuen uncI zur 
El'haltung, Fortbildull
 nnd :b""ortzeugullg verwendot ,vordcn. 
Die höheren Orgallislllen künnen sieh llällllieh nicht den 
luateriellell Stoff al
 solchen assÏllliliren als N ahrung, son- 
deI'll derselbe IllUSS schon yonl Fonnprincip selbst dw.'ch- 
druugcn und ('rhöht d. h. organisirt scin, un1 in (lie:ser hu- 
11l0gcnercll ForTIl yon jcnen angeeignet unù in das eigcno 
\'T escn, dol' Kraft uad ,rirk::;aJukeit nach aufg'onolllnlen zu 
\yerdell. - Die Bildung dol' organiscben und leboll di- 
gen 'Yesen begann tIelllnach 111Ít don unvollkonUllensten, 
unbestimnltesten FOl'lnell, die eben nul' die allg81neil1stcn 
)Ier1ullale van Pflanzen und Thieren an 
ich realisiren. In 
so ferne stÜnnlen ùaber logische und genetische (reale) l{Jas- 
sitikation Übercin. Begillnt jone 111Ït den allgellloinstell Be- 
griffen, ,velche nur noch die abstractcston )IerkTIlale in sich 
cntha1ten, so dieso nlÏt den ullbcstimn1te::;ten 'v
 esen, lllÍt den 
anl \venigston nuch in scharfe Concretheit und sclbstsUindigo 
Indi\ridualität uusgebiIùeten, die also ehen nur jene allge- 
nlcincll l\lcrknlalc des lugisdlcn Begriffos in sich enthalten. 
lIll FOl'tSelll'itt del' Entwicklung er:jt \\yurden die Gestaltungon 
inncl'lieh \\ io iiusscl'lich eio'enal'tio'er oder in ihror EicrellHl't 
. b b , b 
individuel1 au:-:;geprÜgtcr. Sie sind ùas "T erk dos aHgcllleincn 
G e::;taltnll o'sn'csctze::; ùel' besondorcn ei O'onell BotlÜiti o'un g t lllÙ 
b b ' , b b 
dcI' .V orerùung des UrsprÜBglichen ,yie aueh des zufÜllig odeI' 
absichtlieh dureh Thütigkcit Er\Yol'bellen. Diess \vinl golcistet 
<lureh die GenoratiullspotcB
 und dercn 13ethiitigung in del' 
FOl'tzeugung hauptsiichlich durch ùie ZUSalllfficlndrkung 
del' bcidcll Geschlechter. 
Die schaíi'endc :\Iaeht, \\-elche die Katur dUl'dl\va1tet uud 
dOl'on Charakter als schöpfel'i
cho ,r eltphanta::;ie zeigt sich 
be:-:;uIHh.'l's in del' Uuneratioll, in del' .Furtl>tlallzung' dol' El- 
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tern dnrch Setzung neuer, gleichartiger \Vesen. Hierin bo- 
fsundors bothätigt 
ich das 'Veltprillcip als objective, rcale 
})halltasie, ,velche später in del' geistigen 
chöpfeflnacht dol' 
subjertiven, be,vu:sst thätigen Phantasie ihre Fortsetzung unll 
zugleieh parallele Bchaffellsl'eihe crlüilt. \Vie dellll auch in dol' 
Schafl'enslnst sich beide entsprechon. Iin Geschlechtsgegen- 
satz, aus de
sen Bethätigung unù gleichsanl Aufhebnng in del' 
Gencration das neue Wesen hervorgeht, zeigt sich zugloich, 
.wie wenig mit blossel' leerer Einorleiheit des ".... oltprincips 
die individuellen Schöpfnngen uncI Wesen zu erkHircn sind, 
da die allgeilleine Einheit und Kraft des Princips sich erst 
in diescn Gegensatz differenziren nlUSS. \VO es gilt, Inclivi- 
duen höherer Art helTorzuhringen. Unl scine ::-;chöpferischo 
I{raft höher zu putenziren, nlUSS e::-, sich in die Z,yeiheit er- 
schliessen, UIll aus die
er \vieder in Eillheit zurÜckgehend, 
K eues von gleieher uder c0111plicirterer ..Art und rcichel'er 
äu::;sercr Gestaltnng oder tieferer IUller1ichkeit hervorzubrillgon. 
Die Z\veiheit, ill welche ùie höhere GenorationSlnacht sich 
clifl'crenzil't hat, bethätigt 
ich aber stets lUll' illuerhalb dcI' 
]
illheit, von diesel' uIll::;rhlo
sen und als 
Iolllellte yon ihr. 
Donn das nun El'zengte muss als Indiyiduul11 chll
chaus cin 
einheitliches sein, auch \\rellll es aus noch so viel ulltorge- 
orclneton Einheiten, Zellcll odeI' 
IOlla(lell he
teht. Ja gerade 
dio Yel'hältnis
nläs
ig bcdeutende t;elbststäncligkeit von dicsen 
fordert nl1l so mehr ein nicht bloss einigende
, sondcrll a ueh 
eigenthÜmlieh orclnrndes, innerlirh und Uusserlich gliedorndes 
Band, und zwar llicht ein äu
serliches, lnochanisch nul' ver- 
knÜpfendes, SOndeI'll ein sol('hes, das illnerlieh ge
taltet, also als 
inunancntes Princip wirk
mll ist. 
Das Schaffell dos 'Veltprincips ist allerdings, als oin dol' 
\Velt inlnlallellÌos, kein absolutes, keine t;chÖpfung so zu sa- 
gen au::-; Nidlts, d. h. In 's-Dascill

otzon dos roalon 'Vesons 
nach Stoff uncl ICraft, sondern ist eboll ein Gestalten, Bilden 
durch das Seicnde uncl aus denl 
chon Beienden. Abol' da 
die äussere und innere :FOrIll des Indiyiduellen doch das 
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eigentliche 'Yes en de::;selben als solchen, das cigentlich Bo- 
òcnt
anle ist. ("rir 
l'hon ..Ari
toteleð gcltend Jllacht, i nclclu er 
das Eillzclwescn, ans :Stoff uncl FOl"ln COll
titnirt, als 
ubstanz 
anfra

t), und da
 Seiende OhU0 diesr FOrIU bcdputnngslos, 
nichts
agelld und \vie nichts \väre, so ist lIas IIclTorbringen, 
das Setzen eine
 neuen, bi::;her noeh llÏeht clage\\rescnen lndiyi- 
dUUlllS ein ,virkliches, \vonn auch nul' relatives odeI' sccnn- 
d
ires Schaffcn 1st cin schöpferischcs 'Yirkell in nochrea lerem 
Sinne, als nlan das Prodllciren Ileuer Godenken odeI' Kunst- 
gebilde yon Seite de
 Genic's ein schöpfcrbches 'Virkcn zu 
nennen pflegt. *) Diese 
chÜpferischc K eusetzung schliesst 
ahcr ::-;elbst Inchrorc )[oIllente in sich: 
ctzUllg cines neuen 
] ndividuunls d(\r
clbeIl .J..-\.rt, also .r
ortsetzung del' 
\rt; dann 
Hern>rbringnng kleiner Aenderllllgen dos Individllellen, unu 
cndlich Unn\ralldlung 
elbstthHtig elTUllgener Eigen
l'haften 
in 
aturbegabung dureh 'T ererbung. Dass eine Erzeugllng 
yun nenen 111<li1'iduen gleicher Art stattfindet, His:st 
ieh aus 
bIos lllcchanischcn, allS phrsikalisch -chenlÏschon, ralunzoitli- 
chen Geschohen llinllnenllchr crkHirell. Das S eugesetzto kann 
da:-;, \vaS ('S werden soIl znniiehst nnr ideell und yiI'tllell 
sein, kann nul' als X onn, Triebkraft und Tendenz existiron, 
lli
ht alH h]os luechanische Alleinanderordllullg klcinster Theile 
inl Ranule nnd al
 Jllcchani
dle Bewegung dersclben. 1)en n 
\Venn cino suteho auch gegoben \väre, so InÜssto sie yon be- 
stillllnter ..Art seill, yon bostinllllter Ponll und Hichtllng-, die 
aus nlcchanischcr Kraft allein nicht honrorgehon kann. hU- 
Ù0111 ist in den ersten l{eitll des nouen Inùi ,"iÙUUIUS selbst 
- iHH'h die Zeitfolgo in del' Etlt\\ri
klun
 Jllit autgcnOnllllen, 
<ler pcriodis('he Eintritt go\vi

cr EigonthiiInlichkeiten und 
splh-.;t (inl Allgmnpinen) die hcitdaucr des Lebclls. Diess 
....\lle
 k0l1ll11t nit"ht 1'0111 Stoffe, f:;Ondenl YOlll 1
'Ol"lllprinei p del' 


*) S. d. Verf. S('hrift: Ueber dpn UrRpru ng" df'r mens c h- 
lie h f' n 
 eel en 185.1 und: Die P h H n tit:; i t' a I s G run d p rill c i p 
des "TeltprocesBel:! 1
77. 
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Erzeugenden. Benn \venn es auch yon einer bef:;tinllnten 
Anc>rdnung del' ersten, ur
prünglichell Theilchen oder )J ole- 
kiUe dol' l\:eÏ111e bedingt ist, \velche die Art del' Fnrtentwirk- 
lnng begrÜnclen, 
o ist ja diese Anordnung 
elbst schon 
'Vlrkullg nicht Ur
achp, oder \venn luan es so ausdl'ü- 
cken \yill: schon natura naturata llieht natura naturans, 1.st 
al
o 
ChOll }Cunshverk, nicht }(Ünstlel'. Diesel' ist clas ge- 
staltende Princip, das hier allenlings clenl ,y- erke selbst. 1111- 
nUUlent ist uncl yon illln \\rolll nntcrsehieden, abor nicht ge- 
schieden ,verclen kanll. - "rÜhrend nun die Gleichheit del' 
N attu' des N eugesetzten nlÏt den Eltorn den .á.rt-Charakter 
betrifl't, gehöl't das Unterscheidende, .A.b,veichende an denl- 
selben seiner indiviclncllen Eigenart an, ,velche ebenfalls 
zeigt, dass hier uicht bIos ein lllechanisches 'Vierlerholen, 
sundern ein freieres Gestalten dureh ein schöpferisches Prin- 
cip stattfilldet. Au
 diesen kleinell Abiinderungen del' Incli- 
viduell könllell, \vie dio Darwin'schp Unl\vandlungslehre 
vieIfaeh llê:1chge,viesen hat, allnÜihlich neue Varietäten Hud 
selb:::;t Arten hcryorgehell, da das schafl'ende Princip nicht 
bcliebig und \vundertIÜitig, sOllclerll stets Ílll husanllllenhang 
und in 'Yechsehvirkung nllt den XatuITcrhältnissE'll bei sei- 
nen Gestaltnngell zu yerfahren pflegt. Endlieh \vird auch 
das selbstthätig ErrungenE' (nicht blùs das znfällig oder pas- 
siv Erlangte) alhnählich in die indiyiduelle Xatur uncI dann 
in das Àrt- 'V esen aufgenonuuen, <1an11 durch die Generation 
yon den Eltern auf die Erzeugten Übertl'agen und yon die- 
SCll als Erbtheil Übcrkonunen. Es sind kÖrperlicho und gei- 
stige Eigellschaften und EigellthÜnllichkeiten. die yererbt 
\verden, gute \Vie 
('hIÜllnle in beider Beziehung. 'Vas dio 
psychische '
ererbung betrifft, so tindet sie hauptsächlich bei 
Eigellthihlllichkeiten des Genli.Hhes, des Charakters, del' N eig- 
ungen 
tatt, weit \veniger bezÜglich der intellectuellen Eigen- 
schaften. In diesel' Beziehnug sind die Kinder oft oder so- 
gar ge\vö
lnlich in hohenl Grade yon den EIteI'll yerschiedell. 
Von illtellectuell begabten Eltern stanullen llicht inuller auch 
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intollectucll brgabte I\indrr ab und noeh "Tcniger gChCll dureh 
Selb
tthÜtigkcit crrllngeno l\:onntni
::;p uncI Einsichtoll jencr 
auf diese Über, "-enn aueh innuorhin inl..Allgeuloinon, \voforn 
kcin 
pezielle
 }lelllnlnis
 dazwbehen tl'itt, cino gowisso 
physiseh-psychisl'ho Dispusition allch in diesel' nezichullg 
n
H:h llud nach eilltl'oton Jung. Es 7.eigt 
ieh delnnaeh illl 
..A..llgonleillon, ùas::; hauptsäehlieh rein subjoetiyo, psychi
l'ho 
,yie physi:::;ehe ]
igollsehaften als El'oschaft iibcl'tragen ,,-erden 
doren 
-\..eussel'Ungell oder Produkte sonst nicht 111Ïtgotheilt, 
nicht ohjcctiv niedergelegt und in Tradition el'halton wordon 
künnoll etwa als gesl'hidltliehes, geistiges Gut del' )lonsch- 
heit. Dagegen dio Pl'oduktp illtel1ectneUel' Thiitigkeit in 
El'fahl'llng ulld \vis
ens('haftlichcr .Fol':-;chullg, die objoetiy 
genlacht, dnreh I'pl'aehliehe Darstellung ZUlll Al1gmllein-Gut 
gestaltet, in del' Ge:-;ehiehte hinterlegt und Über1icfel't ,,-onIon 
könnell - dioso \Verdell nieht dUl'ch ,T ercrbullg llÜtgotheilt, 
sondcrll luiisson dul'ch 8elbstthiitigkeit angeeignot \vcTllon. *) 
)fan hat neuostens die Erzeugung neueI' Indiyiduon 
als einen blossen Ergiinzungsyorgang uufgefa:-;:st odeI' darau
 
erklären 'YOUell, dass die 8 permazellen und die Eizellell llll- 
yol1koilllncncr udor weniger hoch specialiNllt scien als die 
Übrigen uncI err-;t durch einander zn üinelli Ganzoll gebl'acht 
,venIell nÜissol1. Alleiu diose Gencrationszellen sind jodcn- 
falls univer:seHer, in sich rei('hhaltiger, ,venn auch eillzelu 
noch unbostirnnlt und ergänzllng
bediirftig nngelogt, inl ,r er- 
glcich Juit dpn Ührigon Zellen. Dellil aus ihnon bilden sich 
nicht bI,)s bestinl)nt
 Organc als Theile eines Organisnlll
, 
,sondern del' ganzc OrganiSllltlS selbst n1Ït seiner reichon Gliodor- 
11 ng. Daher ruht in ihnen, \von n aut'h noch in oinoln Zllstande 
dol' Tl'enllullg und 
panllung ,,-pit Inohr al::-; ill dOll andcren ZclloJl 
die llllCIHlIit'hc Uestaltungs-)lacht des "\Veltprineips und ,vird 


*) S. iibl'l" ùiesen (.p!.jpllstanù das ('in
cll('n
c trcfflichc "r crk 
"Die Erhlichkeit'" von rrh. It i Lot. A us ({Pill Franzijs. íibpr
ptzt Yon 
LLotl:l'n IJcipz. \Ppit & Compo It' 7fj. 
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eben dureh diese t;panllung in sich, dureh dieseu Zustand 
del' Trennung lUHl Ergänzungsbedürftigkeit und des Verlan- 
gens naf'h .A ufhebung hievOll zu erhÖhter Thätigkeit unrl 
N euschaffung angeregt. Daraus eben ent
teht da::; heftige 
,r erlangell del' Gesehlechter und die hohe Sehaffens- Lust boi 
Befricdignng de::-:selboll. Eine Lu
t, die, ,venn auch in nlÏn- 
derem Grade, bei a.ller schöpferischell Thätigkeit del' Phanta- 
sie als des schöpfel'isdlen Verlllögens, sei e
 objectiv odor 
subjectiy, sich finclet. - U ebrigens ,verden clurch die Genera- 
tion neueI' lebelldiger 'Vesen nicht neue physikalische ICräfto 
geschaffen uncI das 
Iaa::;s lnechanischcr }{raft dadurch 1'01'- 
nlehrt, sondern diese ]{1'iifte ,vorden IUU' organisirt und leben- 
dig geInacht durch die oigellthlinlliche teleologisch plastischo 
Gesta1tung, deren ÏIllnlanontes Pl'illCip I1icht selbst llleehani::-;ehe 
](raft i::-;t, obwohl sio sieh del' I{räfto dol' unorganischen 
Xatllr Zllr Indiviùualisirung und zur Hervorbrillgung neucr 
lndividllen durch dio Generation bedicut. 


4. Shute, rrrieb und Instinct. 
t Organc iuunallentel' Solbst - Offenbal'ung' del' Natul' Ullll dcr 
Orientirung dol' Individnen.) 


,r orIllal::; hat Ulan die Sinlleswahrnehlllung illl Allgenleinell 
als ein vorherrsehenù oder ausscWies:::;lich passives Vel'halten 
des ] ndividllunl
 del' Aus::;enwelt gegenÜber gedacht. Die 
An
sendinge ,vurden al
 in die Sinne eilldringend unù 
sich in ihllcn il'gelldwie abprHgend allfgefasst, woraus del' 
Soele daf:; BC"'lLs:stsoill von den Dingen mittelst diesel' Ein- 
\virkungen ent
tehell sollte. Also verhielt sich die Seele dabei 
nicht oigentlich Hl_:tiv, sondern pas
iv. Nlulluehr abcr ::;ind 
die Sinno ihl'en \VahI'llehulungell resp. Gegellständcn gegen- 
Über auch al
 activ, ja als pl'oducirend erkannt, cIa sie da
, 
,vas \vahrgenonullell \vird, er::-;t selbst produciren odeI' \venig- 
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sten
 u111gcstalten. Die Töne \venlcn nif'llt als solche aufge- 
n0l1l111en, SOndeI'll vonl Ohre erst aus Luftbowcgnng0n gebil- 
det und oil no 0111' giibe os kcinen Ton; das Augc in glei- 
cher 'V oi
e lliullllt l.icht und :Farben producirclld "rallr aus 
.1'--etherbe,,'cg-ullgell 
ie bildcnd u. s. \v. So küuncll nun die 
Sinne selbst al
 SchÜpfungcn und zllgleich ab Organo dos 
::;chaffenden ,y eltprincips aufgefas
t werden, das :-;idl dUl'C'h 

i(' iUl Fortgange des \r eltprocesses solbst in scincn Schi)pf- 
ungon \yahrzunellluen und dcrell Bedeutung- zu cl'fassen 
strcbt. Dio 8inne sind in so fern nicht blu:::; et\vas lndiyi- 
du('lle
, sondern aueh eill Allgcnlcines uncI l(osnli
::K
hes Dio 
Xatur re
p. das ,r cltprineip t\elb:4 \vill sich das ,valu'e "cson, 
odc1' die inne,yohllende, an :-;ich noch vcrborgone Hedplltllng 
off( 'nbal'pn uad (huuit gewisser1llassen Zll cinenl Be,yussrsci n 
lInd GCllUSS des eigenen Gehaltes gelangcn. Die 
innes- 
thÜtigkeit und "rahl'IlChlllung ist z"\val' fÜr uns oder auf delll 
Ntandpunkt des individnellen Geistes etwa:') Aeusscl'es, auf 
dl\nl 
talldpunkt del' Kahu' abel', als einhoitliehes Ganzes bc- 
tl'achtet, ist sie ein ilnnlanenter, inHere!' ,r organg, in \veldlenl 
sio in ihrenl 1nne1'n, in ihren vel'sl'hiedenen l\Ionlonten I"ieh 
selbeI' oti'enbal't uncI ,yabrllinll11t. Dabei Inu

 es freilieh 
sehon zu ei11enl indiyiduellen seelischen lunerll gekollllllcll 
soin, denn ùhne ciu irgcndwie Subjoetives kÖnllcn dir 
inlle 
,veder entstehen Hueh irgend eine Bedeutung haben. Sic 

ehlie:-;sen SubjeC'tives und Ohjectives zugleiC'h in ::;ieh, ver- 
oillig-on Beides u11nlÏttelha1', lun al:-; Organo luittclb arer Bezioh- 
HUg- uuù Y' orbinclung' yon heiden zu diellell. In:::iofel'110 :::iilld 
- (lip Sin no dip Orientirungs-UrganC' fÜr dip lo(lenùigcn, in(li- 
yiduollell \V CS(,l1, die os (licson cl'lui)gli('l1en ihro 
elbstbc- 
wcgllng und ihl'e Thätigkcit zuniil'hst nach den He<lÜrfnisson 
ihrùs physischcn Dascins CinZlll'idltcn, lUll ::-;ich indi, iduell 
Zll erhalton ulld al
 Gattllng fUl'rZllptlanzen. Bei dell hÜhcr 
org-anisirtcn lndi \rid non lliünon sic aber a lleh dazu. oine i n- 
nero, psychischo Elltwicklung anzuregen unci cinige _Furtbild- 
ung Z II enllöglichen. 
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In del' Gesta1tung del' Sinno zeigt nun das sC'haflende Welt- 
princip bc
onders seine teleologi
ch-plasti
che
Iacl1t, ulldideelle, 
typi
C'he FOl"lllen offûllbarcn sich dabei in1 Gro::-;
en und inl Ein- 
zelnen ebcnso \vie die realistische Beziehung auf die speci- 
olien BedÜrfnisse des Organisnnl
. 1st die Sinn('s,vahrnehm- 
ung Produkt del' gcstaltenden l\Iacht del' Sinne, so Dlüssen 
diese sclbst ,vieder in gesetzlicher 'Veise von einer höherell 
schaffenden Potenz als Organe gebildet \verden und z\var 
zngJeich in so bostinullter Art, dass sie zugleirh denl allge- 
lllcinell \VeSell del' einzelncll ,Vahrnchmlulgsgebiete \vie delll 
speciellen BccliilfnilS
e cler Ycr
chiedenartigen Indiyiduon ont- 
sprechen. Ob,vohl durch die K atur del' Sinnesorgalle gestal- 
tet, 
illd daher die Sinnes,vahrl1eJullullgen do
h nicht blo

c 
ProcIukte rein 
ubjoctiYer Einbildungskraft, die beliebig oder 
zufällig so sind und auch anders sein könntcn, sondern es 
kon1nlt ihnen durchau
 ein objectiver, realer Charakter zu. 
Zunåchst :;chon die Einricbtullg und Function del' Sinne 
selbst Ü;t uicht zufäJlig, - \vie schon die Allgenleinheit und 
(abgesehen yon einzelnen krankbaften Zuställden) clie U ebe1'- 
einstinlnlung derselben bei sonst so verschiedellartigen "r esen 
zcigt, - sondern ist gesetznÜi
sig und real trotz der'Y cl'gäng- 
licbkeit del" Sinlle selbst, ,vie Blätter und BIÜthell und die 
01'ganismen selbst etwas Reales sind trotzdenl dass sie \vieder 
vergehen. DiH1n aber sind die Sinne in bestimn1ter 'Veise 
auf ihr specifisches Gebiet, auf das ent
prechellde ObjectiYe 
angclegt uucI könllen nicht beliebig au
 Allenl Alles gestal- 
ten, sonclern 
ind in der 
Iöglichkeit und Art des Produ- 
circns an das Ohjective gesetznÜh;sig gebllnden. Daher i
t 
bIos subjertivisti::-;Lhe::-; Gebahren ausgeschlossen und dic 
Rcalität del \Vahrnehnnulgen denl subjetivistischen Idea- 
li
nlus gegenÜber bleibt ge\vahrt. 'Väre die \Velt bIos 
Produkt del' subjecti yen Sinne und des subjectivell 
Denkells, so lllÜssten die Sillne selb::-;t wieder Produkt ihres 
imaglllaren uder subjectivistischen Produktes seill und ir- 
gend eine Zuverlässigkeit oder Rationalität del' Sinnes- 
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thÜtigkeit und - Wahrnelullung \väre nicht lnehr geltcnd Zll 
111aC'hen. 'Vio kiiJne die Seele auch dazu, 
ich fli.r den 
d ur
h die subjectivistÜ;chon, \\rillkÜrlichcn Siune nul' sub- 
jl'ctiv eingebildeten T.,jcib unù dessen cingobilùcto BcdÜl'fnisse 
Urgane zu ::,chaffen, die doch al
l'h \viedcr nul' snhjoetiyi
- 
ti:..;
h und eingebildet scin uncI üùer den Subje('tiyi
llll.lS Hich t 
hinwcghe1fcn könnten? Die Sinne haben einen objectivcll 
Charakter, lehren Objeetiyes, Anderes fils das cigeno subjcc- 
tiyp \\,.. esen nach Sein uncl Eigenschaften kcnncn, \vährend 
allerdings die Enlpfindullgsfähigkeit rein sllhjectiYl'r .A..rt ist 
un<l nicht .Andores, SOndCl'll nul' dell hllstand des eig-onen 
sl.lbjcctiven Seins zur J{unde odeI' viehllohr 7.ll111 Ulllllittcl- 
baren Genuss bringt. 
"\VaR die cl':ste Entstehung und dio Ausbihll.lng derSinne 
ih1'or Zahl und Art nèlch betrifi't, so will die nenore X atur- 
\yi
SCllschaft die erstel'e vielfach aus denl BedÜrfni:ss der lndi- 
yiducn, dip letztcre au
 denl Gcbrauchc, del' Uobung del'- 

clbcn ableiten. Indess genÜgt dieso Annalnne jedenfalls 
hczÜglich del' ElltStohul1g niC'ht, 
ondern diese setzt ein inneres 
Oc:-;etz und einen typisch \vir1:smncn Trieh voraus, \vie 
ch()n 
die so allgen1ein hcrrschende Synlnletl'ie del' Ol'ganc zcigt, 
die duth aus dClll TIcdÜrfniss allcin so ,venig el'kHil't \yordcn 
kann, als die rcgchnäs
ig erfulgrnde Blattentstehung und 
-Stellung bei den Pflanzen. 'Väre das BodÜrfniss oder die 
....\uregHng yon Ausson die wahrc Ursache del'Sinnesbihluug, 
su nlibsten viel mohr t;innc boi dcn lobendigcll 'Vescn und 
an dercn vcr
chicdonen 'fhcilen ohne Rogel und Ordnung cnt- 
- stanclen soin, da in vers{'hiodonen ,r orhiiltnissen roi
hlil'h 
,T eranlasstlng dazll gcgobcn ::;ein l11usste. Da (liess n ieht 
gpschah ulHl geschicht, so goht daraus IH'lTor, class von in nOll 
hp}' die gosctzlicho V cl'anla

ung uud l3ildnng dcrselbcn ihren 
n}'
prung ninllllt, dcrcll A.rt bc::;tiullllt und dCl'en FUl'tbilù- 
un
 dureh Oebrauch cl1nöglicht. "\,,.. cnn nOtlcstens bohanptet 
"urcle, dass nllr so viele Sinne z. H. Loilll .JIcnscholl cnt- 
standcn seien, al
 zu soiner Erhaltung und 
Förderung noth- 
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\velH.lig sind, und derselbe daher fÜr Blanche Agentien in der 
Natur z. B. fÜr die Eleetl'ieitiit keill Organ besitze, woil die 
'VahrnohlllUl1g diesel' fib: seine Existonz uncI scin Geùeihen 
uicht un bodingt not1n\rCl1rlig sei, - so k[lnll diesel' Behaup- 
tung nul' lulter \T orau:-,:::;etzung ::;trenger teleologischer .A.uf- 
fassullg Ge\yieht Zukollllllen. K HI' \\Tenll den lndiyidllcn 
und ....lrten del' lebclldigon \Y Gson bcstinll11t ist, wie sie buin 
sollen, 1\"[lun anch fe::-;tgostellt ,verùell, \vie viel Siuno sio 
brauehcn uncI \velehe un<l \vie be;o;ehaffell sie sein J1lÜSSCJ1. 
1st die
8 nieht del' FaH, <lann genÜgen \veniger Siune aIs 
z. B. del' 1\1ensch sie hat; dÐIlll \yenn sie \velligcr habon, 
dann sind und bleibcn sie eben ::-;
 gemtct, da
s sie l1lit c1en- 
selben auszukollulleu YCrlllügcn. 'YÜrde diess nicht der .Fall 
sein, sonderll eill beständiges 'Yeitcl'bilden stattfinden, ::-;0 
luÜ::-;ste die iibliche Zahl derselbeu Überschritten werden unel 
os \räre nicht abzusehell, warUlll die ÀIenschell nicht aueh 
Sinn fÜr Eleetricität crhaltell habcll und noch n1anches .1"\Jl- 
dcre, \vas ihnell llützlich sein könlltc, z. B. :E'lÜgel gleich dcn 
Vögeln und nueh andere Organe. Denn ,venn 111an da
'egell sagte : 
die :Jlcnschen brauchen eineu 
inn fÜr Electricität nicht, 
\veil sie ibuOll nicht so allg81nein gefährlich u. s. \v. ist, so 
kann erwiùcrt \verden, das::-; die 
Ienschen cben ohne festen 
Typns und ohne teleologisches Gestaltungsprincip 
ich in 
del' ,\
 eise fortgebildet hättell, class ihnen ùer Sinn fÜr Elcc- 
tricität ebenfalls :-:;ehr t'ördel'lich oder gcradezn nothwendig 
,vitre. U eberhaupt nlÜsstcn ohne aIle feste X Ol"lnen uncl ohne be- 
stÏ1nnlte Ideercalisirung bei del' BiIdung nllcl Fortpf1anzung 
der orgallischcn uncI lebclldigen 'Vesell in ullendliche1' Zeit 
aIle Arten yon 'Y ollkol111llenheit en:eicht \Verdell oder vicl- 
111eh1' schon erreicht sein - ,venn der 'Yeltprocess ru.s unendlich, 
also als ílnfang::-;los betl'achtet \virù. Die frngIiche Erklärung, 
del' Entstehung scheint uns ùaher nicht stichhaltig zu sein, 
da sie zugleich zu 'wenig ulld zu viel erklärt. 
Trieb und Instinct können als inncro Orientirungsorgane 
oùor - .FähÎgkeitcll bezeichllet wordell, durch v{elehe ]j'ul'tcl'halt- 
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ung und Gedeihen del' Illdividuen und del' .Axton ,veselltlieh 
bedingt ist. 
rrieb ist nic'lltH anderes a]
 das aus del' inein- 
andol'greifonùen Gesauulltheit ùer Gliederung des organischell 
,r esens hervorgehend0 Streben n(1('h dt'n1, "as ihn1 zur Er- 
haltunf!', zunl Bestehen und :Fortptlallzen l1otlnvenùig, fürùerlich 
und allenfalls auch angenehm ist. I
r ist die Be\vegung und 
Stl'ebullg des teleulogi
ehen Charaktors des Gauzen, ist indi- 
viduell-selbstständige Bethätigung hie\ron. Do('h setzt del' 
Trieb inl eigontlichen Siune, wic er inl lehendigen "r o::-;en 

ich zeigt, sellon das voraus, wa
 ,vir im Folgenùon zu un- 
tcrsuchen haben: ùie En1pfindung niilnlich, die ihn eigpntlieh 
elTegt und zur Action bringt. Die delll Triebe unmittolbar 
ontsprechende, zwcckgeulässe Thätigkeit geht aus delll 1n- 
stinete hervor. Unter Instinct ve
tellt Ulan ùie yon Natur 
(yon GebUl't) aus inne\vohllende Befähigung del' lebendigon 
"r esen , ohne vorangehellde Erfahrung und uhne Unter\veis- 
ung das zu thun, ,vas der Trieb zur Erhaltung und :Fürder- 
ung des Indiyidul.l1lls, so\vie zur Fortpflanzung del' Gattung 
crfurdert. Instinct ist lebelldig ge,vordene und Über <Ias Ill- 
ùividuUIll deul Raunl uncI del' Zeit nueh hinan
reichende 
teleologisC'hl
 Einrichtung ùes rrhieres; ist noeh an die Orga- 
nisation 
elb
t gebundenor, noeh unfroier Verstand, der 
zwar sichel' leitet, aber Über das enge Gobiet des individu- 
olien unù des Gattungs-Lobens uicht hinausreicht. Daher 
sind auch die illstiuctiven Kel1ntni
se ode!' Fertigkeiten nicht 
andel's lnitzutheilen als auf denl gebundenen "\Vege del' 01"- 
ganischen Erzeugung. Der Trieb ist die praktÜ;chc Seite 
yon ùcnl, 'VOVOJl ùef Instinet dio theoreti
cho i
t, \yenn Juan 
os 
o ausdrÜekell will, ob\yohl allcrùings beidcs prakti
ch er- 
Jangt i
t unù nul' praktiseh angc\vendet werden kaun. :Bei- 
de
 i
t yon dcnl :-'ehaffenden 'Veltprincip gesetzt und bo- 
kunùet \vcs(mtlich das teleulogif.;ch-pla:sti
che 
lOlllOllt in dmn- 
selhen. Denn ,venn aueh del' lebendige Organi:-.n1Hs unù 
danlit <leI' Trieb clesselbcn unù del' entf.;pl'cehende Instinet 
. 
vielf;'l('h dlU"eh die V erhiiltni
se ùel' .K ntur und das "r uehsul- 
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spiel del' versehiedcnen WescB beeinflusst und III 0 dificirt 
wird, so ist cloch ein bildelldes Princip nothwendig, wcll'hes 
die Lebenùigkeit gibt und die ]
\ihigkeit besitzt, die Einflüsse 
in sich oder in die Einhcit dos organisehcn Lebel1R aufzu- 
llelnnell, (larill festzuhaltell und (laraus sogar ein0 activo 
BefÜhigung zu bilden. Eine Brfähigllng, die" nun zur anclerll 
Natur ge\vonlen ohne die Einhcit des Individllunls und del' 
Ârt Zll. ::-;türen. 


:>. Dif\ Enlpfiutlungsfåhigkeit. 


Die Frage nach d0111 Ursprung del' Enlpfindung odeI' del' 
EUlpfinc1ungsfähigkeit ist in del' lleuesten Zeit eine viel e1'- 
ürtel'te nud hildet zngleich fÜr 
aturwi
senschaft wie fUr 
Philo sophie ein ,vichtiges, ja eill elltscheidendes TheJua fÜr 
die gauze W eltauffassullg, in
ofern luau aus del' EUlpfiud- 
ungsfähigkeit das gauze Übrige \Vesen und 'Virkell auch dc::-; 
lllenschlichell Geistes abzuleiten strebt. Es ist diess zugleich 
das Proùleul, zu dessen Lösung die X atnr,vissen
ehaft sieh 
del' Philosophie \vieder zu nähern beginnt resp. yon del' ex- 
clusiv lllechanistischen odeI' 11laterialisti
chen "\Veltauffassung 
zurÜckkehrt und \vieder ein idealistisches )Iulllent anzuer- 
kennell sich genüthigt sieht. Die bedeutelldsten K aturforscher 
haben nãlulich in del' neuesten Zeit, ZUlU Theil bei feierlichen 
Gelegenheiten, das Geställdniss abgelegt, dass, wenn auch 
aIle Übl'igen N aturvorgänge, auch noch Organisation und 
physisches Leben 11lechanisch und Inateriell 
ich erklären 
la
sen, so doch llÎ111nlennehr die En1pfindung und das Be- 
,vusstsein; denn del' l\Iechanisl11us bleibe eine nul' ullbe- 
,vusste und äusserliche Be\Vegullg, úhlle jo innerlich d. h. 
seiner selb
t iune \verden zu können. U III nun die Entsteh- 
ung del' Ell1pfindung zu erklären, ohne gleichwohl die Ein- 
lwit des "\V e
ens des Daseins verlassen ulld ueben dcI' 
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)Iaterie noeh ein andel'es, ein ideale:-; oùer psychiscbcs PI' in- 
cip anlle}llnen Zll InÜssen, hat Juan :-;ich cllt:.;chlussen, del' 
)Iaterio (den Ahnuell) selb::;t EUlptlndllng:sftihigkeit beizlùogen, 
abo aUe 1Iaterie al:-; del1l ,r o
en nath \velligsten:-; potentia 
enlpfinùend zu beh'(lehtell. Bine :E'Ühigkeit, die abor nul' 
untor be
tinlllltell UnlstÜnden, bei gewi

cr COlnbinatioll aus 
del" blo
sen Anlage in '\
irklirhkeit (A
tualitÜt) Ühorgehcn 

oll. So, lun nul' einige zu HOBllon: Dubois-l{eyulond, Zöll- 
nor, Preyer, Xägeli, HÜ('kel u. 
. \v. Die:-;e FÜhigkeit soU 
cnhvcder st:hon den Atolllen selbst (\VO deren \virklich angc- 
nOlllnlon ,vcruen) ouer del' Veroindullg z\veicr oder l11ehrorer 
AtOUl8 t
Iolekiilen) odeI' 
og. PlastidÜlen ('Vesollsbe:-;tand- 
thoilen der Zellen) ZUkollllllen. Eine 
IodifiJ\:ation, dio iibri- 
gell
, strenge genollllllcn keine ,yeitcre Bedeutung hat, da 
,vonn ein COlnplex yon Atomen enlpfindungsfÜhig ,vinl, den 
Atolnon solb::-;t anch sehon die Anlage zur Enlpfindung-, oder 
dio roale 
Iöglichkeit zur Enlpfindung
fÜhigkeit innewohnen 
nlU:-;S. Dic Frago ist nun, ,vie diese .FÜhigkoit del' 
\tonlo 
oder Atonlengruppen des lllateriellcn Stoffes zu deru\"ell sei. 
...:\.18 chva
 
elb
t ,vielter 
tufl1iche::-; "ohl nicht, <Ia Enlpfin- 
dung Oill hustand, abcI' kein Stoff ist; als Llos
e Be\veg- 
ung
fähigkeit, clio c1urch U ebergang in Be,,"egung zur EUlpfin- 
clung ,vürde, cbellfalls nirht, c1a Be\vogung I1icht sehun idoll- 
tisch ist lllit Enlpfindung. Die Elnpnlldungsfähig'kcit 11111
B 
al
u als ein ge\Vi
SeH 'erhältniss Yon )IonlE
nten uller I\:rHften 
des Seienùen oder 
ich Bc\vegondcn autgefasst ,vcrdeu. Da- 
(lurch abcI' \\ inl daull del' Charakter del' blu

ell Einfaehheit 
- und Einerleihcit del' Atunlo aufgegeben un<l \verdcn dicse 
sclb
t als in 
ieh sehon irgenù\vic geglieuerto, illhaltvullc 
'Yesen aufg'cfa:-;st, del'cn innerer Zu
tand lnannigfadwr )ludi- 
fikation fiihig ist. Gohen \vir niinllieh, lUll zu ol'kennen, \\"0_ 
dill'ch ùelln die EUlptindung::;Hihigkeit leheIHIiger '" CSCll he- 
din
t ::-;ci, yon dol' Erf
lhrung, d. h. yon dol' 'Vahl'llo}ullung 
Ull::;crer cig'enen ZustÜndo del' Eillpfin<lung' au:-;, so zcigt sieh, 
<lass 
ie ùann elltsteht, ,venll iUl llurIualen ,r erhÜltnis:-; del' 
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harnlonisch in einander greifendoll 'rheih
 nnseres OrganiS111US, 
ùessoll Leiter und 'Vächter die Elllpfindungsnel'ycn sind, 
irg'end cine Veränderullg yorgeht fönlcrlieher odor hmn- 
J11ender Art, ,vodurch die Art dol' Enlpfindung zuglejeh bo- 
stimlllÌ ist. Soil also den Atolllen oder Atolugl'Uppen eben- 
falls Enlpfindung del' 
Iöglichkoit uncl 'Virkliehkeit naeh 
zukolllnlon, so lllüssen sie auch eine innere Organisation 
haben, nlÜssen Theile odeI' l\Ionlente bcsitzen, deren Ver- 
hältniss zu einander gefürdert odeI' gostört ,verden kann - 
,vodurch eben Lust odeI' Un lust, überhaupt Elnpfindung des 
Seins wio de
 Be

haffenseins und ein Da
cinsgenuss ent- 
steht. Ohne innere Glicderung und l\Iodifikatiollsfähigkoit, 
wodurch die JlögIichkeit eines seinsollellclcn und nidttsein- 
sollellùen Zustandes beding:t ist, d. h. bei vollkollllllen gleich- 
bleibenùer Einerleiheit des inneren 'Yesens, ist E111pfindung 
nicht lllÖglich. 
"\Verden also die lllateriellen Atome als enlpfindond odeI' 
als eUlpfindungsfähig aufgefasst, so lllüssen sie andersal'tig ge- 
dacht werden, als es sonst in del' Katur\vissenschaft geschieht; 
sie müssen ,vie die l\Ionadell des Leibniz und ùer Philoso- 
phen, die denlselbün folgen, betraehtet ,verden. Sie dilrfon 
nicht nlehr als bloss äusserlich 
eiendes, lllechamsch in All- 
ziebung uncI Abstossung 'Virkendes angenolllffion, sondenl 
lllüssen als ein tllit cinem Inlleren Begabtes zur Geltung ge- 
braeht \venlen. 'Vird also in del' rrhat, ,vie schon bÐlnerkt, 
yon nattu'\vissenschaftlieher Seite als ein Postulat Zllr Er- 
klärung des Lebons nnLl del' psychischen Thätigkeit ane1'- 
kanut, dass llHlll del' JIaterie ausser <.len 11lechanischen und 
chel11Ïschen Eigel1schaften odeI' Kräften noch eine neue Ei- 
gellschaft zllerkennen lllüsse, die del' Enlpfindungsfähigkeit 
nänllich, so nlUSS demnach die 
Iaterie odeI' del'en Atome 
gallz so aufgefasst werden, wie lllan sonst nul' die organi- 
sehen Saalllen odeI' ICeillle aufgefasst hat. Dalllit wäre aller- 
dings del' Verlegenheit abgeholfell, auf nattu'wissonsehaftlid18111 
Gebiete das psychische Dasein nicht erklä1'en zu können. 1n- 
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dess erhobcn sich gegcll diese hylozoisti
che Hypothese l11an- 
rho gewichtigc Bcdenken. 
Es kalln "Told sein, ja cs ist Ün Interesse ùer Einhcit 
dcr \r oltauffassung anzunelnnen, da::-;s 3Iatcrie und Geist, 
ùass physisches Dascin nlÏt nlcchanisch0111 Gesehehon ulld 
p

Thisches Leben lU1Ù ,VÜ'kell aus Einer "\Vurzel stanunen 
ulld irgen<hvie in we
entlichenl Zusallllncllhallg stehen. Abel' 
inl Erscheinullgsgebicte des Daseins zeigell sie sich als sheng 
gesundert, 111it vCl'schiedenen, ja entgegenge::-;etzton Eigens('haf- 
ton ausgestattet, uud in verschiedener \Veise \vil'kcnd. Daher 
hat mall für die Ersehcinungs'welt stets emen strengen Dua- 
JiSJ1l us festgehaltell, uder hat das Einc odeI' das andere Ge- 
biet a]s blossell Seheiu odeI' :Functioll (ohne besondere \Ve- 
senheit) angenulllnlcn uud denl Intere::-;se des 
Iunisnlus ge- 
opfert. Beides als \véðl'nhaft annclullen nnd zugleich lllÏt 
diesell verschieùcncll Eigenschafton als Eine Substallz bc- 
traehten, heisst claher cinen 'Yiderspruch begehen, hcisst das 
sich gegenscitig Aussehliéssellde als Einheit hinnemnen. Es 
Hisst sich ùeuken, das
 sich z\vei ver
ehiedene \Ve::-;en zur 
Einheit vcrbindell uder durchdringen ohne ùass Eines das 
andere aufhebt oder ausschlicsst; abcI' sie kÖllllen nieht 
aIs Ein uud dasselbe gedacht \verdon. E8 nlÜsstell ausser- 
delll in Ein unci denlsolbell \V CSCll zwei yorschieùcne odeI' 
unter U lllständell eillandcr eutgogenstehellde Geset
e ,virksal11 
geda('ht, udcr das Urundgesetz del' 
Iaterie, das Uesctz del' 
TrÜgheit nlü
stc fÜr aufg'choben gelten. Die )latel'ie kÖUllto 
a uch nueh llach alldel'cn als bl08 llleehanisehen unù chelllÏ- 
schell Uûsetzell (Inlpulsen) ,vil'ksalll "Terden in .Fulgo ihrer elTeg- 
ten EUlpfindungsfÜhigkeit, ihl'c 'ril'k
:mmkeit lies
e sieh nieht 
]nehr ntit vuller J3estinuutheit uud 
ichcrhoit, uicht nlehr 
exact erkcnnen ulld ùie Z uycrlibsigkcit dcI' X atw'wisscnselutf't 
sclo::;t \\ lire danut in :b
l'age gc
tellt. In so fern ist l(ant's 
..Au

pnH'h sichel' Legründet, dass dcr HylozoislllUS del' Tod 
aile!' Xaturwissen
ehaft sei. Leibniz suchto soine Lebon und 
. 
\,.- Ol'
tellllllg in sich bel'genden :JIulladcn daùurch füI' gesetz- 
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logisch - plastischen Gestaltungslllacht del' N atur oder ùer 
sehÜpferischen 'Veltphalltasie - und z\val' in ihrell tOllcreten 
Ulld cOllcentrirten GOðtaltungen ouer lndividuen. .Fib: ùiose 
i::-;t die Enlpfindung das t:;ich-Illllcfillden als Subject und da::) 
Inne\yerden des eigenen teleolugi::-;eh orgalli::-;irten 'V e
en::-;, da
 
in seillem Hestand und \V olùscill geföl'dert odor gostört ,vor- 
den l(alln UlH.l cliess iu dCli modificil'ten allgenlüillen Daseills- 
gofüW (.A.llgelllcinenlpnndung) ab Lu
t uùer 
chmerz orfährt. 
Die EUlpfindungen also si Ii d nieht bIos, sondern sie bed e u- 
ten aueh oÌ\\Tas Ïlll Ganzen del' NatuT überhaupt und für tlas 
Einzehvesen, de
sen ErhaItung und Förderung als solches und 
für ùen Daseinsgenuss desselben. Hier also zeigt sich be- 
sondel's das zUlläeh
t objectiv verstiindige, insbesondore tcleo- 
logischo l\lolllent neb
t dClll plasti
chen des bildenden l'l'iu- 
cil)S - ,,'ie diess aueh schun pei der Sinuesbildung WIU 
-ThÜtigkeit uor _Fall i
t. Die Vernullft in del' Natur ist inl 
U ebergange zunl 
ubjectiywerden, zur bewussten t:;elbstställ- 
ill O'keit beo'!'iffcn Ulld el'fährt sieh zuorst in diesem noch un- 
o 0 
bestimmten, ob\vohl schun subjeeti, en, illllorlichen ,r alU'llehmell 
del' Empfindung. Dabei hat allerdings das ludividuWll es 
schon gallz nUl' mit sich selb
t zu thun, kann sich aher 
gleich\voW nueh uicht, wie durch das klare Be"russtsein ulld 
da::-; eigentliche Denken es gesdlieht, aU8 dem Zusallllllenhang 
der X aturverhältnisse erhobell und die eigcue t:;ituatiun in 
denselben e1'fassen, ùa nur das eigonc SeÏll und del' zeihvei- 
liO'c Zustallù uesselben erfahren nieht aber die obicetÏ\To 
o , J 
reale 'Velt daùurch erkannt ,vird. 
Z\vei :Jlunlente bilden, \vie 
chon bemerkt, die Grullù- 
kriifte del' objeetivon Phantasie uder des Urunuprineips des 
\V eltpl'uces
es, ,vie os 
ieh in den urgalli
ehcn llnd lobendi- 
gon Individucn bcthätigt: das teloolugische und da
 plasti- 
sehe - das eine die inncre Urganisation, dio inciuanùer 
greifcllde Hal1.11unie del' rrheile und diose ;:;elbst gc
taltellu, 
das andere die besondere .Form und .Art verleihcnd. Beide 
bethätigcn sieh in del' Ernpfilluullg. lJa::) teleolugi
ehe 
lo- 
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nlent ist die Grnndbedingung, denn ohne inneres, ineinan- 
dorgreifendüs ,r erhältniss del' constitutiven Theile eines 1n- 
dividuunls kann es keille Veriinderung, keinen seinsollenrlcn 
und nichtseinsollcnden Zustand erfahren, demnach auch keine 
Enlpfindung haben. Insofern ist die Thatsache del' Elllpfindung 
del" enh:choidendste Be,veis fÜr die Wirklichkeit einer Zweck- 
nlässigkeit, eines Z,veckprincipes in del' N atur. Die go\vöhnliche 
ånsserliche Z"Tecknlässigkeit del' N aturdinge InÖchte sich allen- 
falls blus als Resnltat düs N aturgeschehons nach bIos wirkonden 
Gesetzen auffassen lasson, und auf den Cha.rakter eines Prin- 
cips odeI' \virkender Z,veckursaeht'\ verzichten nÜisscn, nimnler- 
nlohr aber die Zweclnniissigkeit, die sich in del' Enlpfindung als 
Grundrnoment derselben cffellbart. Denn dass dieses 1uner- 
lidnycrden uncl 8ichselbsterfahren nus mechanischenl Ge- 
schehen sich nicht erklären lasse, das geben ja üben die N a- 
tnrfor
cher selbst zu. 1st also in del' Enlpfindung ,vl'sentlich 
ein teleologisches 
Ioment, so kann es nicht bIos als Resultat 
aus d81ll äusseren nlechanischell N ahu'Process ge,vonnün sein, 
sOlldern nlUSS einen ursprünglichen, principiellen Charakter ha- 
ben, \venn doch anerkannt \verùen muss, dass die Enlpfin- 
dungsfähigkeit als ehvas ursprünglich Gegebenes, nicht er
t n1e- 
chanisch Er\vorbenes zu betrachten sei. Als das eigentlich eln- 
pfindende Monlent dürfte indess doch nicht das teleologische 
l\Ioment aufzufa
sen 
ein, sondern das plastische. Das Enlpfinden 
selbst ist nicht cin, weun auch unbestÏInmtes Urtheilell Ïln Sinne 
von discursivenl Dellken oder Räsoniren, sondern ein unll1Ït- 
telbares Wahrnehnlen ùes Zustandes, also mehr einem (in- 
neren) Schauen ähnlich und insofern gleichsanl ein FOTIll- 
bilden, ein 8ich-Gestalten nach innen zu, ,vie ãusserlich die 
erscheinende Fornl fUr das Auge und Ohr sich darstellt. 
Die::-;
 ist auch darin angedeutet, class gerade die Wahrnehm- 
ung yon Formen, Gestalten oder Tönen innere EITegungen 
und Stimnlllngen, innere Gestaltungen in Fornl von Gefühlen, 
den en Ïln niederen Gebiete die Enlpfindungen entsprechen. Sie 
deuten damit die innere Ver\vandtschaft an und berechtigen ZUlU 
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Analogie-
chluss. Das ästhoti
che Gofiihl 
olbst ist ja ,vahl nichts 
anùcres als ùa
 harlllOlli
eho Inncrlieln\'crden, dio innorlicho 
Scelenfol'ln. \velch
 die Hsthctisch \virkonden Objecte voran- 
las
cn. 80 luag auch dio Elnpfindllng uichts alldcres soin, 
als die das pla
tischo Jlonlcnt ùc
 bildenden Princips har- 
nlonisch odor disharnlonÏ::-;ch anregendp 
lodifikation in dor 
tcloologi
chen Ordnung des lobondigon OrganiSl1lus. 'D81nnach 
gibt da:-; teleologisehe 1Iolllent don [nl1alt, das pla
tische 
10- 
lllent de
 Prineips aber dio innere Fonn dol' EUlpfindung. 
Das letztcre ist das oigenÌlich Empfindonùe, das andere be- 
StilluUt die .Art del' Enlpfillc1ung. 
So zeigt die Enlpfindung die innerlich unù snbjectiv 
,vcrdenc1e Indiyidlutlität, dell lobendig ,verdendcn V er
tanù 
(Gesetzlllässigkoit) und die sich realisironde '{ ernunft (1dco- 
genÚi
::;heit) wellig
tons glcichsalll inl Aufdänllllern. Sie bil- 
dot 
o don IT ebergallg in delll Entwicldungsproce::;s dc
 ,\.... c1 t- 
princips yon del' objectiyen, rcalen 'Ylrksmukoit znr suhjoc- 
tivon Bethätignng Î1n psychischen und geistigell Dasein; also 
zum )daren Bewusstsoin, zur ::;ubjoctivon ::-;olb::;tÜndigoll \T er- 
stando
thätigkcit, zur "\T ernunftbotlÜitigung. 
ie birgt insofcrn 
ein E\viges und Iùeales in sich und bringt dieses dUl'ch 
'Vahrnclllllung des SeinsoUondon und Xichtscinsollclldcn oder 
Di
hannollischen zur Offenbarullg. Dan1it crIllöglicht sie zu- 
gloich ùas ..Frei\verden dcs Princips inl Indiviùuulll, inl Sub- 
jccto solbst, \,,"OYOll, ,yio gleich zu zoigen ist, die gauzo sclh- 
stänùige Gcstaltung ÙOS suhjoctiven nlcnschlichcn Gci
tcs bo- 
dingt ist. Das:-; c
 so soi, bo
cugt dic That
tiehlidlkoit, und 
<la
s os so ge\vo1'ùen ist, sctzt Ï1n Princip diú ursprÜngliche 
I{raft und Tcndonz daztl n)raus, so da
s ùas Strebon des 'V oH- 
princips yon ..A..nfang an dahill geht, <lurch vcrschiedclle Sta- 
dicn hindnrch sich selbst Ztl ontfaltcn. IT nt! zwar 
O, d
lSS os 
zuerst objoctiY oùo1' real in plastisehcn un<l vcrstandcs- ulld 
idoegenlässen Gostaltungcn sil'h ofl'ünb:ut, (la(lur-cll ZlLr Inller- 
lichkoit ùurchdringolld sich 
üIb:-;t yon die
OIn Gcbulldellscill 
ii'cimacht unù ZlUll hühcl'Üll sclbst
illùigûll nei
tes - Organi
- 
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TIlUS und Be,vusst
eill de
 :\Ienschen lllÍt aU' seincu I\"rliften 
vordringt. A.1I' dic::;s geht uicht ans del' l\Iaterie, sondcrn aus 
d0111 Pl'incip del' Gestaltung, aus deln objPcti1'ell ,r orstanele 
un<.1 den idecgenÜis::;en FOrInbildungen hervor. Del' subjective 
be,vu
:-;te Geist i:st die subjectiv, bO"Tlls::;t und selbst
indig ge- 
\VOrdellÐ Vernullft und in::;ofel'll ein ,vil'klicher 
Iikrokosnlus. 


6. Das JJe"Tusstsein. 


Wir nclnnen hicr den Ausdruck "Be,vus::;tsein" in rein 
subjcrti1'enl Sinn, llicht inl objeetiyon, in ,velchmll darlluter 
das 1Yb;::;ell lUll ehvas, lUll die Dinge del' AUSSCll\Velt, del' 
Geschichte, ja nnl Zust.iinde und Thätigkeiten des eigenen 
Selbst verstanden \vird. In subjectiyenl (uder gleichsaul rein 
fonnalen) Sin n yer::;teht Ulan dagegen unter Be\vusstsein niclit 
einen bestilllluten lnhalt, sonderll das innero Licht oder Lellch- 
ten, in ,velchelu und durch ,yclches "vir in Anschaunng-en 
(Siunes\\Tahrnolllnungen), ,r orstellungen llnd Begrif!'eu das Ob- 
jective, Gegcnställdliche, das ..A..ndere nn
 gegenÜber, illnerlich 
nachbildcll. 'Vir stellen un
 dieses so VOl', das:;;qyir es innerlich 
in diesCl1l Lieht des Be,yusstseins gleirhsaIll allschauen. Dn- 
von ist das 1Yis
on bedingt, das sogleich versclnvindet, 
o- 
bald das Be,vusstsein aufhÖrt. Dieses Be\vnsstsein setzt da- 
her das 1Yarh::;ein, die Sinnesthätigkeit unrl die FU11('tion del' 
Elnpfindnngsllcrven voraus und zeigt in
ofern schon dadurch 
den that::;äehlichen Zusaullllenhang danÚt. Es ,vinl dadnrch 
erst all' die::;elll die Bestinllutheit uncI ,r ollendung gegcben, 
die sie "Tenig
te11s bei den höher ol'gallisirten lebendig-en 
1Vescn haben. Die blosse Subjcctität de::; allgenleinen l)rin- 
rip
, \\'01'011 frÜher die Rede "
aI', ,,
ird onst dadllrch in den 
concreten Gestaltungen oder llldiyiduell Zllr ,virklichen Sub- 
( 
jectivität au:::;gebildet, zu eillzeillen Subjecten des Empfindens, 
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del' 
inlles,valu'ncillnungen und solbst aurh höherer psychischer 
Punctionon. 
BezÜglieh del' Entstchung des Be"russtscins könnto nun 
zun
ichst darauf hingo,vieson ,venlen, dass, ,vie die Enlpfin- 
dung dlU'C'h die Elllpfilltlungsllerven, so da
 Be,vus
tsein durch 
da
 Hehirn bodingt sei oder dnrch bestinllute Theile desselben. 
Diess ist sichel' nicht ulll'ichtig, da die Erfahrung zeigt, dass 
n01'111ale Fun('tion de
 Uohil'lleS ZUlli Be,vusstsein notlnvendig 
sei, 
o gut aI8 dio :Function ge,vis
er N orren zur EUlpfind- 
ung. l-tllcin erkHirt ist dan1Ìt das Be,yusstseill in 
einell1 Ellt- 
:stehen nnd Wescn Iloch nicht lUlCl lässt sich physio]ogisch 
anch gar nicht erkHiren, da viehllehr die physiologischcll Or- 
gane lUld Fllnetioncn selbst \vieder oin Erklärungsprincip 
f ordern und inl Gl'ullde die Physiologie in lctzter Instanz 
cbcnso odeI' vichnehr prillcipieller yon del' P::-;.v
hologip ab- 
hHngig i
t, als diese yon jener. "\Vie inl Geistigcn, so \veit 
es lllenschlich sith kundgibt, stets ehvas Sinnliches ist, so irn 
sÌ111iliehen L Cbclls-Orgallisnlus und -Process stets et\\
a8 Gei- 
stigc
. "... enn al
o da
 Gchirn bei delll Bc\vusstsein funetio- 
nil't, so kOllllllt ihnl di8bC ..Fähigkeit vonl physiseh-psychischcn 
1>l'iul'ipc zu und ist in diescm hegriindet. Das Gehirn ist 
abo die utlenbar \verdende Poteu7. ùes Bo,vllsst
cin
 des"\V elt- 
princips, ,vie die .x ervcu die dcnlselben ÏInmanellte Tcndenz und 
FÜhigkeit ZUlU EUlpfilldcn kllndgebcn. Diese X er\'en ulld die 
cntspl'echendc Elnpfindung bilden auch den U ebergang, das 
Dlu.ehgang:::;stadilUll ZUlU Be\vusst
cin, ,vie auch inl Thicr- 
reidl das X rrvcnsystclll fl'Ühcr auftl'itt als (Ias Gehirll. Bas 
-BeWu5
tscin geht abu yon del' Enlpfindnllgsfiihigkeit au
 11lld 
kalln a]s hÜhcl'c, c
lltl'alerc 
tufe, ja gcwiSSCrIllaSSCn als Em- 
pfilHlllng (lel' (...\llgeulein-) Enlpfindllllg und ihl'cl' Al'tcll be- 
z('ichnet \\rf'f(ICll. Insoferll nlÜssen auch bci lier Gene- 
sis OdL'l' del' .Actualisil'ung des 13e,vusstseins die bcilicn .310- 
lllcnte, die ,vir a]::; die cigentlich constitutiven hei del' EUl- 
p1induug- hezeichneten, sich beth
itigen: da
 teleulogische niiln- 
lidl UIHI das plastisl'he. In das eigontlieho Lidlt des Be- 
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,vusstseillS, als inneren' psychischen Zustanùes und gleich- 
!:-;êUll S('hauplatzes del' psychh.;ehen Bildungen, V orstellnngen 
u. 
. 'v. scheillt aber mehr das pla
ti
che l\lonlent Überzll- 
gehen als das teleologische, - ùas 
IOlllOllt del' U nnÜttelbarkoit 
in del' FOTlllgebllng. In del' That ist jet das Licht des Be- 
,vusstseills die Fornl del' Innerlichkcit, ùas illnerlich gewor- 
delle Individuum selbst, das sich in die
er Innerlichkeit aus 
ùelll Physischen in dfl:S Psychisrhe ulllsetzt, ge\visserlnasson 
sich selbst zu eillenl in sich geschlos
encll Gebict des Psy- 
chisehen erweitert ode!' vel'tieft. In diese Innerlichkeit \vird 
das Ge,yu
sto (Objective) vorsetzt odeI' gC\\TiS
el'nU1S
en nou 
nnd pRyehi
ch in's Da
ein gebl'acht. l\[an kann sagen, da
s 
da8 tclcologi
cho )luInent Inehr dl'l1 I\"räfton (\virkondon Gc- 
setzen) hühel'e Bedeutung gibt, da
 plastische l\Ionlent nlehr 
dClll Snb
tantiellen des Daseins, deIll Stoftliehell. Und ,vie das 
Stoffliche das 
ubstrat des physischen Daseins und 'Virkens 
bildet, so ùas Bew.us
tsein da
 Substrat, den Grund del'l\Iög- 
Jiehkeit und den I::)ehanplatz del' Imyehisehen Thiitigkeit. Da:ss 
das Licht des BeWllsstseins nicht. das teleologische und ra- 
tionale :I\loillent sei, ob\voW lnll' in Verbindung nlÏt denlsel- 
ben odeI' ll1ittolst de
:;elben heryorgebl'acht, nlöchte auch da- 
rill schon sich zeigell, das
 inl BCWlls
tsein, al
 Act und Zu- 
stand derSeele, êHH'h Irrationale:-;, .J..\.h::;nrde
, Intlnlll1 u. s. ,Yo 
sieh bilden uncI erhalten kann, was lnnUll lllÜglich wäre, ,venn 
das::;clbe ùer unluitteJbare Ausùruek des Teleologischell, des 
R,atiunalen und Idealcn ,,'iiro. Es ist also das plastisehe
Ionlent, 
das aus del' Dnnkelheit, Ullbe\yusstheit des blossen Seins 
und sinllliehen Gestaltens in lic-hte innore Fo1'nl sieh erhebt 
und dadurch aueh denl andel'n )Iolllent und del' Rationalität 
Übcrhaupt Bolellchtullg und E"iùenz verleiht, ,vie Verstancl 
und \T Ðrn unft sie bei gesetzlnässiger Thätigkeit zeigen. Da- 
dUl'ch \rel'liert die blosse Denknotlnvendigkeit den Charak- 
ter des Z,vallge8 uud blinder N oth,vendigkeit nnd erhält 
den del' lichtell, freien IClarhcit oder Evidenz. 
Abel', kÜllntf' luall dagogen eÜnvendoll, ist es nicht die 
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objcctiye 'T cl'nunft (im allgclllcinen Sinne genOH1TIIOn, also 
..V rrstand und ,r ernnnft inl cngeren Sinn unlfa
send), also 
doch das teleologische )lolllellt, aus dol'cn Concentration und 
"\T crinnerlichung das Licht (Ies Bo\vusstseins alÚleuchtet und 
,yodnrch sich dicsclbe selLBt und tIns Andere beleuchtct nnd 
c1'fas:-;t? Gcht nicht Elnpfindnllg
- und Be"
nsstseil1sfähig- 
koit aus Gesetz- nnd Z\VCCknlässigkeit in subjecth-'er Ve1'in- 
nerlichnng horyor und also nicht aus dell1 eigentlich plastischen 
)IOnl(
llt? Es ist so; aber dennoch ist das Licht, das Lench- 
tellde des Be\vusstseins, dns plastische )Ioment al
 das in- 
nel'lich ,vie iiusserlich Fonnbildende anzusehen. Haben ja auch 
die iiussercn ãsthetischen :Fol'lnen nahe ,r er,yanùtschaft zur 'T er- 
nunft und wil'ken auf diose, ,vie sie deren lnhalt realisirell 
in äusso1'en Fannon. Zu trennen aber sind beide .IUolllonte 
in keinmn FaIle, ROlldern nllf im Denkon zu unter
cheidell, 
,,-ährond 
ie in dol' Wil'klichkeit stots znsanunen ,virken. 
])cr Iuba]t des Be\yusstseins \vird daun ebenfalls dllrch 
bei<lr ]fOl1lente gebildet, da die ,r orstellnngen \\ erk del' 
plastischen Potenz sind, die Begrifl'e sowie da
 Ul'theilcn 
und bch1iessen Thätigkeit del' teleologiseholl und rationalen 
}{raft und GesetzHIHs:-;igkeit. In del' Construction de
 Gehil'ns 
selbst habcn auch sichel' bpicle )Iollleute, das plastischc \\rie 
das tcleologischo .A us(ll'uck, 'YCllll allch (Hess yon AllatOJHic 
uncI Physiologie llo
h ni('ht aufgezoigt \yerden kann. 
1st nun aber dllrch diese Erörtel'Ungcll über Elllpfinù- 
ungsfÜhigkeit uud Bewllsstscin wil'kli{'h d('l' U('horgang von 
der Unbo\\ ussthcit dol' Natnr ZUlU HO\nlsstsoin <lllfgczeigt? 
Unscrs Eraehtens ist dies .wenig
tens oinigenna"'
on gc- 
sdlOhen. D ass c:-; gcsdli('ht in dio
er \\r eise, scheint sidlOr 
zn sein, ahor da
 ,y i e ist ni{'ht in yollcr Klarhcit uud in 
lloth,,"pll(ligenl (;cclankengange zu 7.eigcn, so wie luan etwa 
aus J1w.thmnatischen odeI' logisclll'n l'rÜluisson in strongelll 
(;e(lankengango dio C0J1SC(lU0I1zen ableitot. ..AUein cliess ,-cr- 
ulng a lIeh die X aturwisScllschaft hci ihrcll 
i lIssorliehpl1 Ub- 
jceten nicht. Bci dCll 'T el'hÜltnis:-;cn yon Ursadlo und ,rir- 
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kung kalln sie sich nicht in das Innore des V organges ver- 
setzcn nnd gleich:-;mu in sich die Dinge \virkon und ",'orden 
la::;sen. 
ie kaun nul' die äu

eren ,T orgällge betrachten und 
hat sio innner lUU' als Objecto (Phällolnone) VOl' und ans- 
scr sieh. In die8er Bcziehung hat die p:sychoJogisehe ErörteI'- 
Ullg sogar Hoch Jlanchos YOI' dol' 
 atuf",-issellschaft voraus, 
donn ganz lUU' PhÜnonlon gleicl1 den Xaturobjectcn sinù \\Tir 
nns belb::;t doch llicht, ,vie TCant ,vollte. :.:\lan darf das Sehon 
llicht bcz\veifeln, ,veil die "\Vissenschaft das Sehen nicht 
selbst n1achen, llicht produciren kann. 


7. J}er pS
Tchische Orgêtuisnuis. 


Die Enlpfindung ist (lie crste Sclb::;tofi'onbal'llug des con- 
cret unt! illnerJich go\yordencn schöpferi::;ehon, ,veltiuHuanonten 
G1'ulldpl'Ï Lleips. 1111' foIgt ullnÜtteIbar ùas Be\vn
stsein, ,vie 
heide das "\Yaell::;ein und den entsprechellden hustand des 
Gehirn::; und NerYen
ystenls vorau::,:-;etzen. Abel' beide :sind 
nicht selbst ùas fortbildende Princip, ùa 8ie nieht ein Thäti- 
gos, sondern ein Lcidcll oder viehllchr ein Zustand des thä- 
tigell Princip:-; sind, das aber dnrch dieses (passive) Stadiunl 
al::; Bodingnng del' Höherbilùung nothwendig hindurchgehen 
Inu

. Das Pl'illcip 
eIh
t abel', die objectiye Phantasie, dio 
in dioses Stadinnl del' lnuerlichkeit und del' passiven Eln- 
pfällgliclù\:eit für die )Iodifikationen ihres physisch-psychischcn 
Zu:standes (del' EUlpfindung ,vie des Be\vnsstsoins) eingetl'e- 
ten i:st, el'fährt ebou ùadurch eine Stärkun
 in del' SeIbststÜndig- 
kcit del' concretell individuellen Innerlirhkeit. Dadlu'ch ,vird sic 
alhnÜhlich subjective Phantasie d. h. \vil'd nlchl' ulld 11l0hI' 
flihig, sich von del' strengell ,T erbilldnllg mit den physisdlell 
N ùtlnvclldigkoitsgesetzen der X atur frei zu luachen, sich l1Út 
eiller ge\vissen U ngebundellheit uud 'VillkÜr zu be,vegen 
und selbstthätig zu seine Zeigt ja. doch selbst ùer \Vechsel 
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yon SchJaf und Wachsein srhon oine gc\yis
e Erhehnng nnd 
WP11i
stons partiel10 Dofroiang- vonl b]osscn Soin unò yon} 
Gobundcn
ein an b10s rhy
ikaliseh0s. DOlin rlas 'Yachspin ist 
kein Gcgenstand del' Physik. Darans gcht dann aber del' p
y- 
rhischo Org-anisnlus horvor, und del' solbstständige Goist. del' 
sich Jnit den Ge<..;ctzen ,vioder, aher llun in freier, sclhst- 
stHndig-er ',eise. vcrbindct, aueh sich diffcrenzirt in ùie 
GrnnrlkrHfto des Geistes. die ja ohnehin aueh schon in del' 
objectiven l)hanta
iehethiitig-llng-, ,,-cn11 anrh real und objcetiv 
sich knud goben in del' Fornlbilrlun
. in dpr Gesetzreali
irung 
un<1 in del" Z"Tcrknliis
igkeit o(ler Zielstrebigkeit. 
Es ist bekannt, das:-; in del' erst0n J\"indheit des 
Icn- 
schen darchaus die PhantmÜe, 1111 gc,,,"öhnlichon subjccti,ren 
Rinne dol' '\T ortes, V Ol""Taltet, ja fast allein herrscht. Dil\ er:-;te 
BetJÜitigung del' ScIbstkraft bcst0ht im Spielen, und selbst die 
geistige ßildung beginnt lnit psychischen Spielen in Sagen, l\Hir- 
chen u. s. \v. - denn die I\:indcrhahen \ve(1e1' fül' dio ph


isl'he 
nod} fUr die histnrische und goistige (rationale) Wirk1ichkcit 
ein theoretischcs Interesse. In diesrn Spielen del' Phantasie ,vcl'- 
dl'll aIle Ge::-;etzp del' Xatur unbearhtet goIassen; os nlU
S 
Allûf: be1iebig-, ii'pi. ,vil1kÜrIich geschohcl1. ohno an physische 
odeI' an psyrhischf' ì\Iöglichkeit gehunden zu Hein. )fan pflegt 
diess ,r elfahren dom Unverstando des Kin(h

 zuzuschreibpt1 
und del' l T nyollkoD1nlenheit seines noch unentwickolten Gci
h\
. 
Dicss ist 1n1 AllgenlPinrn Huch riehtig; aber doeh offcnbalt 
sich darin aurh "Tieder einp 'V ùllkomlnenheit des lllcnschlichen 
Gcistes (woyon ii.hrigell
 s('hun Spurcll odeI' .A nfHngc in del' 
Thienvelt vorkol1nllen): Das Sirhorhobenkönnen Über die 
blo::;sc äll:-;sere .satnI' nlÏt ihren nesetzen unù ihrer 
 oth,ven- 
digkeit und del' Deginn oinl's gpif..;tip'Pll Heiches, das sich 
Übel' dol' Xatnr in del' 
Ienschellgeschichto, inl Cultur-Leb(,11 
del' Jfl'n:-;ehhcit erbant, 1111<l, ,,'iû bekannt, hanptsÜrhlich nlit 
Phanta::5ÏcthÜtigkeit in RYlubolen, 
Iiirchen, ::\[ythell u. s. w. 
begonllPll und sieh lange Zeit dlll"eh dieselbcn a nch fortgc- 
setzt hat. 
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Diose subjectiv thätige, aus den Randell del' Natur- 
UeBctze frei ge,vordene, odeI' sich aUmiih1ich befi-eiende .Phan- 
tasie i
t os nUll, durch ,velcho die Seele selbst Bieh mem: 
und lllehr solbBt::;tänùig luacht, sich auch übor don physisch- 
p::;ychi::)dlen S aturgl'und, den Leib erhebt und einen neuen 
Organisnl1l8 übor delll leiblichen gestaltet, den psychischoll, 
der alhlliihlich ZUlU eigentlichen Geist sich bildet, ZlU' Per- 
sünlichkeit Bich aLsclùiesst. ...\.lso gcrade durch die :Fähigkeit des 
ii-eien, ,villkül'lichon Gestaltens ist ùa::; sllbjectiv ge\vordene 
'Veltprillcip iUl t;tanue, die Beulen al::; höhere Urgallisillen, uud 
insbesondere den lllenschlichcn Geist selbst Zll schaffen. Es 
i
t dies die 13ethätigullg del' Phantasie, ,vie sie im ge\vühn- 
lichen Leben aufgcfn
st wirù ab Jhihigkeit \villkÜl'lich Bolie- 
biges, auch Xichtexistil'ülldos inl .BewuB::;t::;ein hervorzubrin- 
gen. Eille Fähigkeit, die fortbe
teht und wirkt, auch wenn 
dUTch sic del' höhel'e psychische Orgallisnlus lllÏt seinen be- 
sondoren K1'iiften 
chon gebilùet Ü;t. Plötz1ich kann del' 
psychisehe Orgallislnu
 inl 'V eltproce8s selbstYel'
tiindlich auch 
llicht auftreten, sondern ill uss sich er::;t allmälilich durch viele 

tadiell hindurch in den lebellùigcn 'Vesen fortbilùen, LaId 
diese bald jene Fähigkeit in den verschiedenen Thier- 
artell ZUl' bo::;ondol'll .V ollkonll1lellheit bringend, bis end- 
lieh im lllenschlichen Geiste die Gesalluntheit der::-;elben zu 
einenl eiIÙleitlichen Uanzell vereinigt und dadurch ,vesent- 
lich als Ganzes potenzirt erscheillt. Die Splu'en des ii'eien 

chafiells del' \Veltphalltasie, das schliesslich Grund UllÙ Quell 
del' 
e1bstständigkeit des mellschlichen Geistes \viJ:d, darf 
Juan ,vohl schon in den ullendlich luannigfaltigen, oft bizarren 
Gestaltullg8n del' N abu' erkennen. 
Die Schöpfung resp. freie Ausbildung des menschlichen 
Goistes durch die fi'eige,vol'dene, durch Verilluerlichung den 
Ballden del' Naturnoth,velldigkeit entrückte Phalltasie auf 
Grund de
 phy::;isch-p::;yehischell Organislllus oder de8 Leibes 
scheillt lULU daùul'ch zu ge
chehen, ùasS durch diese freie 
Phanta
ie aile äusserll ulld illnel'll 'Vahl'nehulullgen eigenar- 
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tig o(Icr eigellluächtig erfas-;t, in cigener Art verarbeitet und 
n ach unt! nach zu cincnI Gauzcn vel'bundcn ,verdon,. also 
gleichsmll als psychische N ahrung allfgenollllnen und naeh oi- 
gOllon ne
ctzell verarheitot ,,'prùcn. nÐlullarh in ähnlichcr ,r eiso, 
,vie dil"\ K ahrung dur("h dio illdividualisil'te objective Plwnta- 
sic oder ùas Lebensprillcip in das leihliche \Veson verwall- 
dolt \\'ird del' Jú:aft und de III Gesetze llach, ,venn es aueh 
als Stoftliches \viodcr ausge
chieden \vird. So lllag das Er- 
fahrungsluaterial anfangs bIos enlpirisrh aufgenollllllcn und llUl" 
\vie ZUlU Spiel vcn,renùet \verden; aber das in (lenlSelbell ,val- 
tende (
esetz, so\vie die Bedeutung davon schliesst sich alhnÜh- 
lich auf und der z uerst unsicher und ,villkÜrlich thätige J{elIn 
des psyehischcn Organisnllu5 uncI des Geistes consolidirt sich, 
kOllllut ZUIll Gebrauch uncI Be,vusstsein del' festen Uesetze, d. h. 
erhiilt 10gische:FÜhigkeit, uncI die Kräfte bildcn sich ZUlU 'Villen 
d. h. zur Se]Lstbe\vegung:-;-)[acht clieses höhcl'on Orgallisnlus 
aus. Inl Laufe del' Geschichto ,vil'd cIiese Enhvicklung kiin
t- 
Heh bci den oi nzelnell 
Ionschen in del' I\:incIheit geföl'dcrt 
durch die erziehliche EÏI1\virknng. )lan niihrt und crrcgt die 
jugelldlid.le Seele durch elltsprechendc Ooistcsnahrullg, dir 
dOl'sclben honlogen ist: durch )liirchcn, i"abcln, Legellden u. 
s. 'v., lUll dio Se]bstthätigkeit anzuregen, 'T ern unftgeha It in 
zup:iinglichel' ,virksanler l
"onll lllÏtzutheÏlcll unù das erstc 
geistige, freie '\T acll
tlnllu Zll fi)nlern. So Huch s('hufell die 
lloeh jugcllùlichen und Übol'haupt die nocll ungebildetcn 
\\akcr noch killdlich phalltastische Geistcspro(luktc, tun 
il"h 
_ an ihnen 
eistig zu erhebcn. 
So kann nlall also 
agcn: dio J>hantasic (die ohjol'tiyc 
una illl 'Ycltpl'o
ess ÌlHli\-iduell lUlÙ suhjC{'tÏ\T wenlende) 
sdw.fft 11littcbt <ler Xaturkriifto (Gc
etzl') den ]eihli{'hcn Or- 
ganislllllS; nlittebt del' organischcn Kriiftc die pSYl'hisehen 
11"ähig-keiten uncI den inHner selbststiindigel' wer(lendeu psy- 
dlischen OrganiSnlllS lInd g-estaltet die
en Zlllll hi;horen gcis- 
tigcn Organi!-;llllls HUS. Di('::;cr \virù dureh das Bo\Yusst-;cin 
lUll si{"h sclbst ZlUIl Ieh, znr Pef:-;önl iehkl'it II nd d iffprenzil't 
il'h 
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in bestiulnltc, geistige Grundvel'luögen, die z\var uicht zu 
tl'ellnOn, abor aoeh sohr bestiullllt von oinando1' zu untorsehoi- 
den sind. Sie bothätigon aIle sich stots durch die \V ochsel- 
\virkung n1Ït dol' froien Phantasie oder Einbildungskraft uull 
\VenIell dllrch diese, als da::-; geIllein:smne belebendo Band, aueh 
stet
 Zllsalnmen unrl inl leboudigell Yerkebr geba1ton. Da- 
dlU'ch \vinl dalln da:;; gei
tige Reieh del' Geschiehte bogriÜulet 
und durch die Zeiton in aIlerdings sc1nvankellder Enhvick- 
lung fortgcfÜhrt, \yorden die JCrtifto selbst d lll'cll Bothätigung 
Yer
tärkt uud \vird das an sidl verburg-ene Reich del' rationalon 
unci îdealen \Vahl'hoit n1ehr ulld n1ehr realisirt. 
Del' psycbische Organislllus ist gegrlLndet auf den physisrh- 
psyrhisehen odor physiolugischen, geht aus die::,en1 heryor, nähl't 
sich ge\yi
Sel'nlaSSen durch dessen fÜr EUlpfilldung nud \Vahl'- 
nelllllung gebildetou Ol'gane - \yie ja auch ùie fruie, jenen 
eigelltlich gestaltelHle l)lwntasie sich aus dieselll erhcbt, d. h. 
nul' das Lebellspl'incip in erhöhtor 1!otenz ist. Gloiclnvohl 
aber ist del' psychische Orgallhuuus nlÏt 
einell JCräften und 
Thätigkeitcn keines\vegs odeI' \venigstcns nicht yollständig 
au
 den phy::-;iologischell Ol'ganen und FunktiollÐll zu erkläl'en. 
Zuntlchst :::.;ebull, \veil Üborhaupt das Höhere bich nicbt volL- 
Ställdig aus donl .Kiedoren erkHirell lässt, selbst wellll jellos 
auf diese::; sich gl'Ündet, ,vie die Statue llieht sehon aus 
denl Pietlo:::.;tal, das sie trägt, odeI' den1 Btoffe aus delll sie ge- 
fornlt ist, erkannt \verden kalln; ja \vie selbst Blunle und 
}ì'ucht nus ùem Sarneu ulld del' noch unentwickelten Pflanze 
odeI' denl blu::,sen Stengel der
elben sich nicht ohne aIle Er- 
fabrung, a l)l'iori bestinlnlen lassen. Dann abcI' sind die phy- 
sisebell odeI' physiologischen und die psychischen ..E'unctionon 
so verschiedoll als l)hänolllene, dass, \venn auch noch so be- 
stinl111t die physische Funktion a18 Bedingung, als vorausge- 
honde (Jdel' begleitende Tbätigkeit dol' psychischen sich nach- 
,veisen lässt, doch das "T el'hältniss beider illilller Inn' als ciu 
CUBl hoc oder pust hue el'::-;cheil1t, ohne die volle Berec.htigung 
zu bieten, darau
 oin propter hoc odeI' per hoc inl Sinne 
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VOll illllorem Causalverhåltniss oder einpr 'Vescnsvel'ursach- 
ung zu bil(len. UncI aus dOln })h) siologischen das Psycho- 
gischc zu erkliiren, i::-;t lUll so \Velllger 111üglich, als, \vio schon 
benlerkt, tIns Phy
iologisehe wie deT Organblnus Übl\rhaupt 
aus ùelll 
tofi'o und den physikalisehen Gesetzen IllCht yo11- 
stiin(lig, tleinoI' Entstehung unù Bethätigul1g nach, erkHil't 
werden kann, viehllohr cin besonderes Princip erfordert 
fÜr Entstehung und Thätigkeit selbst SChOll inl hlos yegeta- 
tiven und vitalen Gebieto. Unter ùiesen UnlstÜndell scheint 
uns obell die Phantasie zunächst als objective, dann als ::;ub- 
jective gceignet, als allg81neines Pl'incip diesen Dualismus 
zu Überwinden, tIn sie ihrer X atur nach sinnliehe FOrJu und 
geistigen Gehalt bei jeder Thätigkeit yereilligt. 
ie kanll also 
al::; \\T lU'zcl und QueUe van z\vei ganz verschiedenon Entwiek- 
lungs- uut! 
rhätigkeits-Rejhen, dcI' physiùlogischell (real on) 
unù geistigen (
ubjectiYen) beh'achtet \verden, - ,venn auch 
beide inl Gebiete del' Erscheinungon oder ab PIÜinoluene 
noch Su vel'schiedonartig ::;ind und sich al::; unableitbnr yon 
einallder zeigen. Da::; Pl'incip ist dadurth del' 'V urzel und 
dcm "\Vesell nach in beiden Organisluen, dOll1 physisehen unll 
denl psyehischen das::;clbe, und ùaraus erkliil't ::;ich <lie viel- 
filche gegenseitige Beeinflussullg, abgesehen nodI davon, (lass 
del' physisehe Orgalli
lllU
 da
 O.tfcllbarllugs- und Thätigkoits- 
Organ des p
ychi
chell i::-;t. Diesel' letztere versch)\rindct inl 
Zustand del' Bewlls
tlusigkeit in den phr::;is
hcn hinoin peri- 
o(Iisl"h 
u ,ollständig, als ,vÜre or untcrgegangon, ohne ùa::;s 
dieses gleichwohl del' .Fall ist. Und auch \Venn ùel' selbst- 

tiindig ulHI 
('hon ZUlU persünliehon Geist ge,vordellp P::-;Y- 
chisrhe Organismus von1 physi::-;ehen ,.ielfach ueoinflusst und 
gotriibt, selbst beherrscht \vi.rd, vorlicl'on seine Acte ihroll 
::-;elh::-;tst
indigell, ::-;chun geistigen Charakter nicht, oder '\venig- 
stcns nicht gauze \Venn os gostattet ist, hior ein Uleichniss 
zur Verdeutlichullg anzu'" elHIoll, so kann Juan sagen: das 
niedere organisch-lJ::-;ychi
chè Leben in Jor Natur Üuerhaupt 
uuu in del' 
lellschen-.N atur insbesondere sei als blosses 
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En1pfindungs-Leben vergleichbar d8Jll Doeb trÜben l\ioste; 
\venn aber die Gährung und Läuterung vorüber, dann ist 
,vie reiner "\Vein, so del' Geist entstanden. 1st dies einmal ge- 
schehen, dann geht del' Charakter des Weines resp. Geistes 
nicht \vieder gallz verloren ausser in ganz krankhaften Zu- 
ständen. Es ist wobl 111ögJich, dass del' Wein durch Erreg- 
ung des Bodensatzes del' Gährung ,vieder getriibt werde, 
aber es elltsteht dadureh doch kein Most nlehr, sonderll 
auch bei del' Trübung bleibt del' Charakter des Weines noch. 
So auch sind die niedern 8eelenbe,vegungen, Begehrungen 
und Leidenschaften, nachdmll das höhere geistige Leben ein- 
mal errungen ist, llicht luohr bIos organisch odeI' thierisch, 
sondern geistig, uncI haben also lnenschlicben Charakter. 
Diess ist eben Folge dol' "\Vechselwirkung des physisch-psy- 
chischen und des höhern geistigell Organisnlus. Nicht min- 
del' aber lassen sich aus diesel' "\Vechselwirkung Dlallnichfache 

-'ol'lllen del' Geistesstörungen, des Irrsinns erklären. 
Schliesslieh sei noch ein Unlstanù kurz erörtert, del' zu 
lnancherlei Bedenken Veranlassung geben kann. Durch die 
in del' l\1enschennatur frei gewordene odeI' fi.-ei werdende Phan- 
tasie wird del' psychische Ol'ganisillus nach Analog-ie des leib- 
lichen gebildet uncI insoferne geht del' Geist aus del' Phantasie- 
bethätigung hervor, oder die subjective Phantasie selbst ver- 
,vandelt sich nach ilITelll real en "\Vesen in denselben. Den- 
noch aber ist sie in diesem noch vorhanden, dauert fort als 
besondere Geistesfähigkeit und .waltet frei, willkürlich als 
Phantasie inl gewöhnlichen 8inne des \V ortes. Wie ist diess 
möglich, könnte geft
agt werden, \vie lässt sich diess alies ver- 
eilligen? 'Vir belnerken Folgendes: 
Del' Geist (des l\Ienschen) hat Phantasie als subjectives 
Vennögen und is t zugleich Werk oder Produkt del' objectiven 
und subjectiv werdenden und -\virkenden Phantasie in ähnli- 
cher \Veise, ,vie der InenscWiche Leib odeI' viehnehr die sinnlich- 
geistige N atur objective, reale Phantasie, nämlich Generations- 
potenz hat und doch zugleich realisirte Generationspotenz odeI' 
Fro h s c ham mer J Monaden und Weltphantasie. 4 
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reale Pl13ntasie d. h. l}rodukt yon die
or ist. Dic PotOllZ, aus 
\v0lcher or selbst heryo)'g'egangPll ist oller die f'ieh in ihll Rclhst 
ver\vandelt, 1111lgebildet hat, k0I111ut in iinu \viedor als subjo<,- 
tiyo Potenz zur ErsC'heinung, .wodurch or über sich übor- 
gl'eifcn ulld neue BethÜtigu ngen des sehatt'elldell "r eltprin- 
.cip
 sotzen kann. 'Vie die siunlich-gcbtig-e Gencrationspo- 
tonz zu llcuen rcalen Prodnktionen, zur Setzung neupr l'P- 
aleI' \Ve:-;en hefÜhigt, ::;u befÜhip:t die Phantasie als suhjectiyos 
Vennögcn unrl als geistige öchaffenspotonz zur POl'tbildung-, zu 
HCllon Zeugungou iIn goistigen, historischon Leben, ist (las 
V'ol'lllögen dol' Portbildung, des Fortsehrittes, dol' .N ouschaff- 
ung-ell Ìlu goschichtlichen Dasein del' l\lensclÙloit. 


8. J)as Selbstbewnsstsein. 


Del' IJsychiscLe OrganiSll1l1S findct hn Se]bstbewusstsrin 
seil1cn .Abscbluss und die Erhöhung zur r1gentlichon Ooi- 
stigkeit, zur sclbstst
incligen Persönliehkeit n1Ït jonen goistig'Cll 
Iú-,Üfton und Thätigkeiten, die (Ion )Ieuschen VOl' anon Üb- 
rigeu lebendigen "
 esen del' Erde <tus/.eiehnen. DicseR 
Selbstbe\vusstsein besteht darin, class das Be\yussh5ein sich 
solbst lnit allpn KrÜften un (I ThÜtigkeiten ZUlU T nhalt hat, 
aber nicht durch Heflexion des Geistes auf sich RPlbst, uicht 
durch Selbstbctrachtung, SOndCl'll lLlunittelbar a us (lmH 'Vaeh- 
soin und Be\\ usstsein hervorgehencI LIncI <tIs innerer Zustand 
sich darstellclld, del' sieh nul' n1Ït delu Leuehten, (Ienl Lieht- 
sein yergleichen lässt und nul' du}'('h oi:
'cne Erfahrung 01'- 
kannt werden kann. Dicses cigontJiche, unn1Ïtteibaro Selbst- 
bewusstsoin ist also llicht Zll Yer\YcC'h
clll oder zu iclontifi- 
ciren mit del' durch Sp]hstbeobachtung und fronl<lo Belehr- 
ung orrung-enon 
o]bstkenntniss. Bas Entstehell cIa\ on 1st 
eill 
atun organg (hei ùeT }:lltwicklung del' \Ien
('hennatllr illl 
Einzelnon und inl Oross0n nn(l (:anzen (!c-r irdisehrn Xatur), 
nicht das Hesultat kÜnstlieher ThÜtigkeit odeI' (lC's hüwl1ss- 
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tflll, beft bsid1tigten N achdeukens libel' sich selbst, das ja 
Relhsthflwn:SRtseill s('llon voraussetzt. Es ist die hÜl'l}ste 
tufc 
dpr Entwieklnng jeues eoncreten Pl'incips, das: 7.uerst als 
Lehenspl'iucip dio lcibliche Organisation ,virkt und gestaltflt, 
(lann dllreh die Organe <leI' Ninnfl llnd de
 Central-Nervon- 
systpn}s sith 11a('h aussen, auf die \r olt richtet unù (lif'
e 
al
 ..A..ndorps ,vahl'nilll1l1t <lurch innere N a('hgestaltung de
- 
splbl'll in 
idl. E
 oriontirt dwlllreh sich in dol' J...USSOIl- 
,yelt ZlUl
ieh
t bczllglidl des \r erhiiltlli
sfls clerselhen ZUlU 
('igl'nen Dasein uull (lossen Erhaltung und FÖrderung-\vor- 
ans ja, \vie ,dr 
ahen, naeh und J}ach in Yerhiudllllg nlÏt del' 
fl'eien BpthÜtigung del' subjcetiven Uestaltnngskraft der p
r- 
chisehe UrganisnulN helTorgeht n1it d011l 'Yachsein ulld Bp- 
\vus::-;h.;ein. Bei weiterer Concpntration und Enhvicldullg leuch- 
tc't <1ann clas "TiSSl'll un) diflso inllPreu ThÜtigkpitPIl uncl ll1ll 
dip lcbcnclige Einheit dor:-;elben sclbst auf
 und <las ist das 
hC'ginupnde Sf\lhsthewussts('in. Dahei 1'ichtet also die TIÜi- 
ti;!"krit des urspriingliehen Lehr1}spl'incips sic'h nicht Inoh1' 
na('h aussflll, \vie boi don1 hl08sen nC\vnsstsoin, sondern wie- 
(lc'r anf das eigel1f1 'Yespn \vie nr
pl'iinglich bei Bildung des 
Indivi(hnllus; bethÜtigt sic'h nun aber nicht luoh1' inl physi- 
scheu Ol'gani
lllus unù hat nieht lnehr dicson 7.Ulll Object, 
UIB ihn Ruhjectiv Zll grstalten, sondern viehuehl' den psr- 
ehischen Org-anisllluR, unl diesen ZUlU SelbsÌ\vi::..sen zu e1'- 
hpben lind da(lul'ch hestinnnte .Fol'ln zu geben. DcI' pSYl'hi- 
seho Ol'p;allisnl1LS \vinl oben dadul'C'h zu den), \vas Ulan als 
(las "Ich"" hezeiehnct. ,r enn }nan bphauptet, iUl Selhst- 
heWllsRtsein Sf\tze das I('h I:'ich srlbst sieh g-cgeniiber, lln) 
si
h in dicsClll l'oflectiyen 
\.ct in sich selhst zuriickzuuelnuell 
- sn ist dies
 nicht ganh l'iehtig; dellll inl Selbstbe\vusstein 
bleibt das Tell unlnittplbal' hei sich, \vi1'd spinoI' selbst uud 
sflincl' ThÜtig-keit Ulllllittelbar inne, und z\var seiner selbst 
nidlt erst d ureh spine ThÜtigkeit, sondorn diose Thätigkeit 
kann als dio des 1eh erst eben dnrch das Ichbe\vn

tseil1 er- 
kannt \"el'(l(,l1. DC'lnnaeh 11}USS das l('h selbst unnlittelhar 
4* 
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(wenn die Bedingungen erfüllt sind) aufleuchten, kann nicht 
erst durch einen Schluss ge\vonnen \verden. .Das Ich kanH in- 
dess illl Selbstbe\yussh;ein allerdings sich selbst scheiden oder 
unterscheiden in z\vei )lolnente: in ein Ich odeI' Subject und 
ein jIich odeI' Objcct. Es sind beide :ßlomente darin cnthal- 
ten und bethätigell sich bei psychischen Thätigkeiten inl 
Selbsterkenllen, Selbstbesinnen, in derSelbstbestimmung, wie 
schon del' spracWiche Ausdruck: Ieh besinne mich, ich ent- 
scheide mich, es klar ausdrückt. Diese beiden "leh" sind 
aber doch nicht dasselbe und es ist keine blosse Tautologie 
damit ausgesprochen. Da
 Ieh al
 Subje
t ist glei
h
anl 
das reinore, das centralere, das lch abel', welches das zu er- 
kennende oder zu besìimmonde Object darstellt, ist del' psy- 
crnsche Organismus selbst mit all' seinen ICräften, nicht bIos 
das reine )Ionlent des lchseins, ob\voW e1' allerdings das 
Ich, das eigentliche Selbst, auch in sich enthält, das eben VOlll 
lch als Subject e1'kallnt, erfasst odeI' bestimmt \vird. 1m ge- 
wöhnlichell, elupirischoll Sell.>stbe\vus
tsein sind übrigens die
e 
beiden lIonlente ineinander und die Selbstbethätigung voll- 
zieht sich ohne diese künstliche 8cheidung. \Vie das Auge 
sich selbeI' beim Sehen nicht sieht, \vährend gleichw.ohl ùas 
Sehen das Wissen urn da8 Sehen in sich schliesst, so sicht 
del' psychische Orgallismus Z\vm.' sich nieht ganz sclbst Í1n 
Selbstbe\vusstsein, enthält aber doch das Wissen l.un :seine 
Thätigkeit wie lill1 sein eigenes Sein ill sich. Er lveiss um 
das "Dass", \venn er auch das ,,\Vie"' und das \V e
on 
elbst 
- nicht durchschaut, so dass del' Geist also nicht vollständig 
hinter sich selbst kOlnmen, sich nichi in seiner Tiefe erfaH- 
sen, sondern nur in jedcln Zeitpunkte theihveise und gleich- 
sanl en relief \vahrnehnlon kann; ausserdem sich periodisch 
selbst imlner \vieder in llOWltsstlosigkeit verliert. 
Dass es zu die
clll Selbstbe\vlu;stsein konuut, ist ill del' 
Natur ills ursprünglicho Tendellz anzunehmen. \rärc es 
nicht als reale )Iöglichkeit und Ziel in derselben grundgolegt, 
so wäre e
 aueh nie dazu gekülllIllon; denn 
elbst (tIs blo
scs 
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Werk des Zufalls könnte es ohne diese 1'eale l\Iöglichkeit 
nicht entstehen. Del' ganze Process der Welt hat Offenbar- 
ung zunI Ziele, sowie Vernunft-Realisirung. Zuerst Offen- 
barung e,viger Gesetze und Ideen in derDarsteliung sinnlicher 
PhHnonlene überhaupt; hierauf Verinnerlichung dieser e1'8te11 
ällsserlichen Offenbarlmg und daraus Fähigkeit diese zunächst 
sinnlich wahrzunehmen so\yie aus ihr auch eine innere inner- 
halb eines Bewusstseins zu machen und endlich Selbshvahr- 
nelunung auch diesel' innerlich ge\vordenen Offellbarung von 
Gesetz und ldeen in dem Selbstbewusstsein. Von da an be- 
wusste Realisirlulg del' "\Veltvernunft in Verstandes- und Ver- 
nunftbethätigung und in rationalem und idealem Wirkon. 
Denn die Erreichung des Selbstbe\yusstseins mittelst del' Ent- 
wicklung des psychischen OrganiSlllUS befähigt dies en zu 
hö}
erer, selbsh,tändiger Geistesthätigkeit in theoretischer und 
praktischer Beziehung. Vor allem ist das abstracte Denken 
dadurch ernlöglieht, da hiezu nothwendig ist, sich über die 
Vielheit zu ol'heben, so\vie iiber die 1tlannichfaltigkeit und 
den Fluss des 'Yerdellden, urn das behal'rcnde"\V esen und das 
dauerncle Gesetz del' Dinge zu elfassen und in bestimmten, 
selbstsUindig gebildeten Begriffen festzuhalten. Diess ist aber 
lUll' möglich dadureh, da::-;s del' Geist auf sich selbst gestellt, 
Über dem Stronle des \Verdens erhaben sei, um in seinem 
identischen, selbstbewussten "\Vcsen dieses beharrcnde Allge- 
nleine festzuhalten und in ge\viSSemlassen geistiger Schaff- 
ung formale Gestaltungen, Begriffe (conceptus) dafür zu ge- . 
winnen. Wesen, die liit ihrer psychischen Thätigkeit ganz 
in denl Strom des 'Verdens aufgehen, die nur an die Erfahr- 
ung gebunden sind, aber darüber nicht hinausgreifen und 
geistig sich nicht Über das Einzelne erheben können, sind 
solch abstracter, selbstständiger Denkoperationen nicht fähig. - 
Ebenso ist es nur dlITch diese selbstbe\vusste Geistigkeit, 
dUTCh diesen selbstbewussten, in sich abgeschlossenen geisti- 
gen Organismus d. h. diese Persönlichkeit möglich, in sich 
ldeen zu bilden) sich selbst ZUlli Gegenstand del' Reali- 
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sirung der
clbon Zll lllal'hl'n und Si0 aueh anent
d/:"; iiu
SCl'- 
lieh zur D(u,::;tollung zu bring-on. Insbesondero aher tins sitt- 
1iehe Jlalltleln i::-;t yon diesl'lll ::-;elhsth('w llsstPll g'pistigen Or- 
gani:'lllus bodingt, da Inn' <lurch ihn dio NoJhsthestimlllung, 
al::;o die sclh
tstiin<lige That aus eig-Henl ,\r esell lllHI aus eig- 
neI' 'Yincn:-;ont
éheidnl}g luÜglich i
t. Del' psyehise.1 l0 (>rga- 
llislllllS, del' dlU'ch das 
e1bsthcwu
:-;t:-.oin sidl als ::;eJbstÜnùi- 
gel' Geist c()n
titlLirt, hat 
cille \r urzpl in del' allgPlncinon 
'Y cltphantasie ulld in den:n ('OHl'reton BothÜtigllllg als Lc- 
bensprincip, Dicso hat ein JI0111cnt del' Vroihoit, del' \rill- 
kÜr in 
ieh lIlHI dal'<l llf beruht d io (won n a Heh IUU' rplati re) 
Freiheit odor SelhstbestinllnllHp:
nulcht udor del' freie ,Yille 
als sittlichcs Pl'ineip - \\TUVUll Üll FuJgelldoll Hoell NÜheres 
zu bOlnel'kcn 
oin \rinl. 


9. Die t
rull(l\'erHlijgcn tIer Inenschlichell Sp(\lc o(Ier 
tIcs Geist es. 


Del' psyehi::;oho Organislllus. auch \yelH1 or in FoJge de:) 
:-:;elhstbl'\\ usstsoi ns sclbststÜndig UllÙ also per
ün1iehel' G l'i
t 
gewol'den i:-,t, kann uieht eine in sieh glciehfönuige Ein- 
nerleiheit sein, SOndCl'lllllUSR, \\'ic jcder Ol'gallisnlu
, eine JHlr- 
Jnoni
l'h gcgIiedcrto FÜ))o oder 1fphl'hcit yon 1Ionu'nten (Hier 
l\riiften in sieh ::;ehlie
sen, (lie sich gl'genseitig el'gällzeu. 
halten ulld trag-cn ulld dio ZlU' leÙl'IHligcll Eillheit yorÙUnÙcll 
sind. Dnd z,var JÜ
st 
i('h auch inl lllensehlidH'n Gl'iste aln 
auo'elllcs::;ensten eino Droihcit yon GrundVl\rmÜ,ren unÌi'r- 
- 
 b 
sehciden, die aIs nl'filhls-Erkonntlli:ss- UIHI neg('hrung
- (,rol- 
ICllS-) Vennë;gen bezojchnet zu ,,
cl'(lc1L pfll'gcn. Dic:-;c Drei- 
heit zoigt :Üch Übrigens auch nu'hr (lùer \\ ellig-er kiaI' sdlOn 
auf aIlen untergconlnctcll Stufpn del' Enh, ieklung des "r('lt_ 
proecs::;e::; Íln Gro::,:.,('n \\ ie i III Eillzelncn. :-:;0 lüsst sieh :jcJlIJn 
iIn .Allgl'lllOi nen lulÌersdlCidcl1 das Rein Überhaupt, uas 
llaupt
ÜcJùi('h Ün 
toffli('hen "r c:-;ell sui ncn .A u:-.druck tì ndpt ; 
danll ahe!' aueh l\:raft uuù Gesetz, \\'U\'011 die crstero die 
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)Iacht dos "rirkells, das letztc1'o die 
 01'111 odeI' die fcste Art 
und ,r eise desselben bezeichnct. Diese chei ]a
son sich 
nieht trollllcn, abe1' duch nnter
èheidell un<l al
 constitutivo 
)IÙlllento del' Einheit des Da
eills auffassou. Dieselbe D1'ei- 
liCit Uis::-;t sich i111 O1'ganisnnls selbst finden, illdüln \vieder 
clas 
toflliche 
ein, clas Ge
etz (1\ onn) und <lie ,virkendelll\::rätto 
sich als clio \vesentlich constituirenden l\Ionlentp unter
choi- 
den la
sen. ''''ioder el'scheillt dann diose Dl'eiheit, aber po- 
tenzirt, inl lobendigen "resell. U obe1" ùenl Seill des Ol'ga- 
lli
nlus (Subsh'at und Snhstanz) zeigen sich sehon als psy- 
cl1isehc l\IOl1lonto, die Über den stofflichell Organislllus sich 
crhebcn unrl don Anfang eines nouen, höl1eren (p
ychischon) 
OrganiSl1l11S bilden: E111pfintlnngsfiihigkeit, Trieb und 1n- 
stin<.'t, die sich vielfach schon steigern zu FÜhlen, W o11en 
nnd Erkellncll. Denn durcl1 Erfal1rullg bildct sich nebun 
In
tillct andl eino 
IHu' von Intelligenz und l1icht lllehr bloss 
. Triebe (causae eflïciento
), sùndern anch \r orste11ungon (cau- 
sao finales) könnell (lie U1'sarhen del' Be\yegullg und Thätigkoit 

ChOll bei Thioren \verden. So ist es nicht zu ver,vundern, 
.wenB auch in donl höhel'en Gebiete del' ..\Iellschennatur, in 
denl ZUlU Gei
te abgeschlossollell und potenzirten psychischon 
Organisnlu
, elltsprechclld drei Hanptarten yon K eryen, ùiese 
Dreihe
t orschcillt und llach den eigenthÜlulichell Hauptfunc- 
tiÜl1ell des Geiste::-; drei denselben ontsprechellde Hauptvcr- 
lllÖgcn angellOllllllCn ,vorden - \voboi selbsh-erständlich llicht 
( ( 
yon drci Theilen, als ycrscl1iedcnell BestalldstÜcken des Geistes 
die I{cde scin kann. Auch fasst jcdes diesel' Vernlögen eino 
Stufcnfolge del' Enhvicklullg odor l)otenzil'ullg in sich, die nlÏt 
del' h()chsten Stlue niclit autgehoben ist, cla dic::;e noch fort- 
\\TÜhl'ond nlÏt den niederell in Beziehnng bleibt, nachdOlll sie da- 
raus hCITorgegangen i
t. Sie sind aucl1 uicht cinfache uncl in sich 
II ntel':.;chiodlo::-;u ICrÜfto, sondern fassen 
tets l\Iol1HHÜe und 
1Iodifiratiollen in sich; ,vie dellll in
besondel'e das Erkcnnt- 
ni::;::;venU()gell, al::-; dio theorctischc, auf Andores zur .llneignung 
sieh beziehonde Pùtenz, in luannicl1fachor 'Veise sich bothätigt : 
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....4.18 An8chauungs- und V orstellungsvermögen, als Godächtniss, 
als Verstand, (Abstractiolls- und Urtheil::5kraft) als \r e1'nunft, \VO- 
yon noch eingehellder zu handeln ist. Dic inuige Verbilldung 
dieser Vermögen in del' Eillheit des Geistcs ve1'lnittelt üb1'igells 
die (objective \vie die subjective) Phalltasio selbst, wdehe das 
lebendige Band uncl das elTegende und leitelldc Princip des gei- 
stigen Wesens nÜt all seinen }úiiftcn bleibt, nachdelll diose
 
du1'ch seine freie Bethätigullg gebildet "
ordcn i
t, "ie frÜher er- 
örtert wUTde. Dass aIle drei V ornlögen nlÏt all ih1'en einzelnen 
Bethiitigungen eine Einheit bilùen und in innigster Bezieh- 
ung stehell, ist 1eicht daraus zu erkennen, da
::-; keines de1'- 
selben ohne die anderll thätig seill oder auch IHrr entstchell 
kann. \,riT sahen, \vie die EmpfindtUlg auf objectiveI' ,r 01'- 
standes- wie Ve1'nunftgelnässheit beruht, da sie durch tolco- 
logisch-plastische Gestaltung begrÜlldet .winl; so ist dallll auch 
das Gefühlsvenllögen del' erkelluellden, rationalell uud ideaJell 
Potenz llicht ii-eInd ::ichon inl realen Grunde, \vährelld hin- 
\viederum die Gefühle auch von '
orstellungen und U rtheilell 
bedingt sind und mit den Sh'ebungen des Begehrungsver- 
vennögens in del' mannigfachsten Beziehullg stehcn. I-lilnvi- 
derulll ist selbst del' ,r erstand in dem Ausgangspunkte, so\vie 
in del' Richtung 
eiller ThÜtigkeit vielfach von Enlpfilldung, 
yon GefÜhl und l>hallta:sÏe bedingt; denn die J>riilllÎssen sei- 
ncr Operation ell stallllnen vielfach yon da her ulld (la
 Ur- 
theilen selbst \yil'd of tIn a Is dayon goleitet - nicht bIos inl 
ästhetischen Gobiete, sondcrn auch inl Gebiote ùer :
\IoraI, Po- 
litik ulld - abgesehen yon del' )Iathcluatik - in delll del' 
K attllforschullg selbst. In del' Philosophic, in \velcher die 
ganze K ahu salllll1Ì aUcIll Inh,ùt del' Geschiehte Objoet dcI' 
Forsehung ist, lllUSS sclbst auch inl 
ubjecte jedr Kraft nlld 
l{ichtung zur Goltllng konllllon und luÜs:::;cn die Ohjectc luit 
anen OrO'anen des Gcistos o'e l H'Üft llud g 'cwiinliO't \verden 
b b b' 
nicht bios mit i::501irter und abstracter'V erstande
kraft - tun 
aUe einseitige Beurtheilllng zu venlleidcll. Denll nul' <lurch 
BotlÜitigllng de::-; ganzen Organi
nlll::-; des Goi::5te
 Juit all' 
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seinen l\fomenten ist das Dasein allseitig zu erfasscn und zu 
'v Ürdigen. 
'Vas dieGrnesis del' Geistesvern1ögen n1ittelst des bildenden 
Weltprincips bctrifi't, so nÜ)g-e hier nul' noch kul'Z belnerkt 
,venien, ùas
 sio dlU'ch die eigpnthiiJlllidlP V crbindung des 
Pl'illCips lllÏt dpll l\litteln des 'V e1tprocesse
 bedingt ist. Von 
ciner Aussch1iesslichkeit kann Z\VtU' nil'gends die Rede sein, 
aher doch yon einenl V orhelTschen. Aus del' V crbindlulg 
odrr V crnliihIung del' schöpferischen 'Veltphantasie n1Ït denl 
stofi'liehen 'Y csen UIHI denl InnerlicJl\vcl'dl'll des plastischell 
l\Iolncntes desscIbl'n geht allnliih1ich und in hijeh
ter l)oten- 
7.irnng das GcnÜith helTor. Aus delll Vorherrschen des Ge- 
setzes und del' Ideen (denl Rationa1en und Toleolgischen) in 
diesel" 'T el'bindung biIdct sich das Erkenntnissvermögen n1Ït 
Verstand lUld Vernunft, indenl die allgpnll'inon Ge
etze und 
FOflnen de
 Seitu; und die idealen ]'Ùflllon zunl lebclldigen 
lnhalt des Geistes \verdon, zur logischen und id0a]ell Geistes- 
fähigkeit. Aus del' Vel'bindung del' Phantasic und ihrer 
teleologi
ehen Gestaltnngspotenz nÜt del' !(raft del' N atur ent- 
\vickelt sich endlich del' Trieb und del' ,ri1Je oder das Ver- 
lllÖgen des 'V ullcns. Es lllöge diess iUl Folgenden noch etwas 
niiher el'örtcrt \yon1('n \yenigRtcns. ,va
 ErkenntnissYf'rtnÖgen 
und \Vîllc betl'ifit, \yähI'end ,vir bczÜgIieh des GcnlÜthes nnd del' 
GefÜhIe auf das HusfÜhrliche 'Verk: "Die Phantasie als Grund- 
princip des 'Yeltprocesses" selbst zu ver\yeisen nus erlauben. 


10. Das ErkpuntnissyerUl(jgen. 
Das Erkenntnissvernlögen selbst fasst nlehrere 
Iomente 
in sich, bethiitigt sich in verschiedener 'Yeise und bezieht 
sich sogar auf verschiedellen Illhalt - wobei das Gemein- 
sanle l) ur diess bleibt, dass es sich stets Ulll theoretisches 
El'kennen, lun HelTOrbl'ingllng yon ,r orstellnngen und Be- 
gl'iffcn Ul1Ù Iùcen innerhalb des Lichtes des Be\Vllsstseins 
halldelt. 'Vir haben es hier lllU' mit z"
ei Hauptorganell des 
Gei
tes fÜr die lllenschlicho Erkenntniss zu thUll: 
Iit Ver- 



58 Hie ð('hüpfcrischü \Y cltl'hanta:-;ie u. die Erkliirullg" d('
 '" eltpru('eHH(,H. 


stand ulld \T ernuuft, tun ihr "r C
Cll und ihro Entstohung 
nilher zu betraehten. 


a) Dol' V e r ::-; t n n d. 
Die ni('ht bIos Ül1 güwlihnliehen LC'ben, sonderll aUl'h 
selb:st in der ,rissenschaft und in del' Philusophie il1sbe- 
sonderp herrsl'hende V er
L'hiodenheit d('s 
pradlgebl'au('hs 
heziip;lich del' AnsdrÜcke "l erstand Hud Y l'fllllnft als he- 
sOlldel'Ð l\[ulllcnte oder l\:räfto des Erkcnntn i
sYcnllligen
 
iiherhaupt, June-hen ('s noth\\-eu(lig, zunÜch
t 7.U sagen, in 
'\"eldlClu t;innc hicr del' ...\..U:-,dl"lll'k )>\T el'stand<< genOlnlnen i
t. 
'Y'îr fassoll den
clbell auf als die Fähigkcit na('h logischon 
Gpsetzen uncI naeh allgelllcinen Gesil'ht:-ipnnktcn unù Kur- 
1110n (l\"ategurion) zn denken, nls ,r orlnÖgen zu ul'theill'n, 
BegTifl'e zu bildpn uncI Schlus:-)folgel'uugon zu 111achen, abo 
als die l(raft, ah:-itracte, nllgelll(..ine Uedanken zu bildeu und 
allgcllleinc Erkenntnis
 nnd 'Yi
scn
('haft ùadurch zu he- 
griinùen. \T erstnnd in diosenl Sinno uutel'
ehciden \vir in 
bestinunter ,r cise yon )>,T crllunft<< als Fähigkeit idealer '\Tahr- 
heit be\\TlLsst zu \yerdon, \\Tnyun spätcr die }{ede 
ein \vinl. 
Diesel' Y- er:-itand \yinl iIn Leben des )Iellsehen \vie in 
del' '\is
enschaft ohne ,\
 eiteres aIs oin Grg'ebenes hinge- 
1)01111110n und zur ..A..nwendung gebl'acht, ohno ol'
t \yciter 
nach Grund und 'Y ('sen dl's::-:clben Zlt for::-:cheu. t;rlbst in 
dcr Philosophie \yard und wird grüsstentheiJ
 :-;0 y('rf
tlll'l\n, 
bcsolHh'rs bei den sogenannte11 rlogulati':)('hen j{ichtungl'n. 
_ Und \\-0 ,,'irklieh 
atllr llnd ThÜtigkeit (lL\sselbl\1l ZUlU ne- 
g-('llstand del' Untl'rsuehung gelnacht ,yinl, da hat 111an ent- 
wedel", wie Lucke, darllnter das ganze Erkf'nntnis:-iYl'l1uögcll 
Ühl'l"hanpt n:'l'
tallden und yorhel'l'sdlend nur (lie (,lllpiri
dH' 
BethÜtigllllg des:-if'lben ins ....\.uge gcfas
t, Od0l' Juan hat, \yie 
I\"ant, nul' 
ein "t'sen, seinen ul':-ipriingJiehen (apriol'i:-i
hon) 
ctl'halt analysil't und dc
sen 
\nwl'IHlnng lInel lXeltnng illl 
Illl'nsdllì('ht'n Ed\:('nnon (Erfahl'llng-) (larznstdlf'n g('sueht. 
Jl'tZt indo,-,s geniigt diess ..\Ik's llicht nH'hl', dellll dlll'l'h 
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dio llloderno Erforschung del' Entstehnng oder wenigstens 
del' Elltwil'klullg, des alhllÜhligPll ,y- cl'dens unLl 
il'h-Unlge- 
staltens des Organischen und LcLcndigen, Ü;t anch in Bezug 
auf dcn 1l10llSchlichen U-ei
t uncl inshesolHlel'p be
diglich des 
VersbHHlos dio ....\..ufo.aLe o'c:-;tellt anch ihn in seiner Gonosis 
b b , 
in1 "r cltproccs::, zn begl'cifell nncI aus tliesenl hcraus zugleich 
sein 'V e
en llnel seine Bpdentung zu bestilnUlell. Diess 
kann freilieh \Yiedenun nul' dnrch den V crstalld selbst ge- 
sehehen und in so fern handclt es sich lun eine Selb:-;torfor- 
srhnng- un.t El'kenlltni
:-;, ol)\\'uhl ::-;io an einenl dmn Forschen- 
den ubjoC'tiy gcgcnÜberstehenden' Process stattfindct. Diese 
Aufg'abo IÜsst Rieh llidlt Inchr lungehen, denn da:-;s anch del' 
\r er:-;buHl, \Yit..\ aUes U obrigo ein alhniihlich Gcwonlenes sei, 
kalln 
îolnand ernstlich in Ahroùo stellon, del' nicht eillfach 
Lei del' biblischpll Legeu<lp stehen hleihen und den ganzen 
l\Ienschengeist, aI:;o anch den \T erstand ohne "Teiteres ùurch 
cinen göttliehen 
dlöpfer in's Dasein fix und fertig \vill ge- 
sehaflon t-:ein lassen. 
Ulll eiuo SchÜpfllng ans Xiehts kanll os sich aber hior 
gar ni('ht handeln, sondcrll nul' HIH cin 'Yerden und un1 
alhniihlige Entwicklnng dllrch die Ïln ,r oltprocess, so \veit or 
lln
 Zllgiillglich ist, lu'sprÜnglich gogehcnell Faetoren: das 
obje('tiye, alhnÜhlieh subjeetiv \\'erdencle Uostaltungsprincip und 
dip e\Yige, llotll\yendige GesctznÚissigkeit, inllel'halb ,vclchor und 
Bath weleher del' 'V. eltprncp
s sidl aU
hu\virken hat aIs auf soi- 
ner fcstrn Ba
is, \\.elche fÜr da8 frciere Bilden des schafl'endon 
'Yeltprindps clio Grundlage uncl Jlittol gc\vährt. Da ist nUll 
Zlllliichst zu heillerken, das
 Huth del' ,r erstand nicht gleich 
aIs oinfaches, reines Denkvenuögen eines subjectivell Geistes 
l\llÌstund, sondern eLen allch Zllcrst in objectivcr 'Veise, 
aIs Gesetz uncl K UrIn bci clon Bildungen 
ich bethiitigte und 
aus diesen Bethätigullgen oder objectiYCll Realisirnngen seI- 
ber zllletzt al:-; solbstständiges, cOlnplieirtos, in's Bewllsst- 
sein erhobenes \T crnlögen helTortl'at. ..d.US dell objectiv 
reali::-;irtell Verstand daher, d. h. aus denl Zllel'st allgenlein 
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"irkenden und in den lndividuen coneret wenlcnden Gesetz 
g-eht del' ;:;ubjectiye, n1Ït I3e\\pns
tsein thÜtige V crstand her- 
VOl' - so dass er llieluals al
 reiu und leer el'sf'heillt uurl 
nicht zuer
t als AbstractionsycrmÖgen \yirkt. Denn aueh 
\venn er nlÌt seiner Thätigkeit SChOll in's Bewus:-\t
ein gerÜrkt 
Ü;t, erscheint er zunÜchst noch an das Heale, Conerete in 

('iner Thätigkeit gcbundell. 
\..n dell Thieren uud selbst an 
I\:indern unù den uugebildeten 
Ien
chen zeigt sich mess. 
Del' Verstand erseheint da gleieh:-;anl nul' 
tÜ.ekwoi::-;e, yon del' 
.Art und deUl Z\vecke des IndividuUlllS bestinlIllt und davon 
beschl'Ünkt. In den höheren Thiercn ist er theils Hoeh go- 
bunden inl Tnstinct, theil::; ::-;chon froier, in hewusster Intel- 
ligenz, in Ueberlegung, Erfahrllngsurtheil u. s. \v. sich offen- 
barond. 
Bei denl l\Ienschen nun ist obemalls diese logische !{raft 
des Denkens, des Urthcilens cin Produkt objectiver Hationa- 
Jihit dcI' Kahil' und taueht nnr alhnÜhlig ans ùie
er cnlpor 
in nlehreren Stadien del' Ent\vicldung unù V ollkolulllenheit 
- nicht also als fix und fertige Geisteskraft plÜtzlieh thätig 
oder ins Dascin tretonel. Und sic ist nièht
 Einfaehcs, nirht 
blo:-;
e Dcnkbc\vcgungskraft, sOlldern eOlllplieirt wie del' pSY- 
chische Ol'ganislllus sclbst, d('
:-;cn Organ nud besondere Bo- 
thiitignngs\yeise sie ist. ...\.U
 denl N atnnutheil, delll ge
etz- 
nlÜs
igcn Katur\virken oder real en Dellkcn elltstcl1t abo der 
mell
C'hli('ho ,r cr:-;tand odor die vCl':-\tändige ThÜtigkcit. Dcr 
X atnrgesùtznÚissigkcit ûntspricht danll ùa
 logisehe bo\vusste 
(snbjectiye) Denken, del' realell, unLewu:-;stcn Katurdialektik 
die Sll hjeetive DialeJdik dcr hC\Vlls:-;tcn ,r erstandesthiitigkcit. 
Diose tl'itt nieht aIs Eillfadles auf
 nicht gkich als reines, ob- 
jectives Denkon, SOndel'll gemiseht lllÏt clunke1 LJeihendpn 
EIcl1H'llÌell, lnit wjlIkürliehpll Gehilden del' Einbilduugskraft 
und lllit gl'llndlo
cn Ul'theilon - so (la
B e1'
t cine allmÜhIige 
Rcinio'llllo' un<l 'T(,I'
dlÜrfuno' Iluthwendio' j:-;t unl znr I\:lar- 
b b b b ., 
h0it llnd 01H1Jich ZUlU ahstl'actcn, 
cJh:-;tstÜndigcn Denken, ZUlli 
Ul theiIPn zu gelangen. - Das Dcuken selbst ist llichts so 
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Einfaches, ,vie es scheint. Es schliesst eine Àrt Bew'egung 
in sich, die inl Lichte des Be\vusstseins stattfilldct; aber bei- 
de
, Be\Vegullg und Be'Vlls
t
eill, ist nul' Thätigkeit und iUllercr 
Zustand des Dcnkellden, des Subjects des Denkells, und dieses 
ist del' conlplicil'te })sychi::-;ehe Urgani:-;lllus 
elb8t, in
ufern das ra- 
tionale 'V o:sen des Daseins in Hun concret und lebendig- 
gew.orden ist. Ausserdclll aber ist inl Denken lloeh da
 
Inhaltliche, das yon del' Denkoperation gestaltet \vird, zu 
unterscheidcll. Dieses besteht ill .V orstellungoll und Begriffen, 
welchc in luannichfacher Beziehung, Verbindung unù Trennung 
g
sètzt werden, also ,T erhältnissbestitnnlHngen erfahren. Zu 
diesel' 'Verbindung und Trcnnung (Thesis, Synthesis unrl K c- 
gation) beùaI'f es be
tinlmtor Gesetze, die als lugische 1>e- 
7.eichllet ,verden, nnll sind Gesiehtspunkte erforderlich, unter 
welchenAllssagen gemacht oùel' bestillllnte Präùikate, EigCll- 
sehaften odeI' Wirksalllkeiten unterschieden ,verden können- 
die ICategorien als allgelneinste FOrlnen dos Seins und 00- 
schehens. Der Verstand also, als Fähigkeit des DOllken::-; d. h. del' 
Richtung des Gei
tes auf ein Object, urn es in seinen \vO- 
sentlichen l\Ierklllalen zu erkennen, ist constituirt aus diesen 
lugischen Gesetzen unll K:ategorien, ,velche eben die ::-;u
je('tive 
Rationalität, den allgenleinen Gesetzen und Grundfol'lnen des 
Seins ontspl'echend, ausnlachen. Dadlu
ch ist del' 
Ienschengeist 
fähig, abstract zu denken d. h. aus den} \vechselnden StrOlll 
des SOillS und 'Vel'dens die Dinge herauszunehmen, sie nach 
ilu
en beharrenden Eigenschaftell zu betraehten und diese zu 
neuen gei!stigen Gebilden, den Begriffen unù Urtl1eilen zu 
verbinden. Del' ,T erstand ist so del' feste Pnnkt des Geistes, 
auf denl stehend er Über denl Wechsel, denl Entstehen uncI 
Vergehen, del' beständigen Veränderung erhaben ist und 
sieh VOll ihlll unterscheidellcl, ihll betrachten, erfa
sen und 
beurtheilen kann. 'Venn ,r erstand yon >>Versbîn<< (Sich-helll- 
nlelld-in den 'Veg-stellen) abzuleitell ist, so ist die Urbe- 
deutung des Ausclruckes in ùer That als ganz seiner N atur 
und Thätigkeit geluäss zu bezeichnen. U ebrigens hat die 
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V erstandosth
itigkcit. ob"rohl sic drn V orstellung'cn, rc
p. ÙCll 
diesell ellt
prpchendell Xatllr- II n(l G('
.;("h ichts- Hild H ngrn ge- 
genÜbcr 
irh haupt
Üchlich analysircn<l vcrhÜlt, doch auch 
\viede1' eincH syntheti
chell Charakter, ill
ofprll untpr Y- e1'- 
111Ïttlung dpl: subjeetiYt'll I )hallta
ie <lie neuen, nur dnrch 
Denkpll inl Bo\vusst:-:;ein cxi
tirendcn Geistesge.bilde nder 
Produktp ge
("haffcn ,,'crden, die Bcgriffp llÜIHlich (eon("0ptu
). 
Sehon dannn kann n1an n1Ït eÜlig-enl Reeht dCll El'kenntllis
- 
process aueh al
 geistigcn Sehafl'ensprocess auffassen und 
eine ....\nalogio annplllllCn Jllit der Genl'ratioll IlPllPr organi- 
scher 'V c
en, die durch (lie ubjectivc' rlwntasic 111ittelst del' 
physikalis('hen Stoffe uud lú'
ifte ins Dasein gesctzt wcrdell. 
'Yas nun die Entstchung des .Verstallllcs inl Laufp des 
'Veltprocessos illl Ganzcn und bci den ::\lens('hen itn Einzel- 
nCll hptrifft, so i
t ZUllÜchst die Ansic'ht ahzll weÜ;cn, ùnss 
seine Ge::-;etzo und Fornien selbst Prodllkto d
s \\T eròl
pro- 
cesses, odeI' class sio (lurch Go\vohnhcit alhnÜhli('h fixil't oclpl" 
gar \villkiirlich fe:-:tge:-;tollt seipl1 uncl also auch wie(ll'r gf'Ün- 
dort \verdcn könnten. Bio sind yiplnlphr an sil'h ewig llnd 
unyeränderlirh, sind nicht-nicht
rinkönnend ullcl llichtandC'l's- 
scinkönnend, 1111(1 del' Werde- o(lel' Elltwieklllllgspl'O('P
s 
zeigt lun' ihre Bethätigl1ng, offenhal't ihr owigcs \\r CM'n in 
zeitlicher ..FOrIll, uuLl hl'illgt zulctzt inl 
1(,ll:-i('hell illr Da:-:ein 
uncI ihr "
 Csen zunl klal'en Bp,,
ussbein-llnl'hdcnl sip schon 
unù 0 nklirho Zeiten unùewu,:;::;t gewil'kt hab(ìll. :Fül' die Uc- 
Sl'tze und ]j"onuen selhst, aus cl('I1('1l sil'h del' Vpl':-:taII cl, dip 
ratiuua10 l\"ratt dps )[ellRchoBgeist
s cOJl
titni}'t, kal1n Os ::;idl 
also l1ieht lun cincn Entstohungs- 
()llUPJ'1l llUl: lun eillC'11 
Offt-'n bal'ungzprol'C'ss htl!ah'lll. Dag( 'gell hl'ziiglil'h de
 1l1PIlS(,h- 
liehcn Verstandcs. nls Sll hjoeti vcr, hew lIS
tpl' (; pish''ikl'aft ist oi 11 
wil'kliehel' \ r en Ll'- ulld Entwidd 1IIlgspro('('ss nllZlInphllH'Il. 1)( '1' 
Boginn clcssl'lhC'n uffonbart 
ich b('stinullt sehon in dell of- 
ganischcn Bildungt'n, da in dics(,ll s('hon die allgcIllcinl'll 
Uesetzc ('OlH'l'(,t wirksmll \vpn)pn d 1I1'ch d it' 'I a
ht del' ohjP('- 
ti veil f;cstaJtu ng"spot( 'nz od('l" Phn II tasiC' 1I lid de I('h I1n<'ll i h l'l'l" 
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aUg-rlllcinpu Natur Rich bpthiitigon d. h. ihr allgel1leines 'V 0- 
srn nicht ycrlioron. 11ll don lehrndip:on \Vpscn kUllllut es, 
\do wir sallen, zur I
nlpfilHlullg-, a llS \\relcl1er nnd dt\111 'Vach- 
sein das Bowusstsein hpryorgeht, in (lL\ssen Licht tliese wir- 
kenden Gosotzo selbst hel'cintreten, ,venn cs cndlirh zu einmu 
selbstsHindigrn psychisehpn Organ isHl 11S gekolll1ncn ist. Die 
logi
t'hen Gosetzr ,yorden (Ianu in 
elhstthÜtigÐln Urtheilen ange- 
. welldot, sowio die }(ategorien. DieR p;cschieht splbst sehon bei 
den 'rhipron, "
elln auch noch nil'ht nlÍt rcflectil'onÙOn1 13e- 
,vus,Stsein, clas auch bei dOll )lcnschen crst in Folge längcl'cr 
Elltwickluug uncl hcsondoL'pr Aushildullg cntstcht. Durch 
ùit\ Reflexion aber "inl os kUJHl, <lass illl psychischon Orga- 
llisnlus geracle dnrch das bildellde Princip dic lloth\\relldigen, 
1'oalon Gesetze als logisrhe Rich hothätigen und dir allgen1ri- 
nen Fornlen des 8eins ulld Geschehons zu subjoctivcn :Fo1'- 
nlen des Erkennells odor zu }\.:ategOl'iCll \venlen. Die logi- 
sehen Ge
otzt' solbst kihulPn nlit Bp\Yllsstscin nul' geclacht 
uncI ange\vendet ,,"erden lllÎttclst del' Plw.ntasie, \velcho dir 
IdentitÜt nlÏt ihrcl' Eigenthilllllichkeit nnd ebenso das Gosetz 
des Grllndos helTorbrillgt inl Be\yu:-;stsein. Ull1 zu erkennl'n, 
da
s ehvas llicht zngIcich scin und llichtsein kann, class Soin 
und Kicht
ein Hieht gleieh sei, (Ias
 jedes Ding sirh selbst 
gleieh sri u. s. \V. n1U
S diû:-;s aIs nlÜglieh odor unnlög-]ich 
sirh ge\\Tisscnnasscn gcstalten, lUll fÜr (ias Bcwusstsein unù 
'erstÜn(lni
s kIaI' und fas:-;har zn \yenlcll. EH nlUSS (Ins Ve1'- 
hÜltniss del' 
lÜglichkeit uncI UunlÜglichkeit ;-;ich 
clbst pl'O- 
du('irpll unci denl Be\vl1sstsein YUl'führen, ,venn auch in 1'(1- 
scheIn, kanm el'fa
sbarenl Gedankenfluge. Unl das Gesotz 
deR 'Videl'spl'll('hs zu el'kennen in seiner Rechtheit nnt! N oth- 
\yrIHligkeit, ist tlurch innel'cn 'T ersueh des "Vjclel"spruches 
dio Evidcllz dcl' 1T 11ll1öglichkeit desselbell zu procluciren. 
Ehenso kann clas Gesetz (lL\s Gl'undes une! del' CausalitÜtät 
znr ]daren Einsicht nur durch den inneren ,r ol'such gehl'Heht 
"Tcrdon, dasselho positiy nnù negativ. zu l'ealisil'en, lun das 
Unbprechtigtp ZlL Ol'kl'llnen, clas in eincIll grundlosen Dcnken 
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liegt, und lUll J.io U nnlögJichkeit einzu
ehen, da
:-; ehvas ollne 
Ursache odeI' au
 .Nichts entstehe. 
'Yie nlit den Ueset.len dcs logisellen Dellkens, so ver- 
hült es 
ieh aucll lllÏt den Bonnoll dos l'oaIcn Deukcns odor 
ErkenllÐns, den l\:atogol'ioll, den Gruuillagcll unù l\Iittelll del' 
Dialektik. Diesc l\:ategorien des Seins, dol' CausaliUit, del' 
N uth wendigkeit wohllcn delll Geiste insoforne illue, als er 
selbst in seiner Realität und \Vil'ksamkeit doren Reali:Úl'ung. 
ist. Er hat sie also an sich 
eIb:st und 
ein eigcnes 
ein uncI Thä- 
tigsein braucht nuL' in das De\vu::,stseill eillzutroten, Ulll sie auch 
geistig zu besitzen uud anzu \yendell. Die reflectirende nuJ. 
absh'ucte Bctrachtung verticft dann aUe1'diugs dio Auti'uss- 
ung de1'
elbell und zcigt sie in ihrelll .Fundallente ais 11oth- 
wendige, llichtniclltseiuköuuellde und nieht anders
einkÜllllencIe 
Dasoins- \vie Donkfol'lllen. In diesen l\:ategoricll nun ist 
\vieder die objective, zu öubjectivit
it llllÙ hUlll Gei:.;te auf- 
strehcnde Phantasie thätig und go
ta1tet daùlu'ch den ,r e1'- 
stand in die
cr Riclltung, sie zur Einhcit vel'bindenù und lllit 
den COllcrot und lebcndig gcwol'ùencn Urlludgesetzen des 
lJaseins zur lebelldigen, bowussten ltationalitiit eilligend. Diese 
vel'borgen lUlLl unbewusst ,virkcllde TIÜitigkeit wirù otlonhal', 
WCllll die Kategorien in's .Bewu

tsoin gebl'acht unci inl 130- 
sundcrcl1 betraehtet \verden. :::)ollcn di

elben 1l
i1111ich in's 
Bewusst
ein eintreten und darill fostgchalten \vel'ùen, so 
IllÜ
S8n sie eine Bonu, wenn aueh nul' cine unbe
tinllllte 
(scheulatbcho) annülllnon. Die
e kanll ihnen liUl' dllreh die 
Eillbildungskraft (wie schon l{aut gelten<l gClnacht) zu Thoil 
werden, da sie als soll:he zwal' in aller goistigcn Thätigkeit 
,vie im rcalen N aturproce
se yorhanden sind und Auwonu- 
ung finùcll, aber nicht gcsolldert flil' 
idl exi::-;til'en und \\ ir- 
ken können, !lu' Dasoin hn .BO\Vusst
oin \vird also bei ùer 
Hcflexion auf 
ie se]bst fOl'lual proùue.iJ:t und ist insuforne 
\\r erk der Phantasio. \Y"as hier aber beWllsst und for- 
nlal geschieht, das i
t i.\ueh unhowu
st unll real gcsdlCholl 
Íill 
 atLU' p ruccsso seIber welchcr aus delli .1UI (J'cllicillen das 
, b 
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Concreto gestaltete. Del' Geist ist clahor ausgestattet nlÏt 
der JIacht, das Allgemeine inl vVisspn, im nc\vu
sh,ein ,vie- 
dor hervorzubril1gen und ùas EinzéIne daruntcl' zu subsu- 
Huren odeI' geradezu (Ün fornlalell Process) dal'aus abzuleiten. 
So ist der feste :Jfittelpullkt de::-; concreten Geistes del' 
Ver::-;tand. Die 
ubstal1z desselben ist gebildet aus e"\vigen 
Gesetzen und notlnvelldigen FOl'lnen, die zul' Einheit und 
Lebendigkeit ycrbundell und gebilùet sÜld durch das 
chöpfer- 
i
che Weltprincip oder die 'Veltphantasie Ïln Verlaufe des 
'V eltpl'oee
ses. Das i
t die Genesis des men
cWichen Gei- 

tes Überhaupt wie des V erstancles insbe
ulldel'e. Die logi- 
sehen Gesetze geben de1' Thätigkeit desselbell die formale 
Riehtigkeit, die l\:ategorion aber ge\vähron del' nlensehliel1ell 
Erkenntlliss die feste LGrullcllage und G-liederuug in sach- 
lieher Bezieh ung. Durell die logisehell Gesetze ist es nlö
- 
lieh aus delll Denken delliogischcll 'Viden;prucll auszusehlies- 
sen und tHIS delll bunten Dasein del' Dinge eine strcnge 
Ordnullg ulld Einheit del' :Erkenntniss zu gewinnen; dureh 
clie l\:ategorien aber i::-;t es Inöglieh, gleirh\vohl die Gegensiitze 
del' RealitÜt festzuhalten und den realen l)rocess del' N attu' 
uncl Geschichte nlÏt all' seinen Erscheinungen uncl Ver\vick- 
IUllgen - rational en und ÏITatiollalen - zu erkennen, und 
so neben del' strengen fornlalen Logik die reale Dialoktik 
zur Geltung zu bring en. rnl Geiste selbst sind sie gleich- 
saUl die Organe, wodureh das 1Iaterial del' Sinne::nvahrnelnn- 
ung in die Einheit des psychischeu OrganislnHs aufgenol1llnen 
,verden kann. rn
ufernp ::-;ind sie die wesentlichen l\Iittel für 
die geistige Einheitsfunktion des 
elbstbe\vusstseins bei del' 
nlen::-;chlichell Erkenntnissthätigkei t (,vie diess obenfalls schon 
ICant in del' "Kritik del' reinen Vernunft" darzuthun ver- 
sucht hat). 
Es i8t leicht ersichtlich, class bei diesel' Auffassung des 
Vel'stalldes und seiner Entstehung, eine strenge Scheidung 
vun apriorisC'her und aposteriorischcr Erkcllntniss nirht geltond 
zu ]nachen sei; denn auch die apriorische Erkenntniss resp 
Fro h s c ham mer J Monaden und Weltphantasie. 5 
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Anlage zu logischer Dcnkthätigkoit und rationaleI' Erkrnnt- 
uiss ist erst in} N ahu'process uull dlll'ch Entwicklullg ùer 
luenschJichen N atur alhlliihlich ge\VOUllen, insoferne aus Ge- 
setz und ]'ormprinri p del' mensehlÜ:he Geist nlÏt seiner Er- 
kenntnisskraft in 'V eeh
elwirkullg nlÏt den NatuTverhältni

en 
sich gebildet hat. Hin\viedcrUlll ist auch die sog. apostcriori- 
sehe odeI' elllpirische El'kenntniss ohne die rationalc J3èga b- 
ung des Oeistes als Grundlage, nidlt möglieh. Wio denn 
auch schon die Organe derselben, Sillne, N erven und Ge- 
hirn in ihrer Eillriehtung nnd Thätigkeit als ration me Ge- 
bilde erscheinen und insoferne schon ebenfalls ein apriori- 
selles rationales l\lonlellt in sich h'agen. Ebendarulu ist a ueh 
die strenge Scheiclung VOll Sillillichkeit und Verstand, wie 
sie die frÜhere Philo sophie häufig geltend gOll1aeht und wio 
aueh ICant sie angenOllllllen hat, luit nichten aufrccht zu 
erhalten. Del' Verstand bedarf durchaus del' SÏ1llùichkeit, lUll 
Stuff und Anregung zu seiner Thätigkeit zu erhalten. Er 
kann kein Gobiet des Daseins, ,vofür denl )Ienschen das 
Sinnesorgan, Gehör, Gesicht u. s. \v. fehIt, aus eigencr Kraft 
aufsehIie
sen und el'kenncn. U nlgekehrt ist t;innliehkeit, 
sind Sinnesorgane ui('ht lllÖglich ohne Verstalldos-Einrichtung 
ulld imlllancnte Vel'stallde::-;thiitigkeit d. h. oIme gesctzlHiis
ige 
und teleulogischo 'Virksamkeit. Auch kal111 nicht behauptot 
werden. class del' "r erstand das "ahre \r esen del' Dinge er- 
fasse oder- kennen 10h1'e, \viihrcnd die Sinne nul' EinzclncR, 
Zunilliges ,vahrnchnlcn unrl nul' Erscheinungûn 7.Unl Bp\Vu
st- 
sein bringen. Die Sinne sinù Hieht fl'ltHUieh und e01TU1l1- 
pirend für die ,rer
tancle
th
itigküit und sill<l nicht r('ÜlIst'lluugs- 
Organe, die das \valuc \r û&C11 der Dinge Terbcl'gen, sOJldpl'n 
sind vic1nl f 'hr, váe frÜher 
chon brnlPl'kt ,yurdcH, Oftüllhal'- 
nngsorgane dpr Natur. Die Satur gibt in ihnen, als jhrcll Pro- 
<luktpn, ih.. oigone
 ,r osen ]\.und. Aussordcm ist in jedÐlll 
Einzclwcsen das _\Jlgelneillo \vil'kstUll lInd f'rhü1t ill jlun sogar 
erst \val1rhaftc Bpdputllng Hn<1 
inn. Durcll die Sillnl\ ,vird 
daher das Hciu UIHI \VeSCll Hull dcrcn J)al'stdlung in dell 
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Bildungen des 1Veltprocesses wahrgenonnuen und zur Uffen- 
banlllg" gebracht. Eine Offenbarung, wodurch also überhaupt 
das \VesÐn des Daseins, \vodurch Stoff, I{raft und Oe
etz 
erst znI' Darstellul1g konllnen und Becloutung, 'Verth und Ziel 
eI'haIten. Dass \vir nul' El'scheinungell, Phänonlene erkennen, 
ist richtig, denn "Tas llicht erscheillt, sich llicht ofi'enbart, 
kanll selbstveI'ständlich nirht l'rkannt \yerden. Diess gilt aber 
yon allgenleinen Gcsetzell und I(räften, denl Beharrel1dpn in 
den Erscheinullgen ebenso\vohl, wie yon den einzelnen Din- 
gen selbst. Auch sie ll1üsscn \virksanl sein, nlüssen in 'Vi1'- 
kungen sich darstellen, nrÜssen Phänonlene werden, \venn sie 
erkannt \verden sol1en. Abel' die Erschcinungen sind nieht 
Schein, da ihnen Ðin 'Yesell entspricht, das die Erscheinun- 
gen nicht verhÜllen, sondern viehllehr gerade in \Virks,Ullkeit 
zeigen und zur Offenbarung bringen. 'Venn die einzelnen 
Dinge als solche auch llicht daueI'n, sondern \vieder vergehen, 
so sinù sie darunl noch nicht als Schein zu betrachten. Denn 
so lange sie dauern, drückel1 sie cin 1Ye8011 aus und nehnlen 
insoferne Theil an deul c\vigen 'Veson und an del' sich offen- 
barenden Rationalitiit des Daseins, <Ias in inllner lleUel1 Ve1'- 
suchen uncI Fonnen ::;ich ùarstellt. Zugleich aber offenbaren 
sie in ihrer unendlichen FÜlle und Verschiedenheit die :Fülle 
und unendliche Gesta1tungslllacht de
 schöpferischen vVelt- 
princips, durch \velches Stoff uncI Gesetz erst wahre \Vesen- 
haftigkeit und Bedeutung' erlangt. Es gilt insofe1'n in del' 
That -van den einzelnen Erscheinungen trotz ihrer Vergäng- 
lichkeit, was Leibniz yon seinen ßIonaden behauptet, dass 
jede das ganze Universunl ahspiegle. Ein unendlich voll- 
kommener, erkennender Geist müsste in jedeIll Einzelnen das 
Ganze nach ,Vesen und Beùeutung erkennen und zwischen 
Sinnlichkeit und Verstand, Erscheinung und \Vesen ,vürde 
bei ihnl keine I{luft bestehen. 
Del' Verstand ist ùas eigentliehe Vermögen des Forschens 
und Erkelluens, die Fähigkeit del' \Vissenschaft, und aIle 
theoretische Erkenntniss und deren praktische Verwendung 
;)* 
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in N atur und Geschichte geht yon ihm aus. Dennoch ,vÜrde 
die BethÜtigung des 'T cr
tande
 unfruchtbar sein, bIos auf- 
Iüscnd, analysirend 
ieh verhaltell - \venn sie überha upt 
lnöglich \vÜre - ohne Einbilùungskraft. ,Vir sahen a Lrr 
sdlon, da::-;s, \vie zur Entstehung, ::-;0 aueh zur Thät
gkeit des 
V er
tandes als ::)oIcl
('n, diese durchaus notlnvendig sei. A her 
Hoch ll1ehr: die Thätigkoit des Verstalldc8 \vÜl'de in theore- 
tischer und prakti::-;ehol' Beziehun
 unfruehtbar blcibell, \venn 
::-;ie nieht beställdig YOU del' l>halltasie inl subjectiven Sinne 
belebt und geleitet \väl'e. Dicse zeigt da
 Ziel im V orstell- 
ungsbilde und befähigt dadul'ch den 'T erstand seine Bethä- 
tiguug denlgclnäss zu bestinullen uud ùadureh N eues zu er- 
sh'eben, V erbeS
el'llllgoll ZUlU 
iel zu setzen, ùen Portschritt 
zu erzieleu. Del' Ver::,tand vermag die Kraft des .Fortsclu'it- 
tes, als \velche er sich be\välu'Ì, nur dadlu'ch .lU sein, ùass 
ihm die }>halltasie zur Seite 
tcht nlÌt ihrolll Hi.nausgreifen 
Übcr das Gegeu\YÜrtigo, 8clbst Ü1S Unen(lliehe, rnit Ïhrer Ge- 
staltullg höherer Ziele, die dlU'ch die riehtigell )Iittel anzu- 
streb en sind. Freilich sind dazu in don höheren Gebietcn 
nuch jene bé::,ondel'll Bildungen del' Phantasie notlnyendig, 
die wir als ldeen bezeichuen und deren' psyehisch-lebendigon 
Inbeg1'ifl' \yir als "Vernuuft" yom \T erstande ullterscheiden. 


b) Die Vel' nun ft. 
V crstand nlld ,r el'nullft \verden inl go\vöhnlichell Leben 
uicht genau untersehieden, \verdeu nllter
chiodlos gebraueht 
und fÜl' eillauùer gesetzt llnd bczeidlllen auch oft da
 Er- 
kel1ntnissvcnnügell Übcrhaupt. .Auch in dcr })llilosophie bé- 
steht nüch ÏInnlcr kein bestiuunter, gloichm
issigor Sprach- 
gebraueh, oIn\ ohl bei 1\"ant 
ehon oilligennasscn die Alùagc 
zu einOlll 801l'hen gegebcn ,val'. Abcl' fast jedc:-5 
ystem hat 
die Bodcutung die::;cl' \Vorte \vieder modificirt 0do1' rlie::;clbcll 
auch gcrade/.u inl entg-egellgesctztell Binllc gebl'aul'ht. Ja- 
kobi z. B. fasst Ver::;talld ais .FÜhigkoit des Abstrahirells, 
U rthl'ilpllS und Selll ie

('ns auf, ,or Cl'nullft ais V cl'lnligeJ1 UI1- 
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n1Ïttelbaren \Vahrnehnlons dos Gött.lichcn; 8chopCllhauer Hisst 
don Verstand in der unluittelharell An:-;challung 
ich bethä- 
tigl\n, \\rährcnd il1111 "\ crnnnft das ,r erInügen der Abstraction 
111Ul des auf dioso gegrÜndetcll f)ellkell
 ist.. Die V crnunft 
ah.: V 
nllÖgen der Ide(,ll llnd 'Vahrndllllung ùes V o11koln- 
nlcnen Hllf7.ufassen, crstheint ihm dUl'dultu; llllstatthaft, \vähr- 
end er doch solbst in der Ae
thetik n.1Il pillpr unluittelhaTPI1 
Schauung der l<leen, de:-; 1(leaIcn spricht, UIHl also doch \vohl 
in del' )[en
l"hpn-:-:;eele cine l
'iihigkeit Üazll anneluuen IUllSS, 
die \vedor nÚt der Sinnlil'hkcit noch Init del' 1Craft del' Ab- 
straf'tioll idpllti
('h sein kann! 
'Vir untcrschcidpn ",r crnunft" in hcst.iIlllntpr 'V rise VOll 
"Verstand" uull vci'stehen daruntor die FÜhigkeit, ein Be\Vllsst- 
sein des Idcalen zu erlangen, die Dinge nieht bIos naeh 
ihrenl Sein und 'Virkeu, nach il1rel' '\Tirkliehkeit, sondern 
aueh nach ihrplll ,r ollkoIlllllensei II o(lor nach ihror l<leege- 
lllå8sheit zu orkennon, Zll beurtheilen. Bass cin Ulltor:.whicd 
z\vischen blosser '\"il'klidlkoit ()(lol' Thatsåehlidlkeit llnd Idee- 
gellÜisshcit sei, \vird lIn ge\vühnliehen Leben alLentl1aJbell 
anerkannt, unci eine nilhcro ErwÜgung zoigt den U nterschiod 
und das 'Veson von heidcn hinHing1ieh kIaI'. Das
 bei del' 
nlenHchIiehell lIandlung die blosse rrhatsächlichkoit und del' 
sittIiehe 'Yerth, die U oberpinstiuullullg n1Ït denl Sittellge
et
e 
oder dcI' Idee des GlIten, 
ll. nnter:-;eheiden ::-;ei, ist hL'kannt.. 
Da
 
ein einor That ist nicht idellti::-;eh n1Ït ih1'8111 Vollkolll- 
n1ensein, ihrer GiUe, Gerechtigkeit u. s. w. Ebenso ist cLas 
Sein eines Dinges oder Individuunls llieht eins n1Ït denl 

chönsein desselben, odeI' del' IT ebereinstinullullg nÜt del' 
Idee des Schönen. Da8 Schi)He ist nieht bIn=-, eille Rcalisil'- 
ung del' I{ategorie "Sein", sundern auch noch eine Reali- 
sirung del' Idee des ,,
chönen," \vährond das U nschÜne z\var 
\virklich, thatsÜchlich ist oder dio Katpgorip ,,
ein" roali- 
sirt, aber nicht die Idee dos V ollkolumenseins bezÜglich del' 
Erscheinung oder del' SehÖnheit. 
l\fan kal111 al:-;u "V ernunft

 bezeidillen als V crIuögon 



70 Die schöpfcri!'\clw 'Y f'ltphulltasip u. die ErkHirullg ùes ".. eltprocesscs. 


der Ideen d. h. als .FÜhigkeit die RealisiTung des ldealen 
an delll Objectiyen \VahrZUllohnloll und sclbst auch ide ege- 
nläss zu denken odcr 1<1oon dureh eigcno ThÜ tigkcit zu 1'e- 
alisiren. Insoforn nun diese
 ,r ennÜgon des GCi
tCH cine 
denl objectivcn Idealen hOlnogene I\:raft seill nluR
, nicht 
ein leere
 'T ennÖgen SCill kaHn, IÜbbt 8ich die 'T erullnft auch 
bozoichnen ills Inbegriff von Ideell, da dicse gleich::smll \yie 
latente Kräfte odeI' \vie Keilllo in ih!' ruhen ulld auf ge
e- 
bene hOlllogene Alll'egn ng' hin sich inl Subje(.te entwiekoln 
- nlehr odcr lninder angenlo::-;sen delll e\vigcn, an sieh sei- 
endell objectiven \r e::-;ell del' Ideon. 

ran pflegt an del' idealen Y'olikolllllleJ1l1l'it ha llptsiiehIidl 
die 1deen del' \Yahrheit, des ::sittlich Uuten, des Hcchtcs, des 
Schönell zu ulltcrseheidcn Ulltl Über dipselben udcr aueh als 1n- 
beg-riff del.::-;elben lloeh die Goth'sider Zll sotZCI1. Unter It1eo 
del' ,Vahrhcit i::-;t dann diess 7.n yerstchcn, class das subjcctivo 
nlcnschliche Erkennen nlÏt denl Objecto genan ii.boroillstiIn- 
nlen oder dic8e8 ::-;0 in sieh aufnehlllon oder l'eprodll('iren 
müsse, ,,
ie es \virklich ist. Diess i
t 'Vahrheit dps El'ken- 
nens, fornlale \ral1rheit. Dagegcn iBt \\ ahl'hoit anch als 
objective, inhaltlichp aufzl1fasSOll UIHI duren Rcali
irullg- bu- 
steht darin, dass die Dinge nÚt ihrcnl Begl'iffe oder n1Ït 
del' Idee übereinstinullen - dcren Erkonntni
s eLcn wieder 
die Idee del' 'Vahrhoit (als )la
:-;::stab) voran:,&ctzt. *) Die 
Idee des Outen Ü;t die SOl'lll sittliell0r Ge
innung- und sitt- 
lichen Handelns llnd dpl' Jra
sstah, an dem diü Handlungcn 
und Gesinnungen gmllossen worden, lUll zu bCllrthcilen, ob 
sie sittlich seien oder nieht. Dicsc I<<lee hiIdf't nis subjective 
dio sittliche Anlage des 
I('nsdl('n, die nur alhniihlich gehil- 
det und vorvol1kOll1JUllot, ahor auch vorbildot worden kalill. 
Objectiv findet die::-;elhc, Chf\llfalls lllchr odeI' mindor, ollkonl- 
n1en, ihren .A..llsc1ruck in dOll hestehonden, geltcndon t;itten- 


*) Nähcrp8 hierühcr: Die PhHlltasie als Grullllprincip etc. H. 37 
-72. Ueber die Jdeen das. S. 98 -110. 
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gesetzon. Aehl1Jich yorhält es sich nÜt del' Idee des Rech- 
tcs, deren Realisirungsgebiet das Rechtsleben derVölker, die 
Rccht
ellhvic]duug dersclben bilclet. Die Idee des Schönen 
\vil'd objectiv ill 
 atur und l\:Ullst realisirt in mannichfacher 
'V cisc und in höhorem odeI' niedcrclll Grade. Subjectiv aber 
ist auch diese Idee inl Goiste des l\lonschcn als Anlage oder 
\vie inl l\:ciul zu dcnken, \VOcllU'ch es delU )Icnschon IUÖg- 
ich \yird, Übcrhaupt einon Ulltorschiccl yon ästhotisch Schö- 
nem und UnschÖllcnl zuniichst illl GefÜhle \vahl'zunehmen 
uncl Ílu Be\Vlls8tsoin nÜher zu erkonncn. Durcll die
e 'Vahr- 
nchIllullg aber und aie
os Bc\yusstsein \vächst, ellhvickelt 
sich clie Idee selbst inl 
ubjocto unù orJnöglicht die schär- 
fore Bcs6111111ung bei clcr ästhetischcn BClll'thoilung und boi 
del' Roalisirung dcr Idoe dos Schünon in l\:ullstschöpfungon. 
'Venùen wir nus lllLn ZlU' Betrachtuug dcI' Genesis die- 
sel' ldee ill Subjocte, de::-; Werdons unll del' J1
nhvicklung dcr- 
selben inl lllenschlichon Gcistc. Die roin elnpirische :.Forschung 
kann z\var dio idoale Auffassung dorDinge al8 Thatsache dos 
l\Ienschcnbe\vllsstseins nidlt lougllcn nad lllUSS ahm auC'h die 
.FÜhigkeit dazu inl JIen
chengcisto zugestehen. Abel' sie 
\vill diose Ihihigkeit rein elnpirisch orkläI'en, als entstandon 
bIns durch praktische Z\yod(o und praktisehc Thätigkeit, ohne 
Da
oin uncl 'Virksanlkeit irgond objectiv odor real seiender 
und w-il'kender Ideen, und also auch ohlle eigenthihllliche 
.Anlage ZUlU FÜhlen und \Vissen der::-;elben; demnach ohne 
das, "
as \vir als Verllunft bezeichnen. So \viU luan z. B. 
das sittliche Be\vusstsein uncl <1esetz in del' l\Ienschheit 
ableiton aus dOlll inl JIenschen und solbst sehon in der 
Thier\velt \virkenden socialen Triebe un<l den natürlichen Be- 
ziehungen, dio aus den Geschlechtsvorhiiltnissen hervorgehen. 
Schon bei den gesellig lebenden rrhieren bethätige sich del' 
sociale Instinct darin, dass die lncliyiduen nicht bIos fÜr 
sieh, sondcI'n auch fÜr die Genlein::-;ehaft be::-;orglich und thä- 
tig ::;ind, sich deJn Ganzen oder einenl FÜhrer und Roprä- 
sentanten desselben fügen, ullterordnoll , sich für dasselbe 
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opfern. Rei denl ,r erha Hen del' A Hcn ihren fT UJlgon gcgcn- 
Üher tritt die
s in Huch au.flhllcndcrcl' 'Y cise llcryor. Durell 
Fortbilclung dies('8 Tl'iehe
 Ul1(l dnrC'h 'T el'hindung desselhen 
nlÏt denk01Hler EnYiigung scheillt Ilun ebenso rla
 UofÜhl 
sittlic1JPr ,r C'rpf1irhtunp:, \\ ie das Be\vusstsein bindendl'l' Gp- 
srtze hezÜp;lich del' ne
('lb;chaft l'nt
tandell 
u seiu, so class 
e
 zur sittlidH\ll BiJùu ng- des JIcnschengosehlechtes cineI' be- 
sunderen Idoe df'
 Gutcn keinos\Vcg
 bf'durft habe. So die 
Elupiriker und Anhiinp:er rein mechauisti
d
er 'Ve1terkHil'ung. 
..AJIl'in <Ias I )L'ohIOlll ist hiel'lllit llicht geIüst, o:)()ndern nul' zu- 
rÜckge

hohen, - &e]bst \ypnn c
 t11it dpr .Ableitung- des Ethi- 
schen aus denl socialcn Triebe seine volle Richtig-keit hÜtte. 
ER 111 íisste cloch \yieder erk Hirt ".erden, \yoher denn del' Trieb 
Überhaupt uud del' saciale rrrieb insbesondere cntRte]l('; oh 
dl\rsplbe ohnc psychisches, go\vissennas::-;en ideal \yirkendcs 
Banrlll1öglidl sei und llicht vielnlehr schon ein delll etlllsehen 
'Vesen analoges ::\[(In1ent sich dabei hethätige. Xach unl"ercr Auf- 
fassllng iRt rlio
s anzullclunen. Denn \vie das gleieho 'V oltprincip 
die ganze K atur durclHlringt und gostaltet, una au
h allcllthalbon 
die
elhen physikalischpn Gcsetze \valten, so anch durchdringt 
die Katul' die ideale Korm, die Idee, unl allenthalbcn in ver- 
schiedpuen FOl'lllon nnd StufenfolgPIl 
ur Offonbarung zu 
konuueu. - Dies
 zcigt f:>ich besonders allch hei dol'ldee des 
SehÜnon, dip ::-;ieh in alIen Gebicten des Daseius zur l{eali- 

irung bringt 
 durch dic N atul' in ihron Gebilden, in [?Ol" I nell, 
Fell'ben unll Tönell, \\ ic <.lurch die )lenschen in cien verschie- 
rl
)ncn KÜnsten. In del' )Ien
ehenllatllr C'oncontrirt Hud ver- 
geistigt 
ich diose I(h
e eben als besundore Anlage, in Folgl' 
\veldler Sclli;no:-; nnd Unschi)llP
 \vahrgenolnillen und yon 
oinander untersehioden \verùon kann. Die:-;e Anlag-e nlUSS 
a Is llr
pI'Ünglichcl' odeI' apriori
cher Gchalt da
 in 
ich in i1'- 
gOl1(l ciner \, cise enthalten, wofÜr 
iü zu Gefiihl UlHl He\\'usst- 
sein hefähigt; dahor luan cben die Idee des 
chönen gloich- 
salll al
 I\pinl hf'tl'aehtell ]ülun, del' sclbst Inehr 0(101' n1Ïndor 
yollkollllucn ist nl1d 
i(:h lnuhr w.1er '" enigcr in Folge von 
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ur
pì.'Ünglichcr 1\"raft odcr ciu\virkcudor VerhÜltnis::-:e zu cnt- 
\vickdn pflegt. "... enn l11an HUll aUl'h in die
0r Deziehung bloss 
empirisch erkHircn lInd eÌ\\ it anllclllHcn \rullte, <las
 z. B. <lie 
Fähigkf'it des GefÜhles fUr das RchÜne in del' )Iu
ik, fÜr 
Hal'n1Uni(' uncI J[p]odip lllU' <.Inn'h lTebllnp; llnd Ue\\Tohnheit 
entstanden sei, 8i('h an::::gebildet ulld fOJ'tYf'l'crbt habe in 
Folge yon oftuwligf'lll llÜren, dUl'dl hestÜndige8 'Viederho- 
len, so i
t dage
(ìll zu beTI1prkpll, das::-; diess ni('hh; f'rkHirt. 
Das Unharnionisdle, <lets UnnIf'lodische \vird eben 
o oft oder 
yiehllehr \voit öftcr gohört und es 11lih;sto ah;o del' 
illn da- 
fÜr das U chergewieht crlangt ha ben nud in Folge davon dir-- 
8es bevorzngt \verdon nÏeht jenes. \V onn dennoch das l\leJodi- 
sche und] [anuonisehe, aI:-;o das \y('niger GehÜl'te, als das Üsthe- 
tisch 
chöne gefühlt und erkannt \vird, so nlUS
 diess in dOl" objoc- 
tiyen Natur dCl'Tonverhii1tnisse unci zuglcich in del' entspreehen- 
den subjectiven 
\nlago de8 Goi
to::-; hegrÜndot ::-;oin IInd kann 
also nicht denl hufhll, del' ,rillkür odeI' del' blos
en Ge\vohnheit 
Ursprullg uull GeHnng yon]ankpll. - Hal'lllOuio ist ÜLrigells 
Gl'undzug uieht bIos ùes Schönon, 
ondern des ldoalen Übor- 
IUHlpt; del1l1 auch die ,\
 ahrheit, die sitt1iche GlUe uder'V oll- 
kOllUllenheit und das Redlt (Gerechtigkcit) boruhen auf har- 
mOllischen Verhältnissen. DeIHl z. B. die 
ittlichkeit ist zwar 
wesentIich in del' innerf'n Ge
inllullg hegrÜndet, uicht bIos 
in1 äussern Handeln, aber sie realisirt sieh iUl Verhalten des 
l\Ienschen zu seinen 
lihllenschen uncl besteht darin, dass er 
sieIt Zll diesel' in eill richtiges hal'lllonisches Verhältniss setzt, 
\vie es seiner oigcnell und ihrer N atur gellläss ist nnd das 
eip'enthün1Iiehp ZUSalllllJensein n1Ït ihllen fordcrt. 
Auch fÜr dio -Yerllunft des }lensehen ist denlgcll1äss, 
wie fÜr den Verstand, eino e"vige, objectiye, reale Grulldlage 
odeI' QueUe al1zullelul1en. 'Vie diesel' del' lobendige lnbe- 
grift von Gesctzen upd I\"ategorien, so dip Vernunft del' In- 
begriff yon Ideen odeI' des ldcalen in concreter Lebendigkeit. 
Denl Sein ,vohnt eil) 
einsul1en inne, das (leI' idea 10 Inlpuls ð0S 
ganzen 'Yeltprocesses ist, sich allenthalben in teIeuIugisC'hen 
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und idealen Gestaltungell reali
irt und dadul'ch auch dOl' 
bIos ::-;eionclen N oth\yenclit!'keit und Gcsetznlässigkeit Ziel und 
Bcdeutung p:ibt. lIn l\[onschongcisto ist ùieses idealo Scin- 
sollcll 
ùs iclcaler Trieh oder Illlpul
 cuncret gc\Vonlen und 
offenbart 
i('h in den ldeen, "\""on \vclchcn eben die Re(Ie \var. 
Sie entstehen durch die ,T erbindung del' schöpferischen 
\r eltphallta
ie n1Ït jenenl ideal en, illl Da
oin \
erborgonon 
Scin
ollen, \velehcs daclurch in concrete G8sta1tungen oin- 
gehen kanIl, Fornl erhält und ill ùer ::\Icnschcnnatul' aIs In be- 
griff der Icleen, aIs Vernunft erschoint. Fix unrl fertig sind 
anch die ldoen nicht in die .Kahu Überhaupt und selbst 
nicht in die 
Ienschennatur gelegt, sondorn auch sie sinù 
denl \Verden und del' allnÜihligen l
ntwiddung unterworfon, 
lllÜsson orst dureh den ,Veltproccss cl'rungon, coneret gestaltct 
uncl zur Offellbarllng gebracht \vorden - lUll danll als 
[a
ht 
Ìln bOWllssten Leben dol' )Ien
chheit zu \virken. Dioss ge- 
schicht zuerst in \Vechselwil'kung nlÏt der allgenloinen sehÜpf- 
eri8chen \,r oltphal1tasie ais d8111 gestaItenden Pril1cip, dûssen 
N orluen die Ideen \verden, indem 
ie dabei selbst Ìlllmer 
bestÏ1nlnter f:>ich entwickeln llnd offonbarcn und encUicb inl 
lllenschlichen Geiste zu lebendigcn, iUl J3e\vus
tsein \vir1\:- 
smnen l\:räften worden. - Duell \VO sind denn, nl
chte Inall 
fragen, uranfänglich diese Icleon? U nd wa:) sind sie an sich, 
ihrClll W 8son nach? Darauf ist nnr zu erwiclern, class sie 
nicht an einorll hestilllnÜen Orte, Übol'haupt an sich llieht 
inl Raullle sein künnen ihrer Katur nach, wenn sio aUl'h 
Räunllichcs zur OffellLarung yorwondon uncl iln ltallllle 
wirksmn sinù. 
ie sind Ja als zieIgphon(lo Konn, kUllllllPIl 
durch ihrc 'Virksanlkoit zur El'sl'hei n lillg' Hlld geben da(lnreh 
. 
auch ihr W e
en knlld. Das Ge:-)etz oder die I\:raft ùer Gra- 
vitation ist da, oÌlno dass sio aLs sulche g-cseholl, botastot 
oder irgendwie in ihrcnl An
i('h <.lureh die 8inne \vahrge- 
nOllllllon \vinl, son,lpl'n konlmt llllf durch clie \Virk
alllkcit 
zur l
rscheinung uncl Ofl'enbarung. ÅllCh die notlnvendigou 
logischell Gesotzc sind uicht au 
ich cia, erscheincn nicht 
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als solche, sondern geben sich nul' durch die innere Nöthig- 
llng kund, welche das rationale Wesen des Geistos durch 
sie el'Hihrt. So verhält es sich auch nlit don Ide en d. h. 
lllit del' das Dasein dnrclnvaltenden, allünthalbcn Ilnpnls 
del' Enhvieklullg gebclldoll idcalen N ornl odor d8111 t;ein- oder 
"\Verden- Sollen, das in del' Vernunft lebendig \vil'd und 
Zlun Be\Vlls::-;tsein konlnlt. Das Grayjtationsgesetz ist, ob- 
\vohl an sich lunvahrnehnlbar, doch das fest.e Fundament 
und dol' allgelnoino IJllpuls des phy:-;ikalischcn Daseins und 
Geschohcns uncI die logischen Gesetze sind die Grundlage 
und :N ornl aller denkenden Betrachtung und Erkellntniss 
det\ Daseins, obwoh] an sich latent und nul' dureh unbe- 
\vusste oùer bcwusste ThÜtip;kcit sich zur Geltung und 
Offenbarullg bring-end. In Ühnlichcr "r eise sind die ldoen das 
in dol' Tiefe des Daseins l'nhondc Uosotz del' Entwieldung 
und Vervollkollllnnung, das in den Gestaltungen del' Natur 
uud des Geistes sich geJtend nlacht, si{'h Zlll' Offenbarung 
bringt ulld die feste Gl'undlage fÜr aUe idoale Bethätigung 
inl 'Veltprocess bildet, sowie die bestimnlte N onn odor das 
idcale l\ritürilun inl Erkenntni::-;sproeess. Sie sind also das 
ideale, intelligible Snbstrat, auf dOln die ideale Seite des lliensch- 
lichen Gei
tes ruht, ,vol'aus dioselbo èUl(,h horvorgegangen 
ist 1.1 ad znr Verllunft sich gestaltet hat. 
Von del' Entwicklung und praktischen Realisil'ung diesel' 
Ideen ist die höhere Bildung, die ,vahrc Vervollkolnm- 
llung del' Menschheit beùingt, und z,var llach alIen 
Richtungen hin: In ethischer, politischer und ästheti- 
scher RÜcksicht, ja selbst auch in religiöser u nd intellectu- 
eller Beziehung. Sie sind, ,venn eÏIunal bis zu einem ge- 
\\Tis:-;('l} <i-rade aus delll Grunde des DaseinR hervorgetreten, 
unci fÜl' da
 nlensehlielll:\ Bewnsstsein erl'ungen und oflenbal' 
ge,vorden, in del' That \vie Prinzipien a priori für theoreti- 
sches Bewu

tsein und Urtheil, \\rie fÜT pl'aktisches Handeln, 
und begrÜndell dio Autonon1Ïe del' nlenschlichen .Vernunft 
und Wissenschaft aueh in denl iùealen und religiÖsen Ge- 
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bieto des Da
eins. Sie sin(l in rler That die \vahn' Uffen- 
barung des GÜttliL'hen und enll()gliehon <lurch ihre Entwieklung, 
die alLerdings uur ::;ehr allnÚihlieh unci lulter violfa('hcn lrr- 
thÜnlern geschieht, es aILein, die yprsehiedenon positi\.en 
Heligionen zu priifon u nd narh ihreIn \valn'on \\T crthe zu 
boul'theilen. Das l'eligiöse GcfÜhl, die Ahnung eines Gütt- 
lichen, das Rewllsstsein del' .AhhÜngig'keit \ on eillem 
lii('ht- 
ig-crcn unel von eincr YOl'Lol'genen Ge\ralt YOrluag- ZWtU' daf{ 
nlensehliehe Hewus
t:-;ein lihel' dic hlo:-;Sl\ N atur unci ihroB 
Üussercn \
Cl'lauf Zl1 erheben und in IH'nktisrhor Brziehung- 
nlenschlirho 
olbstsucht und Leidensehaft einigerlllaSSen zu 
Jllässigcn, aber zu hÜhcl'f'r Erkenntni:-;:-; Hnll edlorcr 
itt1ichkeit 
konllut o
 <lul'ch dicsell religiÖsen (;-laubon aUein Hoeh nicht. Die 
\\-ilden ,rÜlker
tÜlllnle sind <lahor trutz ilu'cs religiÜsen GIan- 
hen
 illl Zu::;tande del' Rohhcit, del' Y. er\vildernng- oder ,r er- 
h.OllUllenheit yerhliebon. Knr \VO clio Ldee del' ,Vahl'hcit HIs 
solche, del' '\""clhrhoit
trieb in dOll Oeisterll regc \rird lLJHL 
zlir Erf()rsl'hung nnd Erkenlltniss del' 'Vahrhoit, also znr He- 
alisirullg- dol' Tdep del' Wahrhcit fiihrt, und \va die Ideo 
des Outen und des Rechtes uncL dHluit die Ideo dés 2\Ionschell 
selb
t Zllr hÜhel'cn.rl lIsbildung kOllllUt, dft fiIHlet aueh cine hÜhere 
Rildung lInd ,r eredlullg' del' Helip;ioll statt. nenn dadnrch 
er:::;t \rird es 11lögJidl, die (}ottpsidee selbst hÜher zu fassell 
un<l (Len Cllltus Z II rein igon. Dip ganze ncschichte hezongt, 
dasf.: die Yollkolll1Uenheit del' Jtcligion yon dor ,r 01lkollln10n- 
heit del' \Vis
en:-\('haft uncI HiLdnng, .lor Civilisatioll bpclingt 
ist. l)ul'ch sio gosehioht cs, (lass unwiirdigp.Y orstellllngPI1 
yon o-ott yerlassen un<l (lass lllalH'IH\ Abgc:-\elll11aektheiten 
oder selhst (häu('1 llnd IT nsittliehkciten aus delll roligi()
wn 
Cnltus entfernt \Yordon. FÜr sieh altein vernlÜg-en dip (pusi- 
tiven) Roligiullell nirht f()rtzll:-;rhrciten, \veil die V ur:-;t('llnllg'en 
von <ler Gutthoit und ihrenl ,ril1cn, sowie dol' Cultns auf 
die ..A.norduung- jl'llcr selhst zlu'iickg-ot'Ühl't Zll \ycrden ptlegcn 
lln<l cladnrdl n1Ït ch
ln Xilnbus dol' G(;tt1ichkeit nllcl llnantast- 
barcn Riehtigkeit uncI _\ul'toriHit ulugeben werdcn. 
ie Wl'r- 
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den daher lUll' nach und llach in heftigell Känlpfen gegen die 
hesseren Eint;i('htell aufgegeben, welche ",YÜ,::-;enschaft uncI 
Bildung ihnen entgegen stellen. Die Vertretel' del' positiven 
Religionen glaubell dabei fÜr ihren Gott, del' natÜrli
her 
1Veise ihnen als del' einzig ,valn'e gilt, käulpfen zu nlih,sen, 
gegen jede andere Glaubensèlllsicht odeI' gegen jeden falschen 
Gott, 
o\vie gegen die nlen
chlidle irrtlnlln
fähige 'Vi8
en- 
schaft und die bios \veltliche, llatürliche Bildung. :FÜr ihren 
Gott, fÜr ihrell aUein \\rahren Glauben, fÜr ihre übernatürliche 
Bildung käulpfend halten sie danll auch schlechterdings Alles 
fiir el'laubt uud exi
tirt keill sittliche
 (hulllanes) Gewissen 
luehr, ::-;ondern lUll' noch ein religiöt;e8, das fÜI' Gott, Religion 
und J\:irche auch das fÜr erlaubt hält, \vas sonst allenthalben 
als ,T erbrechen gilt. .L-\..us dict;eUl Grullde ist eB nicht lnög- 
lich, class aus po:sitiven Religionen alleill eine \vahre Fortbil- 
dung in theoretischer und pl'aktischer, in illtellectueller und 
ethischer Beziehullg stattfllldet. Die ldeell sind daher das 
treibende und leitende l\Ioment inl 'V eltproces
e und insbe- 
sondere in del' 11lellscWichen Geschichte. 8ie begl'Ünden das 
Recht del' 'Vi::-;
enschaft, dat; Recht del' 'Vahrhcit aIs solcher, 
gegenÜber del' blossen U eberliefel'ung und Ge\yohnheit, insbe- 
sondere gegenÜber den positiv festgestellten Glaubens\vahr- 
heiten <leI' Religionen. Eben::-;u aneh begründen 
ie da
 Recht 
des freien, von positiven religiösen Satzungen nicht gebun- 
clenen sittlichen Ge\vissens gegenÜber delll bIos reIigiösen 
Gewissen , das den Glauben und die CuI tushandlungen an 
die 
telle des sittlichen Lebens zu setzen pflegt. 


] 1. Der \Ville. 


vVille Ï111 eigentlichen Sinne ist nul' in den indivíduellen 
oder viehllehr lebendigen 1Ye::-;ell anzutreffen, unù bet;teht in 
del' Fähigkeit, sich uicht bios durch den Trieb (als wirkende, 
treibende Urt;a
he), sondern auch dlU'ch V orstellungen (Ziele) 
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in Be\vegung und Thätigkeit bcstinllnen zu lasscn. "\Ville 
und 'V ollen kOlnlllt dahcr auch 
.whon ùen Thicl'on zu, \ve- 
lligsten
 den hüheren, iusofcrn di(.::;e nicht bIos durch orga- 
nischell Drang, dUl'eh Tl'ieb unù Instinct, sonùern auch durcb 
Vor
tellungell llUd Einhildungon in ihrelll Thun l1nd La
sen 
bestÏlnnlt w.el'den llnd Absichten haben und auszuführeu stre- 
ben. Freien 'Yîllen ptlegt n1an nlU' dPll 
lells('hen zuzu- 
schl'eiben und Ulan YE'rsteht daruuter zlln
ichst in negativo!" 
Beziehung: Freiheit yon äUSBereln Z\vang, aber auch von in- 
nerer NöthigUllg, \vie Trieb und In
tinet sie pnthalten; dann 
in positiver \Veise, die Fähigkeit oùer :ì\Iacht del' Sclbstbe- 
stÏInmung, del' Ent8cbeidung über inn ere Richtung und åus- 
sere Halldlung nus ùenl eigenen 
oin uud 'Yescn herans- 
\yohei besonders die ethische j{ichtung llnd Enbcheidunp: (fÜr 
Gutes oder Büses) in Betracht kOllllnt. Dass del' 'Ville nut 
del' Phantasie allenthalben in Beziehllng ::-;teht nnd von Jip- 
ser beeinflusst \vird, geht 
chon aus denl BClllerkten hervor. 
SoIl es zu eillern Aete des 'V ollons kon1n1en, so HHISS 
eine V or
tellung, rin Bild yorsclnveben, das den Inlpuls gibt 
und die Richtung des 'Villcn
 bc:;tinnut. Die:;s fordert aher 
eine Bethätigung (Iessen, wa
 wir als Phantasie Lezeichllun. 

rehr noch ist die::-;
 ùel' Fall bei del' 'Villensthätigkeit, die 
als freio bczciehnot ,virù, \veleho sieb ganz libel' bIos physi- 
schen oder :;inuliehen Trieb un(llJnpuls pr}u.bt ulld von freion 
})hantasiegebilden odeI' yon GruIHls
itzen Urspl'ung und Hieh- 
tung' CIll pHingt. 
Es handelt Rieh aber hier bei (leI' Frage naeh del' Ent- 
stphung und deJn allnliihlidH'1l ,r crùen ue::; \Yîlluns llidlt Ulll 
den Einf1us
 del' (subjcetivcn) ])hantasj(' auf dill 'Villcn::,- 
beth
itigung, sOJlll('rn unl .lit.' 'Virksatnkeit tIf\r Phantasie als 
objectiyon, ZUl' HubjcetiyiUit strebellùen "Tdtpl'ilH'ips. Kal'h 
unserer Autl'a::;sung ist diese C:('IH..'
ÜS des 'Yî1Jcns bedingt und 
be\\ irkt durch 'T erbindung, gle:chsêuH VernÜihlung' del' Phun- 
tasio 111Ït deu will.cndell l
riift('JL d('
 Daspins, wie del' Y('r- 
stalHI sil'h bi Idl.t dUl"l'h .Y (,l'bind Hng In it Ùl'll Gpsetzl'll, die 
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Vernunft durch Individuahvenlcll des allgcmeillell iùealen 
S 011 ens. Illdess filldet ùieser Urspl'ung des rigentlichen Wil- 
len
 nidlt dil'pet ulld lUllnittelbar durch solche Verbinùung 
statt, 8()lHlel'n lUll' in einer Stufenfolge uud a180 nul' alblläh- 
lieh. Alleuthalbel1 näul1Ïch, \Vo die J(räfte einheitlidl und in- 
diyiduell \virken in Gebil(Ien del' Natlu', ùa ist ùer Ansatz 
zu einer \Villenseut
tehung, 1St del' Beg-inn <le
 'Villeus, del' 
aber nul' in pillelll 1angel1 PrOCC:::ìSO del' Natuf elldlich in den 
lebcuùigcll ,\r éSen und Yonend
 in del' 1\Ieuschellllatur el'l'eieht 
wirù. Die phY:::ìikalische I\raft \yird dabei innuer I1lehr iu 
dip freie Gestaltllng
splÜire des 'Veltprincips oder del' Phan- 
tasie cl'hobell, bis sit:"' inl p
ychi:::ìehen Ol'ganisnnls sieh eine 
ganz individuelle, 
e1bststiill<lige Grulldlage g'ébildet uncI nun 
ZUlU selbststÜn<lig entseheidendell, frei wil'kenden 'Villpll po- 
tellzirt i::-;t. SChOll Jel' 
'rieb bildet (Iie T{raft odeI' den Com- 
plex von KrÜftell irn Orgallisnllu
 zu eiuem eiuheitlichen Sy- 
st8Jn, zu einel' :Eillheitskl'Hft, die dul'ch Elnpfindung be- 
StiUllllt \vird, odeI' vielnlehr llach Elllpfiudung Rich bestinllllt. 
Und ùieselbe l'iehtet sieh, \venn durch das Aufdänllncl'n des 
Be\vusstseills auc'h die Phalltasie HI
 ,r ol'steHungsHihigkeit thätig 
sein kanll, nach V or:::ìtellullgeu, \venn sie auch selb
t in den 
höhel'en Thicren \ve
elltlich nul' dureh kÜl'perJiehr BedÜrfni::-;:::ìe 
ulld Triebe allgercgt \virù. ,Yelln abcI' die freie Phantasie auf 
Grund des physiseh-psychischen Organisnllls uud deRscll Sillllell- 
und X erventhiitigkeit delll)sy('hj
ehell Organi
nllls gebildet hat, 
dann i:::ìtauch die eillheitliche GesHullutkl'aft in dieselll selbststä.n- 
dig geWOl'dell llnù kanll sich nUll unabhällgig vonl physischell 
Grunùe des individuellt}1l Daseins nus sich 
elbst, 
elbststän- 
dig uestiuuuen d. h. nach 'VillkÜr und nach Verllunftgrün- 
den oder Grundsätzon sich in Gesiullung, ,V ollen unù Ran- 
dehl riehten, frei \vollcn - rational odeI' irrational. Dieses 
'V ollen ist frei inl Gl'ullùe ù. h. nieht vunl Tl'iebe oder noth- 
wenùigen Natunlrange bestilnnlt, und ist frei iIn Ziele d. h. 
nicht dUl'rl1 blinùe Nüthigung, eigene oder freulde, sondern 
durch 'Y ol'stellungen, Begl'iffe,. Iùeen, also dUl'eh subjective 
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Urtheile odeI' Grulld
Ütze geloitet. Denlllèlrh su, dass .Yel'nunft 
odeI' Ein
irht, nicht abcI' 'frieb odeI' .dun kler Dran::; odeI' 
XÜthig-ung 
\ilirerin des 'rillell
 oùer del' einheitlidlen SeIbt;t- 
kl'aft i
t. 
Bei del' 'Yillens-Entseheidung, in del' Selbsthrstimnnlllg 
ist Übrigens ebenso ,vie bei denl SelL::-;tbe,,
ussbsein das lch 
al
 Subject nil'ht ganz identisch 111Ït delU Tch als Object oùer 
denl 
Iich. Rei ùmn: Ieh be::;tinulle oder olltschcide nÜch 
(lnein Teh), it;t das er:-;te Ich del' eigellt1ichl' l\littelpullkt unù 
die Grulldkraft des psychischen Organisluus, lIas z\veite die- 
sel' selbst n1Ït all' seinem Inhalt und 
eillell I{rÜfteu, dio 
eben die elltspl'eC'hellde Tendenz und Richtung cl'haltell sullen. 
Dn
 ersto Tch i
t nlÏt denl theoretiseh tlÜitigE'n [ell verbnnden, 
yon ùieselll Erlenchtullg el'haltelld und V el'llunft-Eillsi('ht 
 
odeI' os ist YO]n Triebe oder del' Begierde und Leidenschaft 
dUl"l'hdrnngen und \vie gefangen, nlHI theiJt den1 Lweiten [el1 
)Iich) diese niedere Riehtnng nlit, z\vingt dieselbe gleiclisêull auf 
und aUe l(rÜfte davoll in Dien
t ncluuend. Dabei .wini dann 
zugleich anch bis Zll cinelli g-ewissel1 Grado die theol'etischc 
lúaft dicses psyehischen Organisnlus in Dienstbal'keit ge- 
hracht. 
"\V cnn del' 'Ville \vohl aUl'h als .,praktbche 'T ernunft" nnt! 
als "aut0noln
' odcr 
elbstg8
ctzgebel'iscb bezeichnct \vird, so 
ist dabei jedenfalls llieht del' \Ville iIu eigentlichen, strengell 
Sinne gcnlcint, als praktisl'hes ,r ennÖgcn, 
ondorn jene Spite 
dcs \\Tilleus, durch \velchc er nlÏt dem el':sten l('h des Se]bst- 
bo\vu:;:stseins unù nut del' theorrtisdH'n 1\"ratt des Geistes odor 
denl Erkenntniss\
erJnögcn in Bcziehung- und Einheit i::;t, unt! 
yon 'YO aUS delfi 'Yillell del' erleuchtcnde llnd Ipitonùe lU1puls, 
\veil die Einsicht in (Ias Hichtige, Idoegen1
b:-;e konuut. Ih
lln die 
GeistesvorInÖgen sind nicht notlnvondig getrcuut lllld CUI11TI1Uni- 
cationSUllfiihig, ,,'ic IIel'hè.u.t lueint, 
()IHlerll 
uglcich in inlliger 
Vel'bindung lwd Eillheit zu ùenkell llnd kÜllllcn dahl'l' in 
heRtÜndig-pl' UOn1TI1Ullication seine - 'V"as dip A utonon1il: dps 
'Vill('n
 brtrifft so kanl1 sie fUr (h.n ::\lensdH'll ni('ht in1 stren- 
, 
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gen Sinne geltend gelllacht werden, als ginge yon ihm als 
Subject das Gesetz des \Villens aus, als wäre dasselbe ein 
'Verk seiner 'VillkÜr uder Gowohnheit oder U eberlegung. 
Diess ist so \yenig del' Fall, als die Gesetze des Verstandes 
Werk des denkenden Subjects selbst, und etwa d urch Ge- 
wohnheit oder beliebige Feststellung entstanden sind. Viel- 
lllehr sind, ,vie \vir sahen, die Ideen ,vie die Gesetze des 
Seins und Denkens objectiv da und real wirksan1, unabhãngig 
von aIleI' 'YiIlkür, und kOlunlen im Subjecte nul' zur 'Virk- 
saJnkeit, ZUlU Be\vusstsein, zur Oflenbarung. So ist es auch 
mit den Sittengesetzen, die ein Ausdruck, eine Offenbarung 
del' Idee des Guten sind. Sie sind an sich da und kOffilllen 
inl !Ienschengeiste nul' zur Offenbarung, h'eten theoretiseh 
in's Be\vusstsein und gelangen allenfalls zur praktischen Rea- 
lisirung. Sie sind also unabhängig vom nlenschlichen Gei-- 
ste, \venn sie auch in ihnl zum Be\yusstsein gebracht werden 
nlüssen und aus ilull in die Offenbarung treten. 
Der 'Ville ist also nicht das eigentlich Prhnäre, Ur- 
sprüngliche, Principielle - wie in der neueren Philosophie 
vielfach behauptet wurde, - sondern er ist etwas Abgeleite- 
tes, Ge\vordenes, aber inunerhin Höheres, Bedeutu
gsvolleres 
als die ursprÜnglichen Kräfte, die inl 'Veltprocess zuerst sich 
bethätigten. Es kann daher gleich\vohl behauptet werden, 
das
 del' "\Ville das eigentliche 'Yesen der lebendigen Indi- 
viduen und insbesondere del' :\Iellschennatur begrÜndet d. h. 
das eigentlich Individuelle, Concrete, nicht das Allgemeine in 
den ,r esen; das 'was das Eigenthünlliche, Selbstständige, das 
Sich- in sich- Abschliessende derselben constituirt und was 
man als die 
ubstanz (au 1la inl Aristotelischen Sinn) der 
Eillzelwesen als solcher bezeichnen kann. Das freie 
Ionlent 
beruht \vesentlich auf del' schöpferischen 'Veltphantasie, die 
sich in concreter Gestaltung in ihm bethätigt. 


Fro h s c ham mer I Monaclen und Weltphantasie. 


6 
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l
. SchlussheUlerkungen. 


Diess ist in den Grundzügen del' Versuch (dessen aus- 
fÜhrliche Darstellung das genannte 'Verk enthält), ein Problem 
zu lösen, das unseres Erachtens das wichtigste, fundamen- 
talste fÜr die Pbilosophie del' neueren Zeit ist. Ein Problenl, 
ùas n1Ït verstärkter Anforderung jetzt an dieselbe berange- 
treten ist, nacbdem die K aturwissenschaft allenthalben in 
Folge del' geologi
chen und paläontologischen Porschung auf 
die U ntorsuchung del' Entstehung und Enhvicklung del' :K a- 
tur und ibrer Bildungen gefÜhrt worden ist unù die Descen- 
denztheorie schon einen hohen Grad von Begriindung erlangt 
bat. Wel' nicht umhin kann, diesel' Theorie, wenn auch 
mit lnanchen :ßIodifikatiollen odeI' selbst Beschränkungen, seine 
Zustimmung zu ge\vähren, und ,vel' zugleich die in alter 
und neueI' Zeit von del' Philosophie vel'tretene Ansicht theiIt, 
dass die Gesetze del' l' atur llicht denl \Vesen nach verschie- 
den sein können yon den Gesetzen des Geistes, da sonst eille 
Erkenntniss jenel' unmöglich wiire - del' wil'd unseren 
Versuch \venigstens nicht yon vorlle herein als unberechtigt 
bezeichnell können, wenn el' auch nicbt in jedel' Beziehung 
damit einvel'standen sein nlag. 
Welln behauptet ,vurde, dass die Phantasie als noch 
übl'ige Seelenpotenz zum Princip gemacht \vurde, nachdenl 
\T erstand und 'Ville durch Hegel und t;chopellhauer dazu 
verwendet ,vorden sei, so ist zu bemerken, dass auf so leiehte 
Weise und so einfach unser Princip nicht gewonnen \vurde. 
Die ganze l' atur zeigt unendliche, unaufhörliche Bildung 
und äussere und innere Gestaltung, und die Frage UIU das 
Organisations- und Lebensprincip ist in neuerer Zeit roehr 
als je eine brennende ge,vorden. Andererseits abor ist die 
Phantasie nicht eille Seelenkraft neben den andel'll Geistcs- 
vennögen, insbesondere nebon Verstand und 'Villen, sondern 
scWiesst aIle andeI'll in sich, constituirt sie aus den blossen 
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Gesetzen der N atur und ermöglicht deren Differenzirung inl 
psychischen Organism us. Die Weltphantasie ist also ein all- 
umfassendes Princip, das aIle andern Seelenlu'äfte bilùet und 
in sich schliesst. 
Es fehIt auch nicht an Solchen, welche behaupten, die 
Weltphantasie als Erklärungsprincip clel' Bildungen in N atur 
und Geschichte geltend machen, heisse doch eigentlich nul' 
ein neues Wort anwenden, da die PhalltasiQ doch selbst 
wieder nicht erklärt sei. lndess 111Ït Unrecht \vendet Ulan 
diess ein. Wenn auch die Phantasie selbst \vieder in letzter 
lnstanz unbegriffen bleibt, so ist es doch fÜr die Erkenut- 
niss des Daseins ein Gewinn, daraus als einelll allg81lleinen 
Princip zu erklären. Aehllliches gesrhieht auch son
t. ,T or 
Allelll die Theologie, die Gott als letzten El'kHirungsgrunù 
geltend Inacht, behauptet dann ausdrÜcklich, class Gott un be- 
griffen und unbegreiflich sei. Abel' selbst illl Gebiete del' 
N aturforschung geschieht Gleiehes, indenl Ulan die Einzelvor- 
gäuge aus allgemeinen Gesetzen und Principien erkHirt, ohne 
dass man diese selbst wieder zu erklären vernlöchte. SO Z. 
B. in Chemie und Physik. Wenn et\va erklÜrt wird: del' 
Blitz ist nicht Wirkung einer übernatürlichen l\lacht oder 
einer Gottheit, sondern einer natürlichen 1Craft, del' Electri- 
cität, so setzt man bei diesel' Erkläl'ung nicht bIos ein Wort 
an die Stelle des andern, sondern i::-;t wirklieh in del' Er- 
kenntniss urn Einen Sehritt odeI' vieImehr lun deren z"\vei 
vorwärts gekommen. Denn fiirs erste ist del' 'Vahn einor direct 
göttlichen oder wunderbaren Wirkung beseitigt, und dann ist 
eine einzelne Erseheinung in del' Katur auf eine allgelneine 
Kraft und ein allgemeines Gesetz zurückgeführt, die sich inl 
Blitz eben nur in besonderer Weise ofi'enbart, aber auch 
sonst sich viel und mannichfach bethätigt. So verhält es sich 
auch mit del' schöpferischen Weltphantasie als allgemein81l1, 
einheitlichen Erklärungsprincip für den N atur- und Geschichts- 
process. Es ist für die Erkenntniss ein Ge\vinn und Fort- 
schlitt, wenn Erscheinungen oder Thätigkeiten, die bisher aus 
*6 
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verschiedenen Principien erkHirt \vurden uncI ohne Zusanl- 
JllC1Ùlang erschienen, nun auf Ein uud dasselbe Grllndprin- 
cip zurückgeflwrt \verden köllllell. 'Y onn so sehr, del' El'- 
::;cheinullg narh, V crt;ehicdenct; aus dcnl::;elben abgeleitet uder 
cIarauf zurÜckgeführt ,vird, so bedenke luan, \yie yerschieden 
das Eine Ge
etz (Kraft) del' Gravitation sich bethätigt, in 
\velch' luannichfa
hen Jiudifikationen die 'Virknngen dersclbcn 
in ùen conlplicirten Erschcinungen del' N atur sich zeigon, ohnc 
dass man desshalb die we
entliche Glcichheit und Einheit dül'- 
selben in Abrede stellen kann ! Aeussere Gestaltung, Organisa- 
tion, Leben, Empfindung, 13e\vusstsoin, Verstand, "\Yille u. s. \v. 
sind Thatt;achen dos Daseins, die allen nCllcren Forschullgen 
zufolge erst allnlählich inl Laufe des X atuTprocesses auf die- 
sel' Erde aufgetreten sind, und os gilt nun narh del' Ent- 
decklulg des D ass auch da::-; 'Y i c und "\V 0 d u I' C h diesel' 
allinählichell Entstehung zu crforschen. Da die Erde unù del' 
:x ahu'process auf ihr als eine Einheit n1Ït lebensvoller 'T e1'- 
schiedenhoit und FÜlle erschcint, &u ist das 8treben begrcif- 
lich, aIle Erscheinungen, aIle Bildungen als 'Verk und Ofi'en- 
barung Eines Prillcipes zu erkellllen und so viel als luÖglich 
auch das "\Vie des Hcl'vorgangs del' organischen und geistigell 
Wesen aus denlsclben odeI' viclnlehr clessen UUIWantUung ìi1 
diese und die Fortbilùllllg in derselben zu erforschen - 
auch wenn es jetzt und vielleicht noch lange Zeit hindureh 
nicht gelingt, aIle Räthscl, die hier vorliegen, vollständig zu 
lösen. Genug VOrlällfig ::-;('hon, ,venn sich zeigen lässt, dass 
diesel' gauze Process ein Princil) \
oraussetzt, des
ell Natur 
uncI Aeusserungsweise anl meisten Init denl Übercinstillllnt, 
\vas \vir als Phantasie zu bezeichllcn pflegcll d. h. als SYll- 
thctische , synthcsil'ende Potenz del' Seele, diE} in hÜchstcr 
Stoigerllng ohnehin schun aI
 Crenie uder als schüpfcrisch 
erschcint. Sogar \yenn diese bilùcnde, sYllthetischc Putenz, 
die ,vir objcctiv (real), \vie subjeetiv th[itig wahrllehnlùn, ihrcr- 
seits zuletzt selbst 11111' als Resultat, nicht als Ul't;prÜngli
hos 
Prillcip zu beh'achten \väl'e, würde sie denllorh jotzt und so 
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lange organische und lebendige \Vesen existiren, als (secun- 
däres odeI' ge\vordenes und forhvirkendes) Princip betrachtet 
.wcrdeuIllÜssen, cIa 1viT es jetzt allenthalben als solchos \virk- 
sanl 
ehen, real und objectiv als Generationspotenz, sllbjectiv 
als Geist Init bildender lCraft, lleren innere Fornlen odor 
GCt;taltuugen dat; ganze seelische Leben und "\Vil'ken be- 
dingen. 
Ob aber durch unsere Ânnahnle einer schöpfe1'ischen 
'V cltphantat;ie als Grundprincip wirkJich eine einheit1iehe, eine 
III 0 n is tis c he 'Veltauffassung begrÜndet \vird, \vie man sie 
gegell\värtig so dl'ingend fordert? Es komlut chrrauf an, ,vas 
Juan unter 
fonisnlus versteht und welche Forderungen luan 
unter seiner Fil'lua alustellt. "\Venn luan vollständige EineI'- 
leiheit verlangt, sei es lllaterieller odeI' geistiger Art, danl1 
ist unser 
rstem nicht l\Ionismus im strengen Sinne des 
'V o1'tes. Allein diese Art l\lonisnlus ist in del' That auch 
unulöglich. 'Viircle lll"sprÜnglich schlechterdings nul' Einos 
und ein vollstãndiges Einerlei sein, dann \vÜrde 'auch nichts 
geschehen una von einelll "\Veltprocess könnte keine Rede 
seine SoIl trotz einheitlicher Subt;tanz ein \Verden und Ent- 
\viekeln, überhaupt ein Geschehell stattfinden, so mÜssen \venig- 
stens Hoch ICräfte odcr Gesetze in vielfacher"\V echsehvirk- 
ung thätig sein - und clcr 
Ionismus muss also jeclenfalls die 
vollstänrligc Eillerleiheit aufgeben. Die Einheit schliesst 
'Tielheit VOl1 Theilen, ICräften, Organen nicht aus, sondern 
fordert sie viehllehr, wenn 
ie eine reale und bedeutungsvolle 
sein solI. Diess zeigt das organische und lebendige lndivi- 
cllulnl, clas eine Vielheit von eigenth Ümliehen Stoff- nnt! 
ICraftbildungen in sich schliesst uud doch eine weit vollkom- 
menere Einheit (
Ionas) darstellt, als eine blosse JIasse von 
gleichartigelll Stoffe in seiner Einerleihoit. 
o schliesst auch 
dio l1lonistit;che 'Veltauffassung eine Vielheit und Jlannichfal- 
tigkeit nicht aus, sondern fo1'dert sie vielnlchr. \Venn wir 
daher vonl schöpferischeu Gestaltungsprineip del' \Velt noch Ge- 
setze uud Ideen ullterseheiden und in del' Erscheillullg auch den 
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Stuff (\yie fi'Üher schon bemerkt wurde), so beeinträchtigt diess 
die Einheit del' Welt und des Welt.processes nicht im mindesten, 
und die W elt-Auffas
ung ist also doch eine durchaus moni- 
stische, ja mehr Inonistisch, \vahrhaft einheitlich ais die ge- 
forderte Einerleiheit. Denn die Welt als Ganzes ist eben 
\vie eine organische Einheit, die constituirt ist aus einer Fülle 
zus
llllmengehöriger , ineinandergreifender Theile*), so dass 
auch del' Z\veck (das Teleologische) von Anfang an nicht aus- 
geschlossen ist. Eine solche absolute Ausscbliessung des 
h\veckes aus del' K atur ist schon desshalb nicht statthaft 
, 
\veil derselbe doch jedenfalls im 
Ienschen-Geiste sich ein- 
stellt, nnd z,var in so hohenl 1tlaasse, dass ein l\Iensch, del' 
bei seinenl Denken und W oIlen keinen Z,veck, kein Ziel hat, 
del' llicht \veiss, ,vas er will, geradezu für geistig nicht gesund 
und also flir einen nicht eigentlich vernÜnftigen !Ienschen 
gilt. Die ::\Ionisten, ,velche den Zweck leugnen und den- 
selbell doeh Ün )Ienschen nicht in Abrede stellen können, 
cIa ::;ie selbst beständig zweckmässig zu denken und zu han- 
deln suchen, fÜhren gerade dadurch den schälfsten Dualis- 
m us \vieder ein, den sie doch durch ihrem 1tlonismus durch- 
ans beseitigell wollten. 
ZUlli Schlusse sei uoch ein Wort beigefÜgt bezüglich 
einer wichtigen Glaubenssache, in deren Interesse \rielfach 
]3eùenken gegen unsere Weltauft'asslmg entstehen mögen. 
)lan flircbtet fÜT den Ulauben an die Unsterblichkeit der 
nl(
n
chlichcn Beelen, \venn sie aus einem immanentell Weltprin- 
cip dUl'ch 
ecundär-sc.höpferische Thätigkeit uncI Enhvicklung 
el':::ìt alhnÜhlieh inl 'Veltprocess zu 8tande gekomluen seien 
und die lndi viduell nach Leib und Seele in del' Generation 
n0U ellt::;tehen resp.' fortgepflanzt ,verden. Inde::-;::-;, \\ enn nn- 
sere 'Veltauffa:::ìSullg auch keinen ausdrlicklichen Beweis für die 


*) \Vir gpùcn ubo in diel:!em t::;inne den lIonisIDus volbtii.ndig zu, 
den :-;t'aillf'H in d. l{e\
ut' philosophique p. Ribot. (Pari!; ]<\'hr. )lpft 
187
) p. :!1 
I forùcrt. 
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Unsterblichkeit liefert (diess kann keine Wissenschaft leisten), so 
bildet sie auch durchaus kein Präjudiz dagegen, da sie es Über- 
haupt nul' n1Ït imnlanenten "\Veltyorgängen, mit del' Thätigkeit 
und Leistung des immanenten W eltprincip
 zu thun hat. Sie 
kanu a bel' allenfalls 
ogar als StÜtzpunkt einer neuen Be- 
grÜndung del' Rationalität des Glaubens an die Unsterblich- 
keit dienen. Denn gerade durch diese wÜrde in dem unend- 
lichen Geschehen und Bilden del' N atur schliesslich etwas 
Bedeutendes, Selbstständiges und Dauerndes erreicht, dem 
ganzen Weltprocess und del' schöpferischen 'Virksanlkeit des 
'Veltprincips ,väre dan1Ït ein hohes Ziel gestellt und es 
könnte nicht Alles schliesslich ,vie del' als verschwindend 
und nutzlos gedacht werden. 



II. 


Die 
Iolladell llild 
(lie Erl{liirullg
 des 'Veltprocesses 
tlurch dieselben. 


Wir haben illl Folgenden die Systeme klU'Z zu beb:ach- 
ten und zu wÜnligen, ,yelche den "\V cltproce::-;s nlÏt .J.\JIOl1l 
\vas or enthält und real und ideal leistet, aus eincr FÜlle 
urspl'Ünglicher, untheilbarer Einheiten odor 
Ionaden und 
ibrer W cchselwirkung uder wenig
tens 'Veehsclbeziohung or- 
kHiren ,vollen. Sicht aile Versuche diescr 
\.rt in alter und 
nouer Zeit sullen hier n1Ït wen ::\Iodifikationell in Betl'acht 
gezogcn ,verdon, sondern nur einige del' ,vichtigsten a us del' 
neuen una neuesten Zeit, ind81ll ,vir n1Ït Leibniz, dCln 
eigentlich klas
ischeu 'T eI'tI'eter, ja BegrUndeI' del" 1lonaduJogie 
beginncn. In ncucster Zeit gibt es ausser Hegcls unù t:;ehu- 
penhauers A.uhÜngern nUl' ,venige Philosophell, wclche nicht 
irgend oiner .Art ::\Ionadologie huldigen. Die gTusse Schillo, 
die sich an die IIerbarfschc Philosophic angeschlosSCll hat, 
lässt allch clessen )[onaùell uder Reíùen mehr oder lllÌnùer 
gelten 
 au

crdeJn legcn fast "a]Jl) die bedeutcntbtcn, nll'hl' 
uder IHinder selbst
tÜndigell Philosophcn ùer G('gcllwart ihI'cr 
philosophi:-;\'hen ,V eltallffa

llng dio )lonadell-Ilypothcsc Zll 
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Grunde. Denlgellläss ist diose Darstellung und J{ritik dersel- 
ben fast gloichbedeutend nut einer Allseinalldersetzllng nlÏt 
del' zeitgenös:sischeu Philo
ophie üborhaupt und nicht nÜnder 
nut del' Inodernen N atur,vi

en:schaft, so ,veit sich dimm auf 
Principienfragen und philosophische Erörtorungen einlässt. 
Es wird 
ich dabei, denken \yir, zeigen, class die 
Io- 
naden-Lehre als solche allein, ,vie sie anch nlodificirt werden 
luöge, nicht genÜge zu einer ,virklichen natÜrlichen 'Veltor- 
klärullg, und dass denlnach dcI' Versuch mit einelll neuen 
Princip nicht Üborf1Üssig sei, sondern ,vünschenswerth und 
bereehtigt. Boi del' Annalllne von ::\Ionaden bleibt, \vie \vir 
sehon ,verden, dio \Veltoinheit ulld ihre Gestaltung ent\veder 
ganz unerkHirt, oder es ,,,ird dabei zu übernatÜrlicher, gött- 
!icher EilHvirkung ('V nnder) 
uf1ut'ht genOll1l1l0n odeI' unter 
del' Hand cin Prillcip eingefÜhrt, lun aus den l\Iona<1en die 
synthetischen Bildungen zu erklÜren, das lllÎt un:serer 'Velt- 
phantasie nahezu identisch ist. 


1. Lcibuiz' )[olludologie. 


1. Del" N aJ11e Lei L n i z ist gesehiehtlieh n1Ït del' )Iona- 
dologie innig verbnnden, ob\yohl er nicht del' Erste ist, del' 
diese Hypothese Über das eigentliehe \Vesen dcl' Dinge auf- 
gestellt hat und den herrschellden Dualisnllis yon Geist und 
l\Iaterie dadurch Überwindon \vollto. Sehon Giordano Bruno, 
der i. J. 1 GOO zu ROlll als lCetzel' verbrannt \vordon, bestritt 
den 
chrofren Gegensatz YOD Stoff' und Fornl und nahnl an 
(wie diess auch schon frÜher z. B. YOIn arabi
chen Philoso- 
phen A VOrI'oes ulld selbst von christlichen Schola:stikern, 
'venn auch llieht n1h 
ùleher Ent
chiedenheit, gesrhah), dass 
dio Jlaterie selb:..;t die Jfol'lnen in ihl'eIll Schoosse trage unrl die- 
selben aus sieh horvorbringe. ....\.ls die eleDlentaren Theile 
alle
 Exi:stirenden lliullllt ('1' sog. 
IÌlunla odeI' 1\lonaden an, 
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die ihm punctnell, doch nicht schlechthin unausgedehnt, 
sonderu sphiiri
eh un d zugleich IJ
y('hi
eh und luatel'ieJl 
ind. 
Die nlenschliche Seele ist ihnl CillP )lonade. Ü-ott ist )10- 
nade del' Monaden, ist das )Iininllun und das 
Ia"\:inl lilH; 
jenes, weil .....t\.l1cs aus ihm, die::-;es "'"en .....tIles in ihnl ist. 
Diess sind Grundgedanken auch del' Leibniz'schen 1\lonado- 
logie. Abel' Leibniz hat 
ie ,veitel' unrl 'eigenthiil11Jieh au
ge- 
bildet, hat lnanches denl Bruno EigenthüluJiehe beseitigt 
und dafür solcbes an die Stolle gesctzt, das nunmehl' seiner 
ganzen ",V cltauffa

ung 
in eigenartiges, yon ùer Bruno'::-; 
ehr 
verschiedenes Gepräge verloiht. "'Vir \yollen derselben inl 
FoJgenden wenigstens den Grulldzügen nach eine klu'ze 
Darstellung \vidmen, urn daran kritische Erwägung-cn zu 
knÜpfell und das "\T erhältniss dcrselben zur Hypothese yon 
del' schöpferischen Weltphantasie näher zu bestinunen. 
Leibniz war bei del' Annalune und BcgrÜndung seiner 
Lehre yon den J10naden yon denl Gedanken geleitet, dass 
das Erscheinende, Zusanunengesotzte 110thwenùig ein Ein- 
faches yoraussetze, aus denl es bestehe. ",,""as abor einfach 
ist, muss ohne Thoile sein, ,veil das aus Theilon Zusammen- 
gesetzte nicht einfach, nicht unthoilbar sein kann. Dmnnach 
muss das Einfache auch unau
gedehnt sein, ,veil das _
ns- 
gedehnte immer theilbar ist. Das Einfache, Untheilbaro und 
daher U nveränderliche muss darum auch unrälllulieh und 
insofern unsinnlich oder übersinlllich, llnkörperlich sein. Da 
das 'Vesell davon uicht \vie bei Carte
ius in del' Ausdehnung 
bestehen kann, so muss es als I{raft, als eine ailel' Ve1'- 
änderung yon aus
en unzugängliche Kl'êtfteÏ1ùlcit êtufgefasst, 
und alsu aIle Substanz in glcicher 'V ei
o ab }(raft\vesen, und 
nicht wie in del' Carte
ius 'schen l>llilosophie, dualisti::;ch aIs 
Ausdehnlmg und Donken autgcfa
st ,verden. Da. eine solche 
}{rafteillheit nicht 
inlùich, uicht ausgedehnt gedaeht ,verden 
darf, so hat man sie nach Analogie del' nlollschlichen Seele 
zu denken una auch ihr eigentliches \V 8::50n und ",Virkoll 
demgemiiss Zll bestimmen, also die innere lCraftwirkung aIs 
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vorstellend zu denken. Das metaphysische, all en Erschein- 
ungen zu Grunde liegende substalltielle Wesen ist dernnach 
als Kraft uud als SUlllme vorstellender Krafteinheiten auf- 
zufassen. 
Diese substantiellen Krafteinheiten ohne Ausdehnung, 
ohne bestimmte Figur nannte Leibniz 1\10 n a den. Sie sind 
in sicli geschlossene, vollendete selbstständige Einheiten (En- 
telechieen), sich selbst genügelld (Autarkie), ohne 'Vechsel- 
verkehr narh Aussen, ohnc l\Iöglichkeit nach aussen zu wir- 
ken odeI' yon ausssen Ein,virkung zu empfangen, da sie 
keine Verkehrsorgane haben, >>ohne Fenster<< sind. Del' Form 
nach kOJnnlt also del' Substanz des Daseins Einheit und In- 
dividualität zu, dem Inhalte nach V orstellung und Trieb 
odeI' Streben. Das V orstellen del' l\Ionaden hat aber ver- 
schiedene Grade: Es ist blosse Perception oder verworrene 
(ullbewusste) V orstellung, oder Apperception, V orstellung mit 
Be,vusstsein und Erinnerung, wodurch die l\lonaden zu 
Seelen werden; oder endlich auch noch mit Reflexion ver- 
bunden ulld zum Be\vusstsein allgemeineI' 'Vahrheiten er- 
hoben, wodurch sie Geister (1\lenschenseelen) sind. Dem 
'Vesen nach sind also z\var die l\fonaden insgesammt gleich, 
dem Entwicklungsgrade oder del' inneren V ollkommenheit 
nach aber verschieden nach drei Hauptstufen. Das Innere 
del' l\Ionaden i
t lautere Thätigkeit; doch wird in ihnen auch, 
so ,veit sie endlich sind und unvollkommen, ein leidendes 

Ionlent angenommen (materia prima), das urn so mehr 
yorhanden ist, je weniger entwickelt zum Bewusstsein, zur 
klaren Erkenntniss die l\lonaden sind. Die erscheinende 
1\faterie (materia secunda) ist nichts anderes als eine An- 
häufung (oder V orstellung von Anhäufung?) yon Monaden, 
deren jede zugleich ÍJnmateriell und doch auch materiell, we- 
nigstens del' Fähigkeit oder Tendenz nach zu denken ist. 
Obwohl aber an sich die Monaden als unveränderlich, 
als unzugänglich für alies äussere N aturgeschehen und daher 
auch als unzerstörbar betrachtet werden', so hält sie Leibniz 
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dach nicht fUr unentstanden uncI also nirht fUr absolutes 
Urprincip des Daseins. ,Tiehnehr Jibst er Rio, I-\einer theisti- 
schen 'Veltauffassung genÚiss, durch Gott entstelwn. El' 
fasst 
io auf als Ausstrahlungen (Efthlgurationen) Gottos als 
del' Urlllonas. 80 sind die )Ionaden abhHngig, bedingt YOll 
gÖttlieher Caustùität in ihrOlll Ursprung und unterseheiden 
sich yon del' göttlichen Ul'lllOnaS, als del' ah
oluten, unenù- 
Jichen Einheit und 
ubstanz, durch ihrè Endliehkeit, Bedillgt- 
heit und del' doch 11lehT odeI' nlÏndcl' in ihnen \
orhandel1en 
Passivität, ûb\vohl ihr eigentliehe::-; ,r csen ActivitHt ist und 
sie ObCll hicdw.'ch ùer göttliehen Urnlonas, fils del' lauteren 
.A.cti vität, Ühnlirh sind. - .Abel' noch in anùerer 'Vei8e sind 
sic yon Gott abhängig gedacht, nlÜs
on göttliche EiInvirkung 
erfahren, \venn ans ihllon die \r clt entstehcn, ihr 
USanlJllen- 
\vil'ken zur Constituirun
 dcrselhpll errcieht werden soiL Va 
Hie ihrelll 'VeSCB na('h nieht aus sich herausgehen, h.eine 
\V irksaulkeit n((('h ..A..ussen üben und keille EÜl\vil'kung yon 
..A..ussen elllpfangen köunen, so 11lUSS ihre Bezichung auf cin- 
andcr, ihr \Vechselverhtiltniss ZUlll Behufe del' IIerstcliung 
eine8 \\ e1tganzen uncI alle1' zusammcn
tillllllenden Theile 
desselben von eincr anderen Ursa('he knl1lnlon. Leibniz 
llimmt rlaher auch hiefÜT bcsondp1'e gött1iche EÜnvirkung- 
auf die )lolladen in ihrer Uesanulltheit und inl Einzelnen all. 
Eino Einwirkung ZUlU Behufe dol' harlllonischell Onlllllng 
del' Jfonaden, dio ahC'r uicht aIs eill llaehh'HgJiehcs, yon hcit 
zn 
eit f'intretendes ,Vundcrwirkcn gc(lacht \vird, sOJHlern 
in einer urprling-lichcn, hannonischell Onlnung Üll Einzclnon 
llncI ill1 fiallzen (Tlanllonia pl'apstabilitn) hestohpll sol1. In 
Folge die
el' Vorhel'bestiJunlullg- hat jodt' )lonade ihre hp- 
f;tilWllte SteUung- inl Uni\'crsuJll; cine t:;tel1ung, dio heùing't 
ist ùurch das 
anzc Uni, erSlll11 {llld <lure-h aHe iibl'ig-cn )Iolw- 
den. (;ott 11111sstC Rü('ksidlt nelunen anf jcdo 'Ionade \vie auf 
das ( 
a n
e, tllHI Hlllsste aUe Ührigen dersplheJl gCJn
iss on]nell, 
SU\\ io sio hill\\'iedcnnll tip]' Onlnttng- dp:-\ OanzPI1 gcnlHss ge- 
stoUt 1I ne] il1 t}prlieh clltwi('kolt ::;pi n Inus
. Daher spiegclt naeh 
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Leihniz jede )lonacle das ganze U niverSUlll \videl' uncI eine 
yollkollllllone Erkenutnisskl'aft vennÖchte in jeder das gauze 
Univcrsuill zu el'kellnCn, weil eben die Lage und Beschaffen- 
heit cincr jedeu von alJen audern Had YUIll GanzPll bedingt 
ist und dieses daher hitnviederunl aus jener erkannt \verden 
lllli
ste. Ein Gedanke,' del' si('h ÜbI'igell
 schon boi Nikolaus 
YOU Cusa ()Iitte des 15. J ahrh.) findet, insofeI'Il diesor als 
Urund::-;iitze aufstelltp, da:ss Alles in Allolll sei, obwohl keill 
Ding denl andern ganz gleiehp wogen seiner verschieùenel1 
Stellung, so dass jedes Glied des 'Veltganzen an seiner Stelle 
das Ganze spiegelt. Die endlj('hen ::\Ionaclen aber el'kennen 
das U ebrigo nul' unvol1konllllen 
 kIaI' und deutlirh nul' das 
Xäehste, das U ebrige unklar, Vel'\V01Ten - und z\val' lnehr 
odeI' nlÍnder je l1arh denl Grade de]' inncren Entwirklung 
und besondoroll Stellung. N aeh diesel' Stellung kann auch 
daR Universulll nul' unter eillOlll bestinuntell Gesichtspunkt 
in jeder 1\lunado orkanllt \verdeu, :sO da

 jeÜe in eig-enthiÜn- 
lieher \Veise das \V eltall roprii
elltirt, wio eino 
tadt von 
vel'schi
denen Stanclorten aus betI'arhtet, verschieclen erseheillt. 
Aus den )Ionaden bildet ùder constituirt sieh in RaUl1l 
und Zeit die )Iatel'ie, die "r elt del' El'scheinung. Rauill und 
Zeit sind flir Leibniz nicht \virkliche, reale Dinge und aurh 
uicht Eigensrhaften yon Dingen, sondern sind nul' die Ordnung 
del' Erscheinullgen nehen und naeheinander. Eine Bestimnlllng, 
die freilich Übel' das \vahre "T é
en, das 1Vas und das \V oher 
von Raulll und Zeit keinerlei Aufschluss gibt, sonderll nUT 
eI'klärt, \VOZU Raunl und Zeit dienen und \yie sie sic'h zei- 
gen. Das 'Vesen von beiden, so\vie das Vel'hältniss zu den 
110nadoll bleibt uneI'klärt, da nicht zu crscl1en ist, ,yie die 
unau8gcdehnten 1\Iunaden die .Ausdehnullg ol'zeugen und danlÍt 
die ICörper und die theilbaren Dinge constituiren künnen. 
Dinge, deren Theile sich inullel' \viedcr theilen lassen, ob- 
wohl sie aus unausgedehnton Substanzen bestehen, die als 
solche in den Raulll jeclenfalls nicht eingehell und denselben 
e benSO\Vellig au:s sieh hervorbrillgen können. Dabei bleibt es 
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im Grunde unentschieden, ob die 1ilaterie wirklich ein reales 
odeI' objectives Dasein hat, und uicht vielnlehr nur ein subjec- 
tives, also nur in del' V orstellung und 1tleinung del' :\Ienschen 
oder del' yorstellenden l\lonaden überhaupt bestehe. Da, ,vie 
schon angedeutet, als die \valu'e Ursache derselben dasleidende, 
ver'YOITene l\Iornent in den 
Ionaden bezeichnet \vird (ma- 
teria prima), die confusen unklaren V orstellungen, so kann es 
del' Geist ,:\Ionade) dabei doch eigentlich nul' mit sich selbst 
zu thun haben, lllit dem dunklen, unaufgeklärten Grund in 
sich seIber in dunklem Be,vusstsein, delll allenfaHs nul' durch 
die prästabilirte Hanuollie objeetive, reale Complexe von 
Io- 
naden als äussere Dinge unterschoben sein nlÜssten. 
Bei diesel' Unklarbeit bezÜglich des MaterieHen, Körper- 
lichen ist auch das Verhältlliss von Geist und Körper bei 
Leibniz nicht vollstãndig zur Klarheit gebracht h'otz dcI' 
prästabilirten Harlllonie und trotz del' eifrigen BelllÜbung, 
die Leibniz gerade diesenl Problenl ge\vidlllct hat. 
Die Y ollkommenheit d
r )Ionaden ist, ,vie schon beluerkt, 
bedingt durch den höheren Grad del' Enbvicklung des V 01'- 
stellungs-Lebens und del' IGarheit und Allgelueinheit del' Er- 
kenntniss. DanlÏt steht in Verbindung die höhere leibliche 
Organisation, die U nterordllung eines bestinlnltell l\Iollauell- 
Complexes als körpcrliche 
Iaschine. Gott hat niiInlieh, nach 
Leibniz, in einigen )Ionaden Grund gefunùon, sie zu herr- 
schenden J\Iittelpunkten von äusserlichell, den mechanischen 
Gesetzen folgenden1\Ionadengruppen zu erheben oder 
je 11lit 
körperlichen 
Ia
d1Ïnen zu versehen. Indess halldeJt es sich 
bei diesel' Ulnkleidung mit iiusscrer KörperHchkeit nicht tun 
absolute Verschiedenheit del' Einen )Ionade von del' anderen, 
sondern nur urn höhere odor nicder<<? Grade. Denn alle )10- 
naden sind illllller wieder mit Körpcrn ver
ehen, ,venn sie 
aueh durch den Tod de:::; bisherigen verlustig gegangen sind; 
so dass das V crhältniss yon Stoft' und .Form sich in das u))- 
endlich Klpine vrrliert uncI der Tud nicht al
 eine vollstän- 
dige Entkörperung aufzufassen, sondern nUT als Ablegung 
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einer äusseren, gröberen körperlichen HüH zu betrachten ist. 
Eille Ansicht, die freilich in sich schliesst, class überhaupt 
Monaden als solche nicht existiren, sondern imlller nul' Kör- 
per, aus J[olladen constituirt, dip wieder Körper haben, die 
au
 2\lonaden bestehen, die dann ihrerseits ,vieder nlÏt Kör- 
pern, aus l\lonaden constituirt, versehen sind uncI so in's 
U nellclliche. So dass demnach im Gebicte des Elldlichen nie- 
nlals zu einem U nkörperlichen, Einfachen zu gelangen ist 
uu(l dit
 l\Ionaùen nul' gedacht und als gedachte nul' in's 
U llsinnliche oder 2\lctaphysische verlegt werden können. 
Die 
Ion
ehenllatur besteht aus Geist uncI !(örper d. h. 
aus einer herrschenden odeI' centralen l\lonade und einenl 
unendlichell Complex von dienenclen, zu einer äusserlichell 
KüI'per-)Iaschine geordneten 'Ionaden. Del' l\Iellschengeist 
ist nicht blosse, nackte )lollade, die nul' Perceptionen hat 
(veI',vorrene V orstellnngen odeI' eigentlich [weil unbewusst] 
Darstellungen); er ist auch llicht bIos del' Apperceptionen, del' 
bewussten V orstellungen und Erinllerungen fähig, wie die 
Thierseelen, sondern auch del' Reflexion auf Grund des Be- 
wusstseins allgemeiner Wahrheiten oder Axionle, wodurch 
er eben Geist ist. Ob er sich selbst aus dem Zustand des 
blossen 1Ionade-Sein
 durch innere Thätigkeit, durch höhere 
Entwicklung des V orstellungslebens und Triebes zu diesel' 
höheren Stufe 8lnpor arbeiten kann odeI' konnte, odeI' ob 
den l\Ionaden durch die Schöpfung oder Effulguration schon 
ihre bestimmte Art uncl ihr behan'ender Grad angewiesen 
wi I'd - ist von Leibniz nicht nlÍt voller J{larheit zur Dar- 
steHung gebracht. Dass del' äussere Zustand jeder }Ionade 
in Folge del' prästabilirten Harmonie. mit Rücksicht auf aIle 
übl'igen Monaclen und das Ganze festgestellt und demge- 
mäss auch del' Grad del' inneren Enhvicklung bei jeder Mo- 
nacle bestimmt ist, gibt keinen klaren Åufschluss. Denn es 
kann dabei ebenso gut del' Grad del' inn ern Enhvicklung die 
U l'
ache del' äusseren Stellung del' l\fonaden sein, \vie um- 
gekehrt die festbestÌlnmte äussere Stellung in Folge del' prästa- 
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bilirtoll IIanllonie ùer yorangebendp Grnnd fÜr die innere, 
beharrenclo Bcschafì'enheit sein köullte. 
Geluäss del' seit Cartesius Üblich ge,vordellen Allllaluuo 
eines Hchl'offen G8gen
atzes von Leib C\Iaschine) un(l Geist 
hieIt auch Leibniz, gleich den 
chülern des Cartesius und ins- 
besondere gleich Spinuza darall fe
t, <lass- beitle gar keinell Ein- 
flu
:-; auf einander haben können,gar keine 'Vechsehyirkung aus- 
Üben. Z,var sollte eigentlich gerade del' Carte
i
che Gegen:satz 
dUl'ch die Lehre yon den l\lonadon üLerwundell ::-;ein, <la ::-;ie 
zugleich die :\IÖglichkeit des )Iatcriellen nnd Geistigell in :sich 
fassen, und del' er
chcinende Gogensatz all
 Eill und de111- 
selben 
ubstantiellen 'Vesen odeI' nus del'selboll Urulld- 
kraft abgeleitet \vird. Allein (lie IIypothese yon dcI' voll- 
ställdigen Abgeschlos:;enheit del' einzelnen :\Ionadcn in sich 
nnt! yon alIen auùern, so dass sie in gar keinen 'Vechsel- 
verkehr n1Ït einander sollen trctell könllen, brachte es 111Ït 
sich, class die Seele oder die Central-1Ionade del' l\Iensehen- 
natur mit alIen Übrigen l\Ionaden, die den Leib bilden, in 
gal' keiner 'Vechselwi.rkung gedacht "
erclen dal'f. 'VÜhrend 
abcI' die SchÜler des Cartesius den schroffell, unyersÖhnlichen 
Gegeusatz durch gÖttlichel1 Beistand, <lurch fortwährelldc::; 
,vUlldcrb
u'e::; Eingreifen del' gÖttliehen )Iacht bei Gch.'gcnheit, 
wel('he del' Bine odeI' andere Theil gab (Occasionali:S111us), übcl'- 
,vunden daehtcn, Spi noza dagpgcn ohne \\
eiteres, trutzdenl dass er 
die Unlllögli('hkoit gegenseitig<'11 Ein\virkens auhecht orhielt, 
Geist llnd JGirper d. h. DCllken und .J.tusdehnung in flie Einheit 
del' Substanz als die z,vei el'kenn baren Attribute (ler
('lbcn auf- 
nallln - erdachto 
i('h Leihnitz cine andoro LÜsung durch 
seine priista bilil'te Hal'lnonie. J3l'lGlnnt Ü;t (las I Gleichlli
::;, 
dlU'ch \\
clchcs er seine ..Ltn:-;icht doutlich lllaehte Hnt! den 
Untol"sl'hied der
elben yon den Übrigell .J..\.nnalullon klar stellte. 
Er vcrglich Geist und l\:örper ill ihl'elll Verhältniss zu ein- 
antler mit zwei Uhrel1, ,velchp dio .1tu

abe haben, dass 
beide gloichnliissig und Üboroinstinullond gchcn. Nach del' sf'ho- 
la
tisehen, aus dCln Altül'thlllU Überkullunenen .Annahn1e eillos 
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\vechselseitigen Einflusses von Leib un<l Geist (illfluxus phy- 
si
us) glei<.'heu beide z,\rei Uhrell, die gleie1nuiissig gehen, 
\veil sie in eine künstli
he Verbinduug gehraeht sind; nach 
del' Behauptung, da
s das richtige ,r cl'hiiltn iss hrider d urch 
beställdig-011 göttlirhf'll Bpistand (diyina n-..:sistf"l1tia) hergestellt 
werù8, gleichen Si8 invei Uhren, dip in gieidullÜssig81n Gang 
bleibell, weil df'r Uhnllaehcr be:'tÜndig eing-reift, un} sie in 
U ebereinstinnllung zu rr}w Iten; pIHllirh bei seiner eigenen 
Lehre vou ùer prÜstabilirtcn Jlarn10llie glpi('hpu bride (Leih 
und Geist) z\vei Uhrell, \velche danllH fort\vÜhl'end 111it eÌu- 
auùer Übel'einstinlnlen, \\reiI del' Uhrnulcher ðie von _tnf
tng 
an ::-;0 gut eingerirhtet hat, (Iass sie, ob\vohI ohne innefP V prbill- 
dung und ,V ech
el\Virkung nÚt einandcr, 
tets in U cbcrcill- 
stiunnullg bleibell. Leibnizen schicn die
l' Annalune inshe- 
sondere auch desshalb (abgeschen yon anderen Gl'Ünden) den 
,r orzug zu yenliellcn, \\ eil sie, \Vie dip prästabilirtp Har1110- 
nie Überhaupt, den höehsten Begriff VOll Gotte::-; )[acht und 
'Veisheit zur ,r oraussetzuug habe. So 'Tertritt e1' denn die 
Ansicht, dass del' Geist sich so verhaltc, 
ieh so bethätige, 
aIs ob es gar keincn Lpib gäbe, del" Leib hilnviederuI11 su, 
aIs \VeIHl gar kein Ueist \väre. 
Áus clelll B8111Crkten geht YOU selbst hel'vor, dass es nach 
dies8111 8ystenl \veder eine eigentliche Erzellgung, Hoch eineu 
Tod Üll strengen :Sinn(
 geben kÜnne. In dcI' Generation 
nihnlich ellb;tcht ihl1l zufolge \veder eino neue Seele, no
h 
auch selbst cin "Vullstiillclig neuerLeib, dellll es wil'd nlU' eine 
schou vorhallden8 JIonadc zunl beherr
dH-'})(len Centl'Ulll pines 
leiblichen l\Il'ehanislllUs el'hoben. Uncl 
elbst diese leibliche 
l\Iaschine \vird nul' ulngewandeJt, odervergri)ssert, da aIle 1\10- 
naden, dip beherrschenùe odeI' ùie 
eele, \vie die dieneuclen, 
ZUlU Aggregat de
 Leibe
 vprwendeten 
Iünadon uie ohne 
Leib sind, und also cigentlich clie lÆ
iber dpr )Iunaden den 
nell sich bildeuden Leih coustituiren. HÜnviederulll findet 
dann auch beinl Tode \veLler ein Vergehen _ del' Jlonaden 
8elL8t statt, Hoell auch eine vol1ständige Zerstürung des Lei 
Fro h s c ham mer, 1\Ionaden und WeItphantasie. 7 
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derselben, 80ndern nul' eine Aenderung del' äusseren El'- 
scheinung und 'Virksêtlllkeit. Deun \venn die gl'össere oder 
COlllplicirtere leibliche l\Iaschine zor8tört Ü;t, so \vi.rd dadurch 
die 
Ionas nicht ganz lei bIos, sondern bewahrt iUlnler 11o<.:h 
eiuen ICörper, und zwar bis in's Kleinste oder Unendliche. 
Inl grösseren Leibe ist iUlnler \vieder ein kleinerer eingeschlos- 
<;en, del' beÜn Tode für die Seelen-1Ionas unzerstört bleibt, so 
dass im grösseren Leibe viele, unendlich viele eingescWossen 
sind, für welche bei Zeugung unù Tod nul' eine Ein- uud 
Auswicklung stattfindet, und UIll derentwillen lllan Leibnizens 
Theorie \vohl auch das Einschachtelungssystelll genannt hat. 
2. Diess also ist Leibnizens Theorie oder Hypothese zur 
'Velterklärung in ihren Grundzügen. Betrachtet luan sie 
kritisch, so zeigen sich bald, so scharfsinnjg und geistvoll 
sie auch ausgedacht ist, abgesehen von del' grossen Künstlich- 
keit, die kein gutes ,r orurthei] er\vecken kann, - mancbe 
Unklarheiten und Sclnvächen, und tritt insbesondere illr Un- 
genügendes gegen über den nlodernen Pol'del'ungen del' 'Vissen- 
schaft an eine Welterklärung hervor. Abel' sie enthält doch 
auch zu einer solchen die Grund-EleUlente, welche nul' 
einiger U mgestaltuug bedÜ1fen, UIll mit del' Inodernen Ent- 
wicklungslehre in Harmonie zu kOllllllen und zugleich mit 
del' Erklärung des \Veltpl'oces::;es aus del' Weltphantasie, die 
,vir aufstellen, in U ebereinstinllllung zu treten. 
1m Allgemeinen tritt sogleich auffallend hervor, dass bei 
diesel' Theorie ein 'Veltprocess in dem 8inne, wie ihn die 
moderne Wissenschaft, insbesondere auch die N atul'\vissen- 
schaft fordert, gar nicht angenonl1uen oder erklärt \verden 
kann. In del' Welt 8elbst d. h. durch die !úäfte und Ge- 
setze del' 'Velt selbst geschioht eigelltlich gar nichts; denll 
Alles ist von Gott oder del' Ul'luonade VOll vorne herein be- 
stim.mt und unabänderlich festgesetzt. Zwar scheillt wonigstons 
in den einzelnen Monaden selbstsHindig, durch innere 
Entwicklung und Selbstthätigkeit et,vas zu geschehell, da 
ihr 'Vesen lautere 8elbstthätigkeit 
ein und in ihnen eine 
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stetige Entwicklung des folgenden Zustandes aus denl vor- 
hel'gehenden 
tattfinden soH. Allein da del' in nero Zustand 
jeder 1\Ionade mit ihrer äusseren Situation übereinstiIllmen 
n1uss, diese aber in keiner Wei::-;e von ihr abhängt, da sie 
nach Aussen nicht wirken und van Aussen keine EÏ1nvirk- 
ung erfahren kann, vielmehr mechanischen Gesetzen folgen 
111USS und scWiesslich durch Gott selbst vennöge del' priista- 
bilirten Harmonie bestÍlllmt ist, - so ist auch del' innere Zu- 
stand, del' Grad del' Enhvirklul1g del' )Ionaden nicht 'Verk 
ihrer Selbstthätigkeit, sondern ihnen angethan. 'Venn nun ill 
diesel' 'Veise alles innere uncI äussere Geschehen durch die 
Gottheit festgestellt und be\virkt ist, 
o kann von einenl 
inll1lanenten V{ eltprocess, yon einer Entwirklung und Ge- 
staltung del' 'Velt aus eigenen Kräften und nach eigenen 
Gesetzen nicht 111ehr die Rede seine Alle Veränderungen, 
IT nl \välzungen, Gestaltungen in :N atur und Geschichte, aHes 

ein und Geschehen ist ùabei eigentlich nul' noch als ein 
Spiel zu betrachten, das Gatt 
elber spie1t lnit den Ge- 
schöpfen, die sich, die 1\fenschen mit eingeschlosson, dabei 
nUT noch als Autonlaten verhalten. Die
s stÏIllmt aber we- 
del' 11lit den Thatsachen del' Geschichte und del' N atur 
überein, noch auch könnte ein solches Verfahren del' Idee 
VOl1 del' göttlichen l\Iacht, "\Veisheit und Güte entsprechend 
erachtet 'werden - \vorauf doch sonst Leibniz so gros
os 
Gewicht legt. Die grossen, furchtbaren Peripetien, vvelche 
sowohl del' N aturprocess als auch die nlenschliche Geschichte 
erfahren, stÏ1nmen mit einer unn1Ïttelbaren göttlichen Wirk- 
samkeit und V ollbIingung oder Feststellung nicht überein. 
Sie setzen vielmehr eine gewisse Selbstständigkei t im Welt- 
processe, \vie insbesondere in del' Geschichte voraus, scheinen 
für denselben unvermeidlich zu sein, aber auch als Endziel 
und Preis diess zu ge\vinnen, dass wirklich selbstständig 
et\vas geschieht und etwas erreicht wird in dies em gros8en, 
schweren, drangsalvollen Geschehen del' N atur und Geschichte. 
"\V ollte man dagegen einwellden, dass nur uns ein directes 
7* 
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ç-iittlidlCS ,'
il'ken odp]' Restiullnrn diesel' Art nieht al:-. fest- 
g-esh'llto H:ll'lllOnie und nieht als del' göttlich('n 1\eishpit und 
,r orsehung angeJlles
cn el'scheino, an sieh die
s aber doeh \Yohl 
<ler Fall soin kÜnnte, 
o \YÜl'e ùC]n zu entgegllen, da:::;s ,,'ir 
ni<:ht bereehtigt sind, andors zn urtheiIen, als einer:-;eits del' 
ldpc Guttes genläss, ander0J'seits narh Ul1sel'Cl' wiJ'kJiehon Er- 
fahrnng bezÜglieh des 
 atllrgosdwhens lint! <If'r J[ en SChOll- 
sdlÏ('ksale. Da das U uto, Heilsallle, BeglÜckplHle als ,f erk 
del' giittlichen 'T ullkonlluenheit, nls del' Idee, die \ril' yon del' 
Gutthoit habon, entsl)l'echend betrachtot w"ird, su nlUSS da
 
Oegellthoil yon all deJu nIs del' Gotthoit nicht entsprechend 
ang-ef-ehcn ,,-erden. Und da es del1llueh da ist ocler gescIÜeht, 
so nlU

 rlie ,\ urzel oder del' Grund davon nicht ùireet in 
tlpr Gottheit, sondern in del' SdlÜl>fung selb
t, in einmn 
selbf'tständip:en, selbstthÜtjgell ulld daher aneh leidelldon 
to- 
men to derselheu gpsncht ""enlon. ,rir sind also genÜthigt, 
ansser den e\vigen Uesetzen flir Sein uud Denken, die als 
prÜstabilirte Ol'dnung gelten könnell, noch ein selbststÜlldi- 
ges, sclhsÌ\\"irkendcs illlillanente:::; ,r- cltprincip al1ZUnOhnlcll, 
da
 in diese Pel'ipetien eingehon nlU
s, lUll a lL
 sidl 
elhst 
etwas ZU lllachen, den ,r eltl'l'ocess 7.11 fÜhrell und zn einÐlll 
bf'stimmtcll Z;iele Zlt bl'illgen. Bieses inlllUlllent fl , sell)
tthä- 
tigt"\ Princip del' 'Volt bezeiehnen ,vir eùen als schÜpforisehl' 
,r eltphalltasie. 
Es ges<:hah wuhl aueh in dol' Absieht, del' "
 clt una 
ihl'cl1 Bildungen eill )Ioment (IeI' :Sel1JststÜLHligkcit zu 
idlern, 
das
 Leihniz 
('ille 
elhstÜndigen, in sieh ahgo
chlosscnen 
.:\funadl'1l annal})11, glci('hsanl wiG )>]deine Uuttheit('n., 
ie hp- 
tl'achtpnd, dfll'en jeùo in sidl das gauze UniYCI'
Unl ah:-.pie- 
gcJt, rpIH'Üsentirt und i IlS0fl'l'n dioses 
rlb
t ist; lUll' <lass ÙÏ(>ss 
nlÏt grössel'cl' wIer gering-orer \' C'l'\Yol'l'enhcit gesdli('ht, <.It( 
yollkoJUIlH'nO Klarheit nUl' hei (j(ltt, del' Unuouas si('h tinden 
soil. .1\ hor ohen d iese \ olJstH nd ige SplhsHlu(lÏgl\Pit del' 110- 
nadon, <lip
c 
\bgest'hl(J
sel1heit in sieh, del' zuf(JI
t' sip )!,hne 
}\.'1l:4('1'. Silld lIud \\'rul')' IlHt'h aUSSl'1l \\ irkrn, llcwh vun 
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au:-\sen Eiln,'irkungcn crf
lhl'en künuen, nÜthigte ihn "riedcr 
zul' ÂnlHthnlC oinel' Üu:-;serlil'h, dlll'ch die prä
tabilil'te Hal'- 
nlon ie ilinen auferlegten Orllnlln{.!:, so dass die 'Volt, del' 
I\OSnlO
 inl Grossen del' Selbst
illc1igkeit ganz entbehrt utHl 
nul' al:.;; 
\.utoll1at göttlicher FÜgung el'
cltolnt. Da nUll abel', 
\vie Hchon benl(
l'kt, (la
 inllCI'C Geschehrn dor 
Ionaden nlÏt 
dol' äu

en
n Onlnung Üboroil18tilnnlcn J1lU:-;::;, :su ist dadllreh 
auch die innore Selb:-\Hindigkeit wipdel' allfgehobell. Und es 
erscheint diess lUll :SO lloth\"rendigcr, \veil ein 
l'hl'oii'l'l' Dua- 
li
UIUS allgenonllllGIl ist zwischen del' iunorn Thätigkoit del' 
3Iona<lell llud del' ÜUS
el'en (köl'perlil'hell) Onlnullg clerselboll, 
da hiGr nul' die nl('ehani
chun Uesetze untl \virkendun Ur- 
.snellen hel'rsehpl1 :sollcn, (lort aber die h\veeklll'
al'hell LLnd 
ein freicrer V orstellung
,.('t1auf. Trot7. del' Boseitignug (10:-; 
:sC'hrofi'en Dnali:-;lllu::; yon Uenkon Lind ...--\..u:-;dehnullg dureh 
Eillfli.hI'ung del' )J onadcn ais :-;ub
talltiellen l\:.l'aftcclltrcn, diG 
Oeist und 1IaterlP zugleil'h in sil'h borgon 
.;olJon, stullt ::;il'h 

ù
o ùoch <-lor Dualislnus ,viedor cin und kann lUll' dUl'ch 
güttlidlP Jlachtwil'kllng ÜherwlllHlell \vel'(len. Dahor Ü;t t.rotz 
de:s inncren selbststÜndigen Lebcn:-; (,r orstellen
 luul 
trcbon
) 
del' 
Ionaden doch in del' '\Velt keincrlei selh
t
Uinllige .De- 
thätigullg InÜglìeh, i:-;t del' Charakter blus
ell Aut()lllatellthLlJll
 
,,'eder iUl Gru
son, Ganzcn, Hoch illl Einzolnen Über\vundcll 
null ill
()ferll selbststÜndige Entwicklung allsge
chlos
(,ll. 
Diese 8dnvierigkeit ,vÜro yel'lllieùon, \vcnn nn
tatt tIor 
un811dlich vicIcn sinnlich-geistigell J\::rafteontl'Oll oder Sllhstan- 
.tiellen 
 in sil'h abge::;cl1Iosscnen Einheiten, \vokho als )Iuna- 
dcn bczeichllet \verden uncI die Grullclprin
ipl
 de:-; "T cltda . 
:seiLl
 bildell :soBon - yiohnrhr Eill Grulldprincip, lllÏt der 
sinnlich - g-eistigen Natur del' )funad('11 d. h. l1lit dol' Potel1z 
dcI' Darstellullg (Fonngcstaltung) uncI ,r or
tcllullg ausge
tattet, 
angellollll11ell \vÜnlo. Dirss \vii)'(lo dClll 
ihnlich sein, 'va
 
\yir als sehöpfcrische ,Yeltphantasio bozoichnen LllHl ab Grnnd- 
prinei}) de
 'Y eltpl'oces
e:-; goltond zn 111aehell slwhon, \\reJcho 
in del' That die 
 atul' del' :Jlolladcn, \vie sio Leiblliz a'ltfa:-;st, 
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besitzt, nur in erweiterter, allgemeineI' 'Veise. Wie bei 
Leibniz die 'Velt del' sinnlichen und geistigen Formen her- 
vorgeht aus den l\Ionadell, jene aus dem leidenden 
lonlente 
derselbell, diese aus denl thätigen, so gehell aus del' allge- 
uleillen Weltphalltasie die realell und idealen Formen und 
llldividuen del' Welt hervor und gestaltet sich das Zusaulnlen- 
wirken den:;elben ZUlll allgenleinen 'Veltpl'ocess, ZlU' Enhvick- 
lung des Einzelneu und des Ganzen. U nd es liegt selbst in 
Leibnizens :System kein triftiger Grund, \varum er nicht aus 
dem göttlichell Urprincip odeI' del' Urmonas liebeI' ein ein- 
heitliches, del' Welt Ï1nmanentes Gestaltungs- und schöpferisch 
fortwirkendes Princip hervorgehen liess. Ein Princip, das sich in 
die ul1endlich vielen, verschiedenartigell Formen,Individuen und 
Geister entfaltete im 'Veltprocess und durch ihll, - statt del' 
unendlich vie len, ,vie Sand neben einander existirenden llnd 
erst durch besondere l\Iachtbethätigullg Gottes zu eineln 
mechanischen Weltbau zusamnlengefligten J\Ionaden. Die 
Jliöglichkeit, dass aus solch' einem einheitlichen, cler 'Velt 
selbst inlnlanenten Princip, ,vie die ,Veltphantasie ist, un- 
endlich viele Einheiten hervorgehen, uncI z\var so, dass 
sie nicht \vie Sand odeI' Steine neben einander liegen, son- 
dern ,vie Zweige und Blätter eines Baulues selbst wieder 
einen unol1dlicben Organismus bilden und also in genotischem 
,r erhältniss zu einander stehen - diese JUöglichkeit kann 
anch vonl Leibniz' Standpunkt aus nicht geleugnet ,verden. 
Lässt or doch selb::;t cIurch Effulguration die unendlich ,ielen 
Einhciten oder l\Ionaden aus del' göttlichen U fJllOllaS hervor- 
gehen, ohne dass die strenge Einheit von clieser ilun daTullter 
zu leiden odeI' unveroinbm.' damit zu sein scheint. Allssordenl 
hat ja, wie ,vir sahen, bei Leibniz jede encUiche Jlollaùe trotz 
ihrer ;:;trengen Einheit und Gesclùo::-;::;onheit, eine unend1iche 
FÜllo yon V or
tellungon in sich, die sich mehr odeI' n1Ïndor 
Zllr 1\:.larheit enbvickcln. So kann auch oin allgOlneines, 
schafl'euùes unù bildendes Grllndprincip eine unendliche Vielheit 
von lndividuen hervorbringen, die zu relativeI', grösserer oùer 
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geringerer Selbstständigkeit sich ausbilden, äusserlich wie 
innerlich. Auch bei Nikolaus von Cusa findet sich del' Ge- 
danke yon einer Beseeltheit des Weltall's und Giordano Bruno 
hat trutz del' 11onaden, die er annahnl, auch an dem allge- 
nleinen Beseelungsprincip festgehalten, alIes einzelne Leben 
lUll' als Ein Leben betrachtet, das Alles durchdringt und in 
Allenl ist (als natura naturans gegenÜber den Einzelbildungen 
als natura naturata), als del' WeU inne\vohnender Künstler 
Alles \virkend. - v'l eder die Fornl noch del' lnhalt del' 1\10- 
naden hindert also, ihre principielle Vielheit in eine Einheit 
zu veI',vandeln und aus diesel' danll die Vielheit del' Indivi- 
dnen, so'wie ihre Verschiedenheit in den Peripetien des Welt- 
processes durch ge\vissermass
n schöpfel'isches 'Valten her- 
vorgehen zu lassen. U nù zwar in del' 'Veise, class dabei noth- 
wendiges Gesetz und freiere Bildungsmacht zusanlmen,virken, 
und wirkendo, mechanische Ursachen zugleich mit Endzielen 
die bestÏ111nlenden Factoren bei Schaffung del' einzelnen Ge- 
staltungen odeI' lndividuen sind. 
Dadurch gelangt dann auch jenes höchste reale Wirken 
in del' Natur zur Geltung oder Anerkennung, denl Leibniz 
bei sein-er Hypothese keine wahre Bedeutung zugestehen kann 
- nämlich die Erzeugung und die Generationspotenz. Durch 
Zeugung und Geburt entsteht, wie wir sahen, nach Leibniz's 
Theorie keine neue Seele, ja nicht einmal ein eigentlich neueI' 
körperlicher Organisnlus. Viehnehr, da die 1\Ionaden, auch 
die, welche zu Seelen oder zu l\1enschengeistern entwickelt 
sind, nie ohne leibliche Organisation odeI' l\Iaschine sind, 
findet dabei nlU' eine neue Umkleidung des feineren Or- 
ganismus durch einen gröberen odeI' höheren statt. Aus- 
serdem geschieht auch diess nicht durch die Thätigkeit del' 
1\Ionaden selbst, sondern nul' durch äusserliche, lllechanische 
Bewegung und A..nordnung derselben, die ihrerseits wie- 
derum von Anbeginll durch göttliche l\1achtverfügung, durch 
die prästabilirte Harmonie bestinllllt ist. Die so offenb are 
Thatsache, dass die Art del' Organisation durch die erzeu- 
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gcnden Eltel'n hrdingt ist, und abo die (i-Pl1('rationsputcnz 
al
 ciD ,resontlich w irkendel' Tractor in don X ahuLilclullgell 

..;Ï('h er" ei
t, kOllllnt elahei Zll keiner gonÜgenden Gcltung, 
obgleieh Leibniz oinlnal nolJon del' prästabilirten Harmonie 
auch eiH substanticHos 13an<1 (yincuhun 
l1bstantiaIo) in ùer 
Onlnullg del' Dinge anna}ull. Tnelrss kann wedel' die l)l'ä- 

tabilirtc Hal'luonio inl AligellleinPll, nuch anch ein snbstan- 
tielleH Band del' Dinge als hiul'cichcllU el'al'htet "rerdel1 zur 
Erkliirllng del' durch nencration bcdington nnd prO(hH
irtell 
orgallisdlcn Bildungen so YOl'ßchiedenel' .Art, naeh ihrelll 
Aeussel'ün wie nach deIll Illlleren (P:..;yehischen), \vcnn dabei 
nicht auch Hoeh oi n besundel'es Ue
t'tz uder pine Kraft der 
Sppeifikatioll angenulluuen wiirde. Diesos Gosetz nun, Wu- 
fern cs lebendig lInd ,,-irksan1 ,vÜre, nÜlsste dann lllit der 
GoneratiollspotPnz in ihrcn Yer
l'hiedol1en ..Axtell Überein- 
stinllllen und kÖnnte yun den1, ,vas wil' als '\T eltphan tasie 
bozeiehnell, nicht 111pln' \yespntIich \E'l':-whieden seine Da
s 
Übl'igons Leibniz lIeI' Gcneratiunspotenz und il1ren \Yirkllngen 
so \yenig Bedeutung im gros::wll 'Veltprucess beilegt, ist lun 
so aufl
dlellder, als die christliel1e Dognlatik seIb
t in del'Tll1- 
lllanenz dC8 glittliehen Lcbon:-: Generation anninllllt uncI cr 
sonðt Gcwicht darauf Iegt, Init den Doglncn 
() viel als lllÜg- 
lich in Harl1HHlÍe zu bleibon. GehÜl't Generatiun zunI "-0- 
sentliehen Lebensproeess in (
ott, so lllUSS ihr allch in del' 
'\-elt, dio e1' <luch 
onst inl Grossen \\ie in den ciuí'eillell 
)Ionaden al
 AbLild del' Gutthcit bctrachtet - oine ontspre- 
chonde Beùeutung zllkonullcll. 
DaulÏt steht in ,Tf'rhindullg, elas
 Leihuiz, \rie er del' 
GonCl'atiull keine Bf'deutuug zllprkpnnen konnto, 
u êlll('}1 
del' urganisch<'ll Entwieklullg' uneL dpn Ol'gaHùll deB LeiLes, 
deni:X elTcnsystenle uud dcI' 
innesthÜtip:k('it kcine Hedll1UIlg' 
zu trat!'en y('nnoehte, \vllfel'n or spino 
l onadpnlehl'e luit ihrpll 
nÜherell Be:-;tinl111 nng'en tIt'l' ""\lo11ad(,11 a ufl'ceht erhalte'n \VlIlJtC. 
IIahpn die \lonaden gal' keiu Ol'gan, lun nach au:-.:-.en zu wil'kon 
oùor Yun au:;-.;en Einwil'kllngen Zll erfahl'cn, bleiLell sie ganz 
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in sich gesehlossen, nurl kÖnnell alldorersoits die leiblichen 
J\Iaschinell au
h gar nicht selhstiindig \virkoll, sondcI'n nlÜS- 
sen llur lnechanisehen Il11puboll fu]gen, die dureh die pI'
i- 
stabili1'to Hanllonie festgcsteHt sind, so 1st gar nieht abzu- 
::-;ehell, \n)z II z. B. die Siune irgelld diencn sollon. Den :\[0- 
naden könncn sio nichts ])01fon zu ein8111 'Ve1'1\oh1' nlÏt dol' 
. 
AusselHvelt, rIa 
jc <.lessen gauz unfiihig sind; den KÖl'pern 
nÜtzcn :sic ebontalls nichts, da (k'l'en Bewegungen bel'eits 
festgestcllt sind 
 und olldlieh dic prästabilirellde göttliche )Iacht 
hedal'f ihrcr Ilicht, da Rie Alles YOl'her bostiullut hat uncl 
Alles die Folg-e dioseI' V orhorhestillllnuug i
t! 
Diese BClllerknno'cll lllöo'en O'onÜrrcn zur RechtfertiU'lLl1 g, 
b b b b u 
dastì ,vir die Leihniz'sehe "\lonadenlehre ahlohncu ulld liober 
ein allgelueines, bildencles und zÜllgen(les Prillcip des Da:seins 
Hllllo]unen, das \vir aIs \reltphantasie bezeichnon. ,r on cinor 
ausfÜhdiehen Krit.ik lIneL Dal'stellung aller ScJl\viürigkoiten, 
an deuen LeibnizellH Lehre, bU::,01H10rs in Bl'ZUg auf HaulH uncI 
Zeit, sowie lloch l1leh1' bozÜgJich del' Bildung' des luatel'iel- 
]en 
t()fteN dureh die )Ionaden lcidet, nlÜSSl'n \vir hier U111gallg 
nehluen. N lU' einige B(ìlUerklIllgon luÜgen iibel' dic zulotzt 
enyähnteu Problon1e Hoeh ge
tattet seiu. Es ist ulls('hwer Zll 
hegl'eifen, dass, sobald Ulan naeh denl letztell, unverÜnder- 
Hehen, behan'eudon 'V esen aIles Daseins unù Ge
ch8hens 
forscht und diese::-; dann nieht blu::-; fül' da:-; Snb::-;trat, HUIlClel'll 
auch für (hls \virkellde Prineip alIos Ge::-;chehens llinllut, Ulan 
Zll einer Lehre kOllllllcn nlu
s, \vie Leiblliz sie aufstellt: ZlI 
letzten, untheilbaren, lUl\-erÜnderli('hell Einheiten, die l1icht 
Juehr df'r Ausdehllullg' ulld I{Ü1.unlichkeit angehöron, und die 
zug]oich, unl a us ihnen sin nliehe und goistige Er:.whein 1lU- 
gell oder \Vi1'kungen Zll cl'kläl'en, al
 ICräfte aufgofasst \vor- 
den nÜb::-;en; a h; l\:raftpunkte, in den8n aIs \vesontliches ::\10- 
nlellt die )Iaeht sein 1111ISS, V or-steHungen horvol'zubringen, 
Erseheinungen zu bil(len LInd klal'e Geùanken zu entwiekeln. 
AHein diose UllY('l'[iu(lerlidH'll, hphardichen, daher luulllsge- 
dehlltell, ulll'äullllichen 'resell odor Bubstanzell sind dueh 
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inl Denken nur dul'ch eine Art Sprung Über die Welt del' 
Erscheinullg und Sinnlichkcit hinaus, zu el'l'eichen, odeI' viel- 
Dlehr dadurch, class von den zwci Jlonlenten des vollon Don- 
kens das sinnliche, bilclliche, yorsteIlende fallen gelassen und 
nul' noch das ab
tracte, odeI' das blo
se l\lolnent des Buwusst- 
seins dabei zur Bethätig-ung konllllt. Dabei ist dann nul' noch 
das Dass, aber durchaus llicht luehr (\venigstens nicht mit 
irg'end einer KJarheit) das Wi e des
en zu denken, wa
 ah; 
seiend und wirkend gedacht \vird. Aus dem so Gesetzteu, 
dem unrälUlllich wie unzeitlich, sonlÏt ganz fornùos und ab- 
stract Geclachten lässt sich a bel' die ,Velt del' Erschoinullg 
und Sinnlichkeit, del' Ausdehnung und del' Form nicht er- 
klären. SoIl diess doch nlöglich \verdon und geschehen, so lnuss 
dOln abstract und nnräunllich, also unsinnlich Gedachten die 
Jlacht derSinnlichkeit und Erscheinungsform ,vieder bcigelegt 
\yenIen, urn den Sclll'itt aus del' absh'acten, nletaphysischon Welt 
zur Welt dcI' Sinnlichkeit, del' Veränderung- und Ent\vicklung 
thun zu können. Donn rein metaphysische Wesen , wie die 
)fonadf\ll sind, ullausgedchnte, nnrihunliche Einheiten können 
nichts A usgedehntes, Räunlliches, Bildliches hcrvorbringen. 
Sagt nlan, c1iess geschehe rladlu'cll, dass dio ]\[ona<1en in Raum 
und Zeit eintretcn, so setzt diess Raum uncI Zeit schon yor- 
aus, denn das Unräumliche kann keinen Raulll setzen, cIa es 
zur Hervorbringung irgend 'welcher Dimensionen, ,"Venn auch 
llUl" durch pnnktuello Beziehungen, inllller des Raumes 
schon bedalf, un1 Richtungen uncI Entfel'llungon nlöglieh zn 
lllaehen. Da die "\Velt nun aiumal sinnIiche Erschcinung ist 
uncl selbst das Gcistige, ,vonn os sich bC'Vllsst werden un<1 
erkennon soli, in sie eintrctcn uncI sich in ihr zur Bethäti- 
gUllg und Ent\YÍf'kInng bring-on nlus
, bO ist es unzulässig-, 
ein volbtändig- unsinnliches \V o
on und \Yirkensprincip fÜr 
sie anzunellluün. Denn oin 
ol('hcs ,viirdr nicht einnuù ge- 
nÜgen, unl Huch nnr den Schein cineI' Er:-:choinungs,velt her- 
yorzubringen. W oher sollte (lersclhe dcnn kOJ1u)]l'n? 
'Verdon Übrigens motaphysisLhe Einheiton, 
lonaden an- 
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genolnlnen, wie Leibniz diess thut, so genügen sie, auch in 
unend1icher Vie]heit nicht, die Welt del' Erscheinung oder 
auch nul' deren Y orstellung zu erklären; selbst dann nicht, 
,venn sie lnit Darstellungs- wie V orstellungs- und Denkkräf- 
ten ausgestattet gedacht ,verden. Da sie nicht aus sich heraus 
zu kOlnmen und keine Ein\virkung von aussen zu erfahren 
venllögen, so existirt flu sie keine objective reale Welt; denn 
was sie erfahren ist nul' in ihnen selbst, und del' Schein einer 
objectiven "Velt, den sie als Inhalt ihrer V orstellungen \vahr- 
nehnlen, konlnlt nicht von einer an sich seienden, objectiven 
'Velt, sondel'll nul' aus denl subjectiven, inllnanenten V orstel- 
lungsleben selbst. Insofern ergiebt sich aus del' )fonadologie 
von Leibniz im 'Vesentlichen kaunl eine andere Weltauf- 
fassung als die, welche später von Kant in del' Kritik 
del' rein en Vernunft aufgestellt ,vorden ist. Die Objectivität 
del' Welt ist nul' dann zu erkennen und zu begrÜnden, wenn 
del1l Grundprincip ihres Geschehens nicht bios l\lacht del' 
sinnlichen Gestaltung und Offenbarung, sondern auch Allge- 
nleinheit zuerkanllt \vird; so dass die Vielheit aus dieser her- 
vorgeht, in ihr wurzelt und sich und das Andere als daraus 
hervorgehend und insofern als von gleicher Realität seiend 
zu erkennen vel'nlag. Ein solches Princip von objectiver 
wie subjeetiver Bedeutung ist das, ,vas wir a]s Phantasie, 
als allgelneille Bildungspotenz für reale, objective, wie fÜr 
subjective Gestaltungen geltend zu machen such ten, die ebenso 
ein Yernlögen del' Erscheinung, wio der Y orstellung, del' Ver- 
innerlichung wie del' Veräusserlichung und Offenbarung ist. *) 


2. HerlJart's Mo(1iflkation tIer Monadologie. 


Herbart ninlnlt, wie Leibniz, als letzte Principien, als 
metaphysische Grllndwesen, ,velche die Substanz del' Er- 


*) V gi. auch: Die Phantasie ais Gt'ulldprincip etc. S. 25 if. 
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seheinungsweJt bildcn sollcn - einfaehe, unrÜulnliclll', qua 11- 
titÜtlo
c, all sich unYCritllÙel'li('he Einhciton an, dio or d-tcalclI . 
nünllt. Sio 
ind ihnl das rein und unbcdingt 
oil'ndü (Rca- 
]j
inlllg- ùes Beg-rifles 
eill), da
 gal' keitH' -V crl1pin ul1g U1Hl 
Reziehung in :-;i('h bat, f.\ond('l'lI Jautel'o Sctzung', ..,tfi'il'luntioll 
ist. die sil'h z unÜl'h:4 in del' Em pfì n(lullg goJtolHIlnadlt, (lan 11 
illl Ik'nkcll als absolute J)o
itiun anel'kannt \venlon IHUsð. 
] ndosð stiUllllt TIl'l'ùart nul' in Bpzug auf 
uhstal1tialitÜt, 
Einhoit, UUl'ällnllichkeit uud al
o allch Ulltheilbarkoit l1nd 
Ullyel'Ündodil'hkeit dol' :JloLladen oder Renlen III it Loiblliz 
Übel'pin, \\-oicht dagegel1 in \Yl'
entlichell PunktoLl hei nÜhol'cr 
B('stinullung <lor Be
('haffellheit der
olbon nHl ilull ab, \riih- 
rend dip )[()l1adon YOll Leihniz illnerlil'h It'hendig- unci lllÏt 
{'inor Fiill,\ YUn KI'Üftell all
ge:-itattet ge(ladÜ, al:-; in si{'h [11>- 
ge
ehlossellc, YOl'
tcllelltlo '\,,"pltoll alltg'pfas:-it \vel'don, :-;illd 
Jlaeh IIpl'ùal'ts ....-\.utfa:-i
llng dio HC'iden an ::-;ieh inhaltl('('t' llnd 
leblos, ohne innere Kl'äfto llnù V ot'tuÖgru oùer ....\.nlagon. 
ie 
sin d lUll', babcLl allSSPl' (10111 
ein sl.lhst koine Bpsehafl'en- 
heit; ihr 
Oill i:.;;t zugleil'h ihl' Beschatfel1:-il'in, ihl' (lllait', 
lJagegpn, wÜhrond Loibnjz' )lolladen al
 in 
ich ahgc:;ehlos:;ell 
lInd uuzugÜllglieh flit' ....\.Il(lel'l\S geùacht sind, 
oJlell die Itealcll 
sich gegonscitig- dUl'ehdl'ingen, t'ieh gegen:;eitig ill ihrclu :-:)ein 

türen, ahe1' aucb sieh ge\vi:-:sel'IlUlSSCn 
elb
tthÜtig g('g('n dic:-:o 
Störnn:ren oder Verneinungon behauph'n kiinnen 
 als 'nll'in 
das einzigr \virklieho \\r oJtge:;ehl'lH'n bostehe, Hei LC'ibniz 
ferner besteht (]a
 ,r e
Cll del' \Iouadcn in Y-nrstelillngen otlpl' 
\r orstollnngskr;iften, die sich in (Il'fell Innc1'('n Illehr od(.J' 
\reniger l'ntwielelll 
 hei lIpruart hingcgell hahcn die Hea),'n 
an 
i('h selhst \V('dcl' \TOl'
t('llllllg(\n ]\I)('h FÜhigkt'it ([azu, t'UIl- 
dern die YorsteJlllug'pn enbtcIlPll ihncll \ un ....\.u:-::-icnlH.t' dlll'l'h 
iJu' 
 husam 1l1en<, (lul'eh i hre \T cl'hind 1I ng, d un'h \n.ld10 ihrc 
:)('lbst<'r1wltungon. y('ranlasst ,yC'nl(,l1, dic' bpi jcnt'11 Heal('n, 
,,-elehc ]uonð('blil'ho Soplon silHI in r' Ol':-itO]lUllg('ll unt! dc1'en 
\"'l'rhÜltni
spn zu c.inand0l' hcstehf'n, - Uhwohl indt\s
 df'1l 
Hoalen llicht QuantitÜt ZUkUl1l1Ut uud die
elùen nieht Dingo 



. 


2. lTerhart's ltfodifikation der l\Ionado1ogie. 


109 


nlÏt J1lehrcrcn Eig-en
whaft0n od0r FÜhigkciten sind, sOlldcrn 
nul' als einfaehe 8eien(Ie oder Quale angesehen \verùon, so 
ist doeh ihre Besehaftcnheit seLbst llicht ais ganz gleich oùer 
o'leieI1fürlui0' hetraehtet sCJudcl'n e
 \vird ihnell ver
('hieùene 
b b " , 
jc(Icl11 f'igenthihlllidw QuaLitiit zugeschriebcll. Daùureh sollen 
sie fiihig scin. in ihl'cnl >>hUSê1nlnlen" (Iie gauze :JlannigfaLtigkeit 
til'!' El'seheinung
welt IH:l'vol'zubringen, iudenl sie gegenseitig 
. 
in ihl'enl 
ein sieh stüren, aocr nuch nUe in i1u'enl Seill 
wiùor ùie
e 
tÜl'llllg und Verneillung sich erhaLtell. ....\..u::-; 
dieson SelbsterhaLtLlllgen del' Itcalell unù del' V orstoUullgcn 
und delll ,r orstellung
spiol dcrsplbcn soIl ùas gauze reale und 
geistigp (YOl'
tcllcllde) Dascin nlÍt n1101n Geschehen inl physi- 
schen 1Yie psychist'hen Gehicte bcstehen. 
IIel'bal't kanl zur .ÅunaIlJllÚ dic
or Renlen unù ihl'es Zu- 
sanlu1t'nspiels in Folge seincl' Auft
ls
ung del' 
\..ufgabp del' 
Philosophic. Oicsl'l' steUt or 11 ii1nlieh die Bc(u'heitullg und 
Bel'ichtigullg (Denk banuaclulllg) del' Bcgriffe zur ..Aufgabe. 
Er glaubte in den Grllndbegl'iliell, 1velche von del' Erfahrung 
gcboten \verden, ,ridersprÜehe zu entdeckel1; "\VicIersprÜcho, 
die aUerdings unvcl'lueidlirh seicn, abel' doch in del' )leta- 
physik i\ufgcdeekt und gelÖst werden nÜif-isteu, lUll (Liese Be- 
griffo ùellkbal' zu III a chen. Er lcgte bci Auffindung dieser 
,ride1'sprÜ('he ::-;eine ..L\..uftas
llllg des Seins resp. Beienden als 
absuluter Púsition uder AffirIllation ohne aUo 
 egation unù 
]
elatiun, zu (irunde und \-vas diesenl nicht entspricht, das 
betrachtet e1' al
 sidt \vidprspreehcllù. 'TOll solchel' Art sind 
HUll besondcl's die Begriffe des Dinge
 nlÌt 111chJ'l'l'en Eigeu- 
schaften, <Ips (;nllHles und del' .FuIge, del' Be,vegung und 
\r eräncIerung und des Tell aIs <luclle Yie101' \Tol'stellullgen. 
AIle tliese Begl'iffe fa

ell Beziehungon uncI Vel'neinnngen in 
sich, entpl'edll\ll also dcnl Bcgrifte de
 1vahl'haftell Seins aJ
 
ab
oluter 
etzuIlg nicht unci ::-;eien zuglcich Juit dOln Gesetze 
de]' ldelltität in \ridersprueh, da Eincs zugloieh Vieles seill 
oder bervurbringen sull, \vie bei denl Ding nlÍt luehrel'ell Eigell- 
sehaften uder del' Ul'sHehe nlÌt ihren 'Virkungen; oder zugleich 
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sein und nichtsein soll, wie bei der Verãnderung. - Diese 
"\Vidersprüçhe glaubte IUln Herbart VOl' Allenl beseitigen zu 
mi.b
en, und er \vill diess be-werkstelligen durch die sùgen. 
Methoùe del' Beziehungen und durch die del' ltlathenlatik 
entnonllllene Geltendmacbung del' )>zufälligen Ansicht<<. Das 
Ding mit seinen 
lerklllalen winl aufgelöst in letzte consti- 
tuirende Theile odeI' l\Iomente, die als Reale bezeichnet ,ver- 
den und die dem reinen Begrille lauteren, einheitlichen t)eins 
yollko1l1men entsprechen sollen, daher untheilbar und unråum- 
lich sind und durch ihr Verhältniss zu einallder das er
chei- 
nCllde Ding oder die [Jrsache u. s. 'v. constituiren. Dass die 
von ihnen gebildeten El'scheinungen verschieden sind oder 
sich verschieden zeigell, \\
irrl erklärt ans del' )>zufÜlligen An- 
sicbt<<, del' zufolge Ein unù Dasselbe bald so bald andel's 
betrachtet \verden kann, wie z. B. eine und dieselbe Linie 
bald als Radius eines Kreises, bald als 'fangente dcsselben 
u. s. w. erscheinen, d. h. betrachtet \verden kanll. Breilich 
braucht )>zufäIlige Ansicht<< hiebei insofern nicht allzu sehr 
betont zu 'werden, als die Realen aIle, trotz ihrcr Einfachheit, 
von ver
chiedener Qualität sind und unter verschiedenoll 
Verhältnissen noth \vendig auch sich verschieden bethä tigen 
und erscheinen müssoll, ,vie ehva ch81nische Atolne untcr 
verschiedenen V el'hältnissen ver
chieden \virkell odeI' reagiren. 
- Um die Vielheit und Verschiedenheit del' Erscheinungen 
aus del' Bethätigung der abso]uten Setzung d. h. des Realen 
erklären zu können, ist notlnvendig, cine (\vcnn aueh nieht 
unenùliche) Vielheit von Realen odeI' )Ionaden anzunohnlen 
odeI' einen pluralistitìchen Realismus (inl Gegensatz zunl 
mOlllstischen Spilloza's) zur Geltung zu bringell. Die \T er- 
schiedenartigkeit del' Erschein ung
\vclt lässt sich all
 denl 
)>Zusaulluen<< vieleI' uncI vel'schiedcner Realeu erklären, trotz 
Eillheit und Unveränderlichkeit des \valn'haft 
eiendell. Ebensu 
auch ,vird die Vielbeit, die ,... cränderung, Räululiehkeit wld 
Zeitlichkeit u. s. 'v. ùadureh Jnöglich. 
Die grosse ..Brage ist nUll aber, \vie aus diescn absolut 
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seienden, an sich unräumlichen, unausgedehnten, so\vie un- 
zeitlichen Grund\vesen odeI' Realen, die ohne inn ere l(raft 
odeI' Anlage sind, die riiululich-zeitliche 'Velt der Erscheinun- 
gen \yerde; \vie Raunl und Zeit und die l\Iaterie entstehen 
und wie insbe:::;ondel'e es zu einer geistigen \Velt des V 01'- 
stellens, Denkens und W ollens konlmen könne. - Zunächst 
,v.ÏTd nun ein sog. intelligibler Rnunl fin girt und in ihm 
Punkte gedacht, die ZlIT stan'en Linie verbunden sind, - "\vobei 
also die Renlen unter Punkt- und Kugel-Fornl vorgestellt 
\verden. AUB diesem intelligiblen Raum wird aber alsbald del' 
wirkliche mit del' }Iaterie, die dlu'ch Verbindung und durch 
theilweise und vel'scbiedenartige DlITchdringung derselben 
entsteht uncI deul zusHllllllenfassellclen Denken als l{örper er- 
scbeint. Es ist für un
ern Zweck nicht noth\vendig, ausfÜhr- 
lich auf diese Ausführungen Herbarts im synecbologischen 
Theile seiner 
letaphysik einzugehen. U nsch\ver ist aber zu 
sehen, class die fictive !{rnft des l\IenBchengeistes d. h. die 
subjecti ve Einbildungskraft inl ge,vöhnlichen Sinne dabei das 
eigentlieh Thätige ist, unù Herbart auf clÏese 'Veise cIurch sub- 
jectivische Phantasiethätigkeit construirt, .was wir del' objec- 
tiveu, realgestaltenden Pbantasie als 'Veltprincip zutheilen. 
Dabei Bchillert die Darstellung in 11lehrfacher Zweideutigkeit, 
odeI' vielmehr schreitet durch Subreptionen fort. Del' intelli- 
gible Raum und die Gestaltungen in ihnl ,verden zu realen 
Gestaltungen nut realenl objectiV8111 Raunl, ohne dass gezeigt 
wirù, \vie und wodurch diess geschieht und wo insbesondere 
del' Raunl herkomluen Inag, in denl auf einnlnl die an sich 
unräumJichen Realen hineinversetzt erscheinen. Ausserdem 
aber ist stets unkJar, ob del' Raunl und das ICörperliche wirk- 
liche, reale Existenz haben, oller nul' von uns (den Seelen- 
. Realen) vorgestellt, von unseflll zusanlnlenfassenden Denken 
produzirt werden. IComn1Ì denl Rauille \virklich Objectivität 
zu ò. h. liegt del' Erscheiuung desselben auch ein "\Vesen zu 
Grunde, so sind die Realen nicht allein seiend und Grund- 
. principien des Daseins, sondern auch del' Raum ist es. 
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I\:onllllt diesrnl keine Objcctivität odeI' kf'in An-sieh í':U, 
o 
ist die Prage, \yoher (leI' t;('hpin daxon ontsteht und \vit
 
e
 den unräunlliehen Rcalen einfallon kÜ11l10, Rich in cineul 
Raun
e zu yerbillden odeI' rlnn.'ll ihre Verhindnngen un<l 
,r erhÜltnissp den Schein dp:-t RHllnllil'hrn hervorzuhringell. 
Hcrbart ist í':\var dpr ....\.nði('ht, ùass del' 8
hein eill Sein yor- 
aU
setze: So yiel 
cheill, 
o yipl HilHleutnng auf ein Sein! 
Anein die::-;t' Bphanptung Helbst, so\vie dip ganze 'risscn
chaft 
geht da iUUllerhin Inn' aus denl Gebieto des SdJcill:-3 hervor un(l 
hat kpine andere Stütze alð eh(,ll <1iese::-;, in ,velchenl go\visst'r- 
nlassen l10tlnvendigr "
idcrsprÜche 
clb
t in dell.. FlludaJllell- 
talbegrifi'en sciu SOllCll! J eùellfallR al
o bpl'lI ht die Beha up- 
tung unriillJlllil'her, ahsulut seicndcr realer Einheiten nieht 
auf ÙC111 fCSt01l Funùanlente tlieses 
Ibsolut Seienden selbst, 
sond(\l'l1 auf den zufiil1igen 'e]'hältlli
sen diesl's Seienden, 
aus dmll dit' Dinge ,vie die ,r orstellungen hpl'vorgehpll als 
Erscheinungs\yc1t. Del' Erscheinungs,velt, welcher a lleh del' fl'r- 
tlnun und del' Schein (les Scbcinü
 (die TÜn
ehung inl eigent- 
lichen Binne) angchül't und die als so]che also anch keinc feste 
Sicllcrheit (Ien Behauptuugen hczÜglieh <lP
 'rpsen
 del' Dingp 
gew.ülll.en 1ann. Und \venn sit:
 aUl'h <lie

 künntc, so \\räre 
nlÏt diesen R8alen fÜl' ErkläI'ung del' El'
('heinullgs\V('1t nicht 
yiel oùer so yiel \vir' niehts gewOlll1C'l1, (ht nUT das Dasein, 
das lJ aSH danlÏt fe
tgestellt :-;oiu 
I)]l, llicht:-: abcI' über clas 
'Vas; odcr vichllchr hierüber IUU' so yieI, das
 di('sc
 Nei- 
eude an sich J(raft- und ,virkungs]o
 
ei und erst durch cin 
zufÜlliges odeI' jcdenfaUs unerklÜrtes "Zusalllillen" il'gend '\
ir- 
kungen oùer Bilùungcn helTOI'hl'ingt. 
In Bezng auf <lie Gestaltnng der rÜlunli('h-zeitlidlf'll Dinge 
niilulieh, so,vie del' ,Tor-.;tcllllllgell <.'l'gibt Rieh aus dpl' J}}pta- 
physi
chell GrlllHllphl't' HCl'barfs kpil1L' "eiten' El'ldÜl'ul1g. 

ie lJ('ste}j('n <lurch das >)hUSmnlncu.. (let' Healen und Ülldel'll 
sicb dur
h .Ael1<lerullg' ùes ZusLlllllnen; wohpr dipst'H ::-;elbst 
ah(.r k())})J})f', IIn<l \vodnrch diL' uncndliehen .l\ludifikatiunen 
del' Binge entstehen, ist dal'aus nieht í':ll cl'kHil'en. 1I1shf-'son- 
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dere bleiben unerklärt die orgallischell Bildungen und die 
lebendigell Weson nach del' 1Iannigfaltigkeit ihrer Artell, 
Uattungen u. 
. .W. Herb art ninllnt hier ZlU' ErkHirung eine 
teleologisch wil'kende 
[acht zu HÜlfe nnd i
t geneigt, Gott 
wIer die göttli<'hc ,T ursehullg als \virkende Ursache derselbell 
anzucl'kennell - daIH.'l' ilun auch del' telcologische Be\veis 
fÜl' das Dasein fhAtes yun besolldprenl Gewichtp zu sein 
scheint. 
,Vie die Dinge (lurch das "Zusanllllen" del' Realen ent- 
stehen, und z\var daclun'h, das::-; sit'h diose gegenseitig \vider 
die BtÜrllug odeI' K egation durch einallder behauptell, so auch 
entstehcn die V orstellungen, die Gl'undelOluente alles geistigeu 
Gesrhehen::-; dUTeh tlie::-;e 
elLstbehnnptung der Realen. In den 
Re
tlen nÜnllieh, \velche 8eelon 
ind, bestehen die Selbsterhalt- 
nngen ill ,r ol':stellung
ll Hna "T erhÜltnis
en ,on V on;tellungen. 
Dies
 k0111J1lPll in JllaHlli('Î1fache Beziehungen, \virkell wie 
I(riifte auf einandel', henn11en, Yel'dl'ällgen sieh gallZ oder 
theil weise, he:-;tehe11 fort als 
h'ebungl'll und snehen wieder 
ins Bcwu:-;stsein zu gclangen. Dieses 'l erhalten del' V or- 
stellullgen zu eillander in ihren COlllplieatiollen und Ver- 

dllllelznngell u. s. \v. ist es, \vas Herbart veranlasst hat, die 

Iathelllatik in àer Psycbologie in All\Vendung zu bringen, 
yon einer Statik unù JIechanik del' V()r
tellullgen zu rellen, 
sie \yie nleehal1i
che KrÜftp zu behandelu und das V orstel- 
lungs
piel berechnen zu \vollen. Dan1Ít \yiire freilich das 
ganze psychi
che :\f enschenlebell llleehanisirt; denn nèlch Her- 
hart bcs teht dassellJt, lediglich in \T orstcHullgen, die zudem 
llicht einrnal ein t;elbst oder lch aIs QueUe hahen, aus del' 

io hCl'vorgehell, 
ol}(lpnl nul' (lul'eh äusserliches 'Virken del' 
Realen gegen einanclel' \ eranlasst werdell sollen. Eigenthüm- 
liehe SeelenYt'nuögell, \vie GenlÜth- odeI' GefÜh]sverIl1ögen, 
WiHen
kraft, Erk('nntnis
vernlögen werden von Herbart durch- 
aus verneint, llnd die GefÜhle wie die- Strebungon (sog. Willens- 
acte) einzig allS (lelll Vel'halten der V un.,teHungen abzuleiten 
gesucht. Ein ,T erhaltel1, \velchèN 
elbst \vieder dUl'ch Einwil'k- 
Fro h s c h a In mer, Monaden und Weltphantasie. 8 
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ungen anderer Realen auf die Seele veranlasst wil'd. Die 
menschliche Seele, als einfaches Reale, hat niiIn1ich im 
Gehirne ihren Sitz, \viJ..d dwselbst von anderen einfaehen 
Realen dlu'chdrungen und reagirt dagegen in Selbstcrha1t- 
ungen, welche V orstellungen sind. Durch die Einheit des 
Seelen- Reale "\vird die 
illheit des Be,vusstseins in denl Ver- 
laufe del' V orstellungen bogrÜndet und del' Einigungspnnkt 
ist das, was als Ich bezeichnet 1vird, ,velches also nicht als 
Wesen, sondern nul' als ....iet oder Zustand zu beb'achten 
ist. U ill das Selbstbe\vusstsein zu eI'klären, ,verden die V or- 
stellungen selbst in appercipirende und appercipiJ.te unter- 
sC'hieden - wubei freiließ del' Anfang del' Apperception nicht 
erklärt erscheint und imnlerhin doch zuletzt das Seelen-Reale 
sclbst als Quelle ulld Träger des Selbstbewusstseins und des 
Ieh-Gedankens angenolllmen werden IllU::-;S. Dann muss aber 
in del' That die Ansicht Herbarts dahin gehen, dass der 
Geist des Menschen selbst eine .Årt Organislllus, sei und dass 
die Seelen-:\Ionas ein reiches 1nneres wenig::-;tens al1nlählich 
erlange. Ein Inneres lllit allerlei Kräften odeI' 
Fähigkeiten, \vel- 
che Selbstthiitigkeit und Fortbildung ermöglichen, - so da
S 
derselben nicht nlehr aIleI' geistige Inhalt von aussen, dlu'ch 
Druck und Störllng von Seite anderer Realen angethan ,verùell 
lllUSS. Schon Herbart's Annahnle, class V orstellungen auch 
ohne fortdauernde Einwirkung ílnderer Realen fortbestohell 
und forbvirken können, deutet d
u'auf hin. Und ,venn er 
"V er
tand
' als Fähigkeit des Geistes bezeichnet, die DiIlge su 
zu bourtheilen, \vie es ihrer 'Virklichkeit gemåss ist, "Ver- 
nunft dagegen als das .Vennögen, GI'Üllde und Gegengründe 
richtig gegen einander abzlHvägen, - ::-;u sind danlÍt du
h in 
die Seele "Tieder verschiedene Fähigkoiten verlegt, die sunst 
so streng abgowiesen \verden. Die ErkHirung, die yon dpll 
Gofühlen und Begehrungen LInd dcm \Vollen gegobcn ,vinl, 
ùass Rie niiJnlich IUU' in ,r orstellungell besrehell und ein V 01'- 
lwlten von V orstellungcn ::-;eioll, ist (Io('h 7.U nngellii
'f'I)(l 
aueh auf Ù(\]11 
tandpnnkt del' Hel'bart\when l)hilusophie 



2. Herbart's )[oùifikation ùer Monadologie. 115 


selbst! Das Begehrell soIl bestehen in einer gegen HeUl111- 
nisse ankiilllpfellden uud auf
tl'ebellden r- ol':-\tellung. In vVil'k- 
lichkei t ist z\var das eigentliche "r oUcn stets yon einer V OJ'- 
stellung begleitet oder d urch sie beùingt, aber es ist llicht das 
'T ol'stellen selbst; unci das Auf
treLen, Siehbewegeu del' V 01'- 
stellung ist yon diesel' selbst verschieden. Diess zeigt sich 
sehon darin, dass uieht jede V ol'stellung auch SChOll ein 
Begehren in sich enthält, und dass cine V orstellung nlÏt einclll 
Strebell verbunden odeI' ohne ein solt..:hes sei
l kann, ohnc 
flufzuhören Vorstell11ng zu seine - "\Vas die Gefühle betrift't, 
so \vird ver
ucht, 
ie ebenfalls auf VerhäItnisse, auf Be- 
thiitigungen und Leiùen yon V orstellungen zurückzuführen. 
Aus HeUllllUllgen und Pre
snngen derselben solI das Ge- 
fÜhl del' U nl ust l'e
llltiren, und ùern Gegentheil davon \vird 
danu wahl das GefÜhl del' Lust den Ursprung verdanken. 
Abel' auch hier ist höchstens nul' diess erwiesen, dass 
V orstellungen Veranlassung oùer Bedingung von Gefühlen 
sind, nicht aber dass sie ::-;elbst fühIen oder z\vischen sich Ge- 
fü.hle setzell ohne dass ein Pühlendes, ein 
ubject dafür da 
wäre. Es muss also auch dafüT ein bestimmtes Substrat 
odeI' Subj ect angenolllmen \verden nlÏt einer bestimlllten 
Grundbeschati'enheit, deren :Jlodifikatiollen in Folge von Vor- 
stellungen eben die Geflible sind. Diess können nUl' die 
Realen, die Seelen-:\Ionaden selbst sein, denen aurh selbst. 
Herbart ein ge\visses eigenthürnliches, eigengeartetes W osell 
nicht ganz absprechell kann, schon darunl nicht, "veil die ein- 
zelnen Realen verschieùen, sind und insbesondere die lnensch- 
lichen öeelen-Monaden als eigengeartet betrachtet werden. - 
In Herbarts praktischer Philu
ophie komnlt diess ll()
h ent- 
schiedener zur GeHung, da die U rtheile und Erkenn tnisse in 
diesem Gebiete noch durch einen Enlpfindungswerth bestiuuut 
sein sullen und desshalb also ästhetisch bozeichnet werden. 
Solche Enlpfindung wäre doch \voh] unmöglieh, "venn das 
ganze 1Vesen del' Realen durchaus in tIer b]ussen ubjecti\ en 
odeI' realen Position 1 inl blossen Sein aufgiuge ohne weitere 
8. 
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Besdwffenhcit oder FÜhigkeit au
ser dom Gesetztsein nl
 Rea- 
IÜ;Ïl'ung des Beills. Die ReaIcn Jlllh;sen, Uill Enlpfindungell 
fÜhig zu seill, clurehaus dell Charakter eines Subjects habell 
luit eigellartiger Begabullg und T1Üitigkeit. 1st dioss abcI' 
del' :Fall, dann ist allch die nletaphysische Grulldlehre Her- 
bal'ts bezÜglich del' Roalen aufgegeben odeI' \vesentlieh IHOdi- 
ficirt. Oeschieht die5
 uicht, 
o bleibt oin schroffer Dllalis- 
lUllS z\visehen .Metaphysik und praktischer :Philosophie, del' 
cben aueh nul' clul'eh einen dous ex lU(lchilla Über,vuIHlen 
werden kaun. Al
o durch ein \\ underbares Eingreifen Gottes in 
z\VeCkn1ässiger \T erbindung unù Bclebung del' COlnplexe von 
Healon; dlU'ch göttliche :Fühl'ung odeI' V orsehung ill N atur und 
Geschichte, so\vie dul'ch EinfÜhl'ung del' Idee del' V ollkolll- 
IllelÙleit in ùas Zusanllllensein und Be\vusstsein ùes Daseien- 
den. In del' That greift Herb art zu aU' dieS81ll, lUll del' 

cll\vierigkeitell in del' ErkHirung des physischen und geisti- 
gen Gescllellcns Herr zu \verùeu. - 'Voller übrigens die 
Realen selbst k0J11lliOn, ist nicht lÜihor bestÏIlln1t. Ihrer Natur 
nach können sie als unentstanden wie al
 unvergänglich be- 
tl'achtet ,verden. Doeh stehen sie auch mit del' (biblisehen) 
Schöpfungslcbl'e nicht in absolut8111 Widerspruch, und die An- 
hänger del' Herbart'schen Philusuphie können sich diosen PUllkt 
nach ihrer sonstigen religiüscn oder nichtreligiösen U eber- 
zeugung zurecht richten. 
2. Unsere noch beizufÜgenden kl'itischen Beruerkungen 
\vollen sich nicht auf das ganze l)hilosophische Systenl Her- 
bart's in aDen seinen Theilen "el'strel'kpll, sondorn vorsuchen 
nul', das Verhältniss del' nletaphysj
chen und psychulogischen 
Urundlehren dessclben" zu unscrcm eigenen Grunùprincil', 
òel' sdlöpferi:-;t'hen ,V c1tphantasi0, in 1\:Ürze darzustcllen. *) 
-Vio Rea]en IIorbal'ts 
ind llach ihl'er strengen lJestirnm- 
ung rein objoctiv, nul' seienùe \Vesen, weiter nicht
. Und 


*) llpzüglich ùpr Kritik zu vergl. A. 1'r en ù e Ie n 1> u r g: lIistoriscJlC 
13eitriige zur PhilosopJÜe llù. 11. unù [I r. ff'rner: R. Z i m m f' r III ann. 
Lpihniz und l[f'rbart. Eine Vergleichung ihrer 'lonaùologil'll 1849. 
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insofern kann man 
agen, dass nach diesel' Fundanlental- 
Lehre es nie zu einer Subjectivität kOllllllen könnte, ,venn 
sie 
trellg fe
tgehaItpn \vÜnle; so\vie cs bei den 
folladen 
Leibllizens uie zu einer Objcetivitiit undo einom Be\vusstsein 
einer objectivell \
r elt kOllllllen kÖllnte, \venn dieselben rein 
sich selbst, ihrer eigeuen N atur nnd ThÜtigkeit iiberJa

en 
,vürden. Bei beiden U1US8 Gott se]bst intervclljren, Ulll bei 
Herb art es zu Subjectivitiit, bei Leiblliz zu Objectivität zu 
bringen; dort durch teleologi:sche Ordnung und V orsehung, 
hier durch die prästabilirte Harnlollie, ,vie ,vir sahen. - Die 
A.nnahnl(l von Realen bci Herbal't, als de::-; allcin \vahl'}mft 
Seienden, boruht iibrigells auf del' V oraussctzullg odcr vichnehr 
deul V orurtheil, dass dcts. 
talT Unveränùerliehe, alies Gcschehen 
und "\Verden aus sieh oA.lL
:-;ehlic8
011tlo alloin' ,virklieh ulld 
\vam'haft sei, die Verändorung abcI', das \Verden uncI "\Virken 
nul' als Schein, als llÏcht \vll'klich seiend betrachtet \verdon 
lllüsse. Freilich durchaus rin Intlnun, clcnlzufolge IllU' 
derTod \vahrhaft Seicndes horstollon kÖl111tC, das Leben und 
die Lebpllsbethätignng und -Enbvicklung nUl' Scheindasein 
besässe! Vielnlchr aber ist al1gen1oin bekanllt und selbst au- 
erkannt, dass nUl' das Geschchel1, "\Verden, Sichenhvickeln, 
Wirken, Handeln deIn ganzen Dasein Bedeutnng und 'Verth 
geben, so\vie die physiseJien ul1d geistigen V e
'hältllisse, die 
Forn1en des Seins und Geschehens das wahre Wesen be- 
griinden. Demnaeh 111US8 da
 PrinC'ip de
 Werdens, des Go- 
staltens als das Höchste, Entsehcidendste zur Geltung gebracht 
,verden, nicht das an sich Todte, Bedeutungslose, \vie die Ro- 
alen es sind ohne bildende, fonnende ::\Iaeht, die sie zu ver- 
,verthen vermag. 
Die "\VidersprÜche, die Herbart in dell Grundbegriffen 
del' Erfahrung gefunden haben ,vill, dÜrfen bci näherer Botrach- 
tung nicht als solche anerkannt \verden. Das Ding mit meh- 
reren 
Icrklnalen oder Eigen:-;chaften ,vürde nul' dann einen 
"\Vider
prueh enthalten, \venn auf da
selbe del' stal1'e Be- 
griff des reinen, absoluten Seins (und Einerleiseins in sich) 
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nng-e\YC 1 1<let \verclen
 also \venn es JIonade odeI' vielnlehr "Reale" 
nliisstc. ..AJlein diess ist selbst eine willkÜrliche Fordel'ung, 
unel diose Annahnle nul' bercchtigt, wenn nlan nach don lctz- 
ten Be::;tandtheilell, also nach den Theilen, Fraglnenten, oder 
denl Ralllnaterial rler Dinge fl'Hgt, die so wonig das \vahre 
Sein und 'Vesen del' Dinge selbst darstellen, al
 das ein- 
zelnc Baulllaterial das \" esen des IIauses orlcr Körpers bildet. 
Ausserdom aber kann Herbart, 
o sehr er alle Verschicden- 
hoit, Relation, Fähigkeiten von del' Immanenz seiner Realen 
fern zu haUen sucht, doch nicht vernleiden, \Venn sie nieht 
ganz todt uncI regungslús sein sollen, in ihnen die Fähig- 
keit verscbicdenen ,r erhaltens verschiedcnen Störungen gegcll- 
Übcr ZUln Behufe ihrer Selbsterhaltung, anzuerkennen nnd 
daraus die 
IannichfaItigkeit dol' 'VeIt del' Erscheinung her- 
vorgeben zu lassen. Demnach ist es doch nicbt ein voll- 
stÜndiges und kraftIoses Einerlei, das ihr 'Vesen bildet, son- 
dern es nlUSS aucb In ihnen del' 'fendenz und Bethätigung 
nach eine Art Vielheit angenonlmen ,yerden, - und del' 'Vider- 
sprucb wäre auch den Realen se1bst nicht erspart, wenn jodo 
Vielheit schon ein \Viderspruch \väre. Endlich aber ent- 
hä1t, \yie nicht geHiugnot ,yerdoll kann, \venigstens je(h\ er- 
scheinonde Einheit cine ,rielheit in sich; und \väre diese 
schon als solche oin 'Viderspruch, so ,yHre nicht abzusehen, 
,vie es anch nul' zunl Seheill k0l11men könnte, da in del' 'Virk- 
lichkeit (Realität) so w'enig ein in sich selbst sich 'Vider- 
spree-hendes existiren kann, aIR inl Dellken ein solcher 'Virl
r- 

pruch gesetzt ,verdon darf, wenn Iuan logisch, rational den- 
ken \viII. OdeI' nach ,veniger: denn unlogi
ches Denken ist 
\yohl nl()glicl
, cin un Ingisehes d. h. t;ich selbst anfhebenùe:-; 
reales 
ein odor lreschehon ahpr nicht, 
clbst wenn os nul' 
Erscfloinuug sein sollte. Es llliis
te denn die En;cheil1ung 
sl.Ih
t nul' ei111 )rodll kt eincs 
11 hjcetivi:-;tischen nnlogi
whon Den- 
)\ens Hoin ohl1e ohjecti\Tc \Virklichkcit. Dann aber könnte 
von ihr aus aurh nieht nlphr auf an siC'h SOiPIHh.
, absolute 

ctznllg'ell o<1p1' }{ealen gesl'hlosscn ,ycròen. 'Vird aber fest- 



2. Herbart's Modifikation del' l\Ionadologie. 119 


gehalten, class yon der Verbindung und den Vel'hältnissen 
diesel' Realen die 'Velt del' Erscheinung-en n1Ït ihren \Vidor- 
8prÜchen gebildet \verde, daun ist in die Realen resp. deren 
Bethätigung ;:;eIbst del' 'Viderspruch und die Potenz des 
Widerspruches gelegt, unrl sie könnell nicht nlehr als das 
unbedingt und yollkolllnlen Seiellde, aIs die aHein eigentlich 
ehrliche Realität betrachtet werden. 
Aehnlieh verhä1t es sich n1Ït deln angebliehen 'Vidor- 
spruch, der in del' Be,vegung, ,r erändernng, Verursachung 
liegen soli, indem dabei, dOlll Gesetze des Widerspruches 
entgegen, angenommen ,verden luÜsse, dass etwas zugleich 
sei und nicht sei. Vielnlehl' aber ist del' Begriff del' Be\vegung 
oder Veränderung selbst dlu'cbaus ,viderspruchsIos, denn er 
\vill nicht zugleich Nichtbew"egung, Nicht- Verãnderung aus- 
sagen - so ,venig ais Thätigkeit zugleich Unthätigkeit be- 
sagen \vili. Und \vas das Sich-be,vegonde odor-Verändernde 
betrifi't, so braucht diess dabei auch keinen 'Vidcrspruch zu 
begehen, denn insoforn es sich be,vegt oùer ändert, bleibt 
es eben nicht unbe,vegt und unverändort, unrl die Veränder- 
ung kann demnach ohne Selbshvidel'spruch geschehen, wenn 
eine genügende Ursache dazu da ist. Diese Ursache selbst aber 
bl'aucht llicht zllgIeich Ul'sache unll \Virkung odcr Folge zu 
sein und insofern \vieder einen Widerspruch zu enthalten. 
Viebnehr kann die Verursachung eine gãnzliche Umwandlung, 
l\letamorphose sein und kann die Ul'sache ganz in del' Wirk- 
ung aufgehen; da ist dann kein 'Viderspruch. OdeI' die 
Ursache kallJl theihveise in die Wirkung Übergehen und 
theihveise beharren - diess ist ebenfalis kein Widerspruch. 
Oder die Ursache kann die 'Virkung setzen und selbst neben 
und ausser diesel' fortbestehen, diess ist dann eine Kraftbe- 
thätigUllg, die ebenfalis den behaupteten 'Viderspruch nicht 
begeht, da keine l(.raft das her'
orbringen wird, ,vas sie nicht 
hervorbringen kann, und keille Wil'kung je entstehen \vird, 
wozu die Befähigung nicht in del' entsprechellden Ursache 
gegeben ist. 
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Nicht andel's ist es n1Ït dCIll 'Vider
pl'nche, dol' im Tch 
als Quolle einer Violhcit yon V oI'stollungen Hogen :5011. 
Thatsächlich 
ind V orstellung-on und Urtheile, selbst \vider- 
sprechende, sich selhst aufhehondo oder gegonscitig yernei- 
nende in del' Einheit ùe
 Bewusstseins vorhandon und InÜb- 
sen innerhalb einer solchen Einheit sich befilldell, UUl auch 
llllr allenfall
 als sich \viderl"prechende erkallut 'w'orden zu 
könllen. Diese Einhoit dos Bo\yu
sbseins nnd Selbstbewusst- 
seins ,vird also durch eine Vielheit yon ,r orstelhUlgen nicht 
aufgehoben, dieso setzt sie yielmohr vorau
. Jlorbart selbst 
ninllnt an, dass die Einheit, die cinhc'itlichr ,T crbindung von 
V orstellungen dllrch flie Einheit del' 
celen-J\Ionade hedingt 
oder be\virkt sei, die.ia nach ihll1 da
 Bine, Realo, Dohar- 
rende ist, - nicht aber durch ein sog. substantiolles leb. Da- 
mit ist aber doch \viedcr 
lllf's Be
tilllluteste angon0l111Uen, 
was sonst als undenkbar bezeiehnot und eorrigirt \verdon 
\vill: dass einc Einheit ill it einor .Yielhcit zugleich sei. Die 
Einheit del' Seelen- J\Iollade. \yird hicr sogaI', \YO nicht al
 
einigend, so cloch aIs TrägeI', als Snhstrat. del' Vereinigung 
eines Vielen angenonullen und als del' ZUSêtUllllcnhaltende 
Schauplatz des lnannichfaltigoll ,r orstellung:.-spieles angesehen, 
da
 ja trotz aller Verschiodenhoit nnd Holbst Entgegollsetzung 
del' V orstellungell doch lUU' innorhalb cinor einheitlichell 
Seele möglich ist. 
Wir haben es indes88n hier uicht bauptsächlich mit die- 
sen vermeintlichen Widol'sprüchell Zll thun; yielmehr han- 
delt es sich fü.r lillS hesonders danul1, \vie I-Ierbart diese 
seine letzten \V esen
- Einhoiton odor Healen in Boziehung zu 
einallder k0l11nlen und diu 
[anllíchfaltigkeit del' erschoinendcll 
Dingo, inshesondere auch doL' loùondigen "\Vesen hervorge- 
bracht sein His:-;t. Von dell l{ealon selbst kann diose ,r 01'- 
bindung und Gestaltung llicht a llsgehen, so \vellig als boi 
Leibn.iz. Z\var sind, \vie \vir sa hen , IIerbart's Rralcn nicht 
so ganz in 
ich abgeschlosson ,vie Leibnizons 
Iolladoll, sic 
können viol111chr auf einanuer \virkell, sich. dl'ücken, 
türen, 
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ja einancler theilweise oder ganz durchdringell und sich ge- 
genseitig zu Selbsterha1tllngen veranlassen. Diess soIl ja das 
einzige ,virkliche Geschehen seÜl und datnit 
oll auch die 
'Velt del' Erscheinung hervorgobraeht werden. Allein ausser 
ehva dem Zufall und dann del' lnechalli
chen Gesetzlirhkeit, 
ist keine "\virkende, bildende Ur:sa('he in der:N atur selbst be- 
merklich gemacht, vielnlohr "rird schliesslich zu ,yunderbarer 
göttlicher Ein\virkung Zuflucht gcnomnlen. 
Ånerding
 \vill die Erscheinungs\velt, Raum und l\laterie 
construirt \verdpn n1Ïttclst del' Realen und ihrer Verhältnisse 
zu einander; aber dieses ,,-- erk yoUbrillgen llirht die Realen 
selbst, sundern die pl'OChlrtive und reproductive Ein bildungs- 
kraft des COl1struirenden - ,vie schon oben angedeutet 
\Ylu'de. Diess gilt 
chon YOnl illtelligihlen RHume und ebenso 
VOID wirklirhen, yon ,velchem joncr ohnehin nul' ein abge- 
zogenes Bild ist. Gleiches ist auch clel' 
"all boi clel' Con- 
sh'uction cler )Interie ::-;elbst. 
Iit all' denl i:st Übrigells aus 
deul Gebiete des \T orR teUens uncl (zusanlnlenfassellden) Dell- 
kens nieht hinèluszukollllllen an die ohjective"\V elt, sei diese 
blu
sp Er
eheinung eines Realen uder clieses 
elL:.;t. SoIl für 
diese solbst die gegebene Erklärung eine Bedeutung haben, 
so l11Il
S allgen01ll111en ,venlen, class in obje('tiver Wil'klich- 
keit cin Ühnliches, abcl' reale::, Gestalten stattfinde, ,vie es im 
yorstf'Jlenden Construil'en fOrInal (subjectiv) gebildet ,vird. 
Diess aber \väre Bethätigung piner ohjeetiven, real gestalten- 
den Phalltasie oder Bildungslllacht, \vie wir sie geltend 
machen. Hcrbal't nimlut an del'en Stene göttliche, z\veck- 
setzellde ,VîrksHlul'Leit all, ubwohl si('h 
puren finden la::,son, 
da;:,
 er aurh yon einer objectiven natürlichen Gestaltungs- 
potenz kleine Hülfen fÜT deL) Fortgallg seiner Erklärungen 
entlehnt. So, \venn e1' yon einer Bildung:-;fähigkeit del' 
Ia- 
terie sp1'icht, \velcher doch allch ei ne bildende 3Iacht ent- 
sprechen lnUðð. Indess abgesehen hicvon, jedenfalls dip 01'- 
gani:-,chen uncl lebencligen Bilùungen dol' Natur, sowie die 
V orstellllngen, aus denen das ganze geistige Leben del' 
Iensch- 



122 Die l\ronaden und die :ErkHirung dcs ".. eItproces
os durch dieselben. 


lieit hcrvorgchen soU, lassen sich dureh die Realen, die in 
sirh kl'aft- und leblosen Seins-Einheiten ais solchen nicht 
erkHiren. 'Vill luan daher nicht einfaeh auf ErkHirung ver- 
zichten und zu cinenl göttlichen ",Virken Zuflucht nelunon, 
oder sie nul' ideali::-;tisch a1s Produkte zusanlmenfassondcn 
Denkens gelten lassen, so bleibt nichts Übl'ig, als eine all- 
g81neine syn thetischo Maelit ais Gcstaltungsprincip und In- 
dividuali::-;irungspotenz anzunehmen - \vie \vir gethan. Zu 
sagen, dass aus denl "Znsanlnlen" dieserRealen die Selbstcr- 
haltungen hervorgehcn uncI diese die äussere und innere Er- 
scheinungs\voIt horvorbringen, hcisst mit einenl leeren \V ort 
das ,yichtig
te, ent
cheidcnsto Daseins-R
ithsel Iösen ,voUen. 
ZudCJU nlUS
 dabei noeh, del' ersten fundaluentalen Bestim- 
lllUng dol' Realen zu,vidcr, dieson, wenigstens so ,veit sie 
menschliche Seelen sein solion, ausser delll reinen positi ven 
Sein anch die Eähigkeit zu 'T or:--tellungen, inl Unton;chiede 
yon don anderen Realen, zugeschricbcn \verden. - Ein ge- 
staltcndes, organisirendes I)l'incip ist diesen Roalen unl so 
mehl' noth,vendig, wenn etwas aus ihnen \vcrden soIl, als 
sie \veiter gar nichts Yernlögen odeI' leisten könncn, als sich 
selbst erhaltcn gegen Störung und N ogation durch andere 
Reale. 
eIbst solche Störung ist den Realen an sich nicht 
möglich, da Druck odor Angriff gegen andere nicht in ihrer 
N attu und 
trebung liegen kann, \venn diescs doch bios auf 
Selbstorhaltung gerichtet ist, auf Aufhebung oder Unsehäd- 
lichmêlchung del' Stürung oder auf X egation del' Negation 
zunl Behuf del' Selbsterhaltung. Ebenso\yel1ig kann aus den 
Realen als solchen ,r ors tellung hcrvorgehen. Selbstel'haltnng 
jst an sich noch nicht V or
tcJlung, SOndeI'll bietot nul' reale 
l\Iöglichkoit der '1" orstellung, sowie Vorstellung nicht Selbster- 
haltung ist, sonderll diese voraussetzt. Ausserdom lllUSS Selbst- 
erhaltung ::-;ich auf das beschränken, \vas das Reale is t; soli 
also 
elbsterhaltung zug-Ieich 'T orstellung soin, so TI1USS das W Csen 
dieses Re,ùen selbst iIu V orstcllen bestehen 
 \vcnigstens del' 
1:'otcnz odeI' ..A..n]age nacho Dann it;t aber gar nicht ab.lusehon, 
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\vie aus solchen Relbstorhaltungen odeI' V orstellnngen die 
"\Velt del' Erscheinungen hervol'gchen solI, da del' lnhalt del' 
V orstellullgen ironIel' nul' das üigene Sein und nichts An- 
dcres sein könnte; und uicht einmal ein nlodificirtes eigenes 
Sein, sondern nul' das gleichbleibende 
 identische Eigell- 
\ycscn - ,venn daran festgehalten winl, class den Realen 
gar keinc }1
ähigkeit, l)otentialität und Eigenschaft ausser 
dcnl Sein (das zugleich ihr Quale sein solI) ZUkOIDlut. 
Können aber die Realen inncl'e ,r eränderungen erleiden, so- 
,,'eit die 
clbsterhaltungen zuglcich .Y ol'steIlnngen sind, 
hahen diese auch Anderes zum lnhalt als das eigene Sein, 
so muss ip. ihnen eine Fähigkeit des Gesta.ltens sein, da 
nul' dadurch ,r orstellungen Inöglich sind. Und die Realen 
mÜssen delngeluä::-;
 ihrem innercll 'Vesen nach den Leib- 
niz'schen )Ionaden gleichen, \vie sie ihren äusseren Ver- 
häItnissen und Verbindungen z ufoIge eine aUgenleine Ge- 
staltungsnlacht al:s Pl'incip yoraussotzen. ...\.uch dadurch frei- 
lidl \\räl'e die Sclnvierigkeit noch kaulll überwunden, die bei 
Herbal't besteht, in80fern die Bethätigung del' an sich un- 
sinn1ichen Realen lediglich in Selbsterhaltungen gegen Stör- 
lUIgen bestehen ulld doch dadurch die "\Velt del' Erschein- 
ungen hervorgebracht ,verden soIl. Findct bIos Selbstel'haltung 
statt, so nlÜssen die Realen unråunllich und unsichtbar 
bleiben, \vie sie an sich sind; .werden dadurch Erscheinun- 
gen hervol'gebl'acht, so bleiben diese Realen eben nicht mehr 
\vas sie sind, sind also nieht an sich unvel'änderlich. Sie 
wirken dann enhveder aus sich heraus und ändern sich, 
odeI' \verden durch eine andere 
Iacht zu Gestnltungen ver- 
\"endet, durch welche sie übel' ihr blosses Sein el'hoben und 
zu höheren odeI' niederen Stufen de
 Daseins und Wirkens 
gebracht \verden. 
1Vas das Spiel del' V orstellungen betrifl't, aus welchem 
das ganze psychische Leben des l\lenschen her\-orgehen soli, 
und bei dessen Betrachtung und Berechnung die 1"" ol'stell- 
ungen selbst wie selbst
tändige I{räfte behandelt werden, 



124 Die 1\Ionadpn unll die ErkHirung des Weltprocesses durch dioRPlben, 


80 sctzt dieses eine innel'1ieh lebelldige, p
ychi:-\rhr Einhpit 
YOrau
, nach dercn Triüben und Z"reckcn dio Be\yegungen 
und 'Virkungen dcrselben 
tattfinden; ::-;0 <la
s sie insge- 
sanlnlt n1f'hl' oder lllinder in hllsallunenhang stphen und 
gleichsaln durrh {'ine ::-;Yllthüti
('he Maeht oder oin Band í'.U- 

êullnlellgehalten \\'ürden. DÜ.

 Letzterl' 
tcllt allenlillgs 
IIerLart in ..Libl'ede, und el:; 
oU schon dio Einhoit (EinerIei- 
heit) del' l\lo11ade gellÜgcn, tuu aUe \r o 1'stellungcn in einer 
Eillheit zu crhaltcn. Abgcsohell abcr yon alldern Seh wierig- 
keiten, ist dmllit Zll vicl behauptet; dcnn \yenn luan die
e 
Einheit in aIle!' ötrenp'e uP}ullcn \vollto, 
() 1vürde gar keine 
,TieIheit, keille \T Pl'schicdenh0it, keinf\ Trennung, Hnd darnach 
auch keille ,r erhindullg, so\yio keine lIem111ung, Verdrängung 
dcI' ,T orstüllungen 11l()glich sein, klU'Z. das gauze Spiel der- 
selben nicht stattfillden künncn. Die 
tarre Binerleihoit des 
Seins del' Realen w ilnle gêU' keine Vielheit und Verschieden- 
heit an sich dulden, und "
el1n chya durrh ihr äusserliches 
Zusanuuen Gine \Velt dol' .A.eusserlichkeit hcrvorgebraeht 
\verden kiinnte, so vel'llliichte ".cnigt;tcns keille del' )Iolladcn 
sie zu erkennen, odeI' jedcnfalls nichts ,,-citcr von dGr
elbcn 
zu erfa

ell als das blosse Seine - 'T on cincm cigentJichcH 
Erkenllcn, einCll] Urtheilell könnte vollends nicht die Rede 
sein, 'venn die "\r orstellungen ab selLst
tÜndige KrÜfte ein- 
ander gegcnÜber sHinden oder in einander versc}ullö Izen, ohne 
yon einer 
elbststÜndigen leLülldigell Einh8it bestinuut, ycr- 
glichen, geor(lnet zu \verdon. Diese kann IIerbart iihrigcns 
selbst llicht ganz \"cl'meiclcn, da er, ,vie schon cnvÜhnt, yon 
Verstand nut! Y' ernunft rlc
 Geistes 
pricht unci danlnter 
,vesentlich die .Fähigkeit ycr:-;teht, richtig zu llrtheilcn, also 
,r orstellllngen in eiu l'ichtige
 ,r el'h
iltni
s zu cinander fÜr 
cla
 [3e\yusst
ein zu bringen - ,vas ja dllrehaus cine syn- 
thetisehe l(l'aft des Geistes yoranssctzt. Dèt
s Gefühlr und 
Begehrnn
'en ans den ,"Torstellullgen uncI. ihrCJu V crlÜiltniss 
zu einandcr nicht erklHrt \verdun kÖnnen ohnp It'bendiges, 
cinheitliche
 
ubstrat odeI' physisch-psychischcn OrgallisllluS, 



2. Herbart's ::\Iodifikation del' l\[onadologie. 125 


,vanl schon oben belllerkt. Und ebcnso wenig ist bei Her- 
bart ersichtlich, \vie aus be\yusstlosen Realen und ihrer 
starren positiven Einerleiheit, die zu el'halten ihr einziges 
Ge::-;chäft ist, da
 Be\vus
tsein sulI hervorgehen können. 
Endlich ein eigentlicher '.Veltprocess, in ,velchenl ,virklich 
ehvas geschaffen lIDd erreicht ,verden könnte, ist auch nach 
del' Herbart'schen Gl'undlehl'e nicht müglich, llicht erklärbar, 
so \venig odeI' noeh weniger als bei Leibniz. Sehon dass 
es zu einer Welt del' El'scheinullg uud des V ol':-;tellens konunt, 
ist uneI'klärlich, soUte eigentlich goleugnet \verden als Ul1- 
denkbar, da diess lun' durch einllOitliche Verbindung von 
Viele:tu lllÖglich ist. Eben (liess soU aber nach IIerbart ein 
Widerspruch sein, da Einheit und Vielheit sich wider- 
sprechen. Da es aber ohue diese .Verbindullg, also ohne 
Widerspruch zu keiner Erscheillungswelt kOllullen kallll, so 
sollte, lUll clellselben zu ,renneiclen, gal' keine En;cheinung, 
kein Leben llnd V ol'::-;tellen seine llldess abgeschen davon, 
kann jeclenfaUs dUl'ch das 'Veltgeschehen nichts erreieht wer- 
den als diess, ùass die Realen sich selbst erhalten. Dass aus 
ihnen ehvas '.Veiteres, HÖheres, Besseres \verde, liegt nicht 
in ihrer N atur und in ihrem Vermögen, ist auch gar nicht 
ihl'e Aufgabe. Die Sillllesorgalle sind fill sie ebellfalls ,vie 
für die 
lonaùen des Leibniz llutz- und bedeutungslos, da 
sie für die eint} und gleiche Thätigkeit ùer Realen, die blo::-;se 
Selbstel'haltung des Seills nichts leisten können, \venn die- 
selben ,vil'klieh so sind, ,vie Hel'bart sie anninlnlÌ. Können 
sie aber fÜr die Realen ehvas leistfln, dann sind diese nicht 
so beschaffen, wie sie bestinlnlt \verden. - Dass auch die 
Generation keine Bedeutung hahen kann für unveränder- 
liche Realen, ist 
elbstverständlich; und eben so wenig kalln 
eine Entwicklullg in ùer N atur des Lebendigen zu Arten 
und Gattungen stattfinden. Wie diese Verschiedonheit gleich- 
wohl entsteht, ist nicht zu ersehen. Sie scheint als eine ur- 
sprÜngliche, \veselltlic!le 'T erschicdenheit ùer Realen selbst 
betrachtet zu 8ein, \vie die:ss bei den 
lel1schell::-;eelen jeden- 
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falls angenollimen ist. Diess steht aber wieder mit del' 
wesentlichen BestinlIDtUlg der N atur del' Realen in "\Videl'- 
spruch, \venn doch deren 'Vesen einzig inl Sein besteht und 
das Sein ihr gallzes Beschaffenseill (Quale) ausll1aeht. 
oll 
unter diesen Unlständell doch etvdlS ge
chehen, sich entwiekeln, 
ausbilden im \Veltdasein, so kann diess nul' durch göUliche 
Âssistenz, durch vorsehendes, z.weckmä::-;siges Ein,vil'ken 
Gotte::-; geschehen uud die Welt ::-;elbst und dip Realen leisten 
dabei nichts, sondern haben eine lediglich passive Rolle zu 
spielen. - Dann a bel' entsteht no
h die ]j
rage, ,vas denn die 
"\VeIt für clas menschliche Wi

en 
ein kann! l\lanche Be- 
Inerkungen Hel'barts deuten dal'auf hin, das
 ihm die Welt 
doch liur Produkt des zusanlnlenfassenden Denkens sei. Die
s 
wäre also trotz alleln sonstigen RealisllllU; cine idealisti
l;he 
Weltauffassung, die urn so bedenklicher er:::;cheint, als die 
V or
tellungen selbst nur denl Gebiete del' Er8cheinungswelt all- 
gehören, aus denl blossen "Zusanlnlen

 del' "Realen h stalnmcll; 
so class also wiedel'um die Erscheinullgswelt für das Be- 
\vusstsein nlU' Produkt del' Er::-;cheinuug wäre und die Be- 
hauptung del' Real- "\Velt selbst nul' auf dem 
chein basÏlte! 
Selbst dieses abel' ,våre eigentlich SChOll zu yiel behauptet; 
delnl das Leben, Be-\\ us:::;tsein, V orstellen nTibste al
 eill 'Verk 
Gottes selbst betrachtet werden und hätte auch llicht eillmal 
die Selbstständigkeit des Scheines odeI' ùel' Erseheinung. Es 
wäre nur eill göttliches ,V undel'spiel, yon ùenl llieht \veiter 
zu sagen 'wäre, "relche Bedeutung es eigentlich habcn solie. 
Abel' die lebendigen uud dcnkenden 'Vesen sind doch 7.U 
sebl' setbst und selbstständig mit 'V ohL unù 'Vehe bethpiIigt 
bei diescm olllpirisch gegebencn 'Veltprocess, a]s flasB ::-;ie 
ihn fÜr blossen Sehein, 
;Ïch 
elbst für blossen 
cllCill ùe:; 
Scheines oder der Erseheinung unù clas Gauze Huell dazu 
fUr eill blosses göttliches Spiel erklÜren ki;llntell, bpi dpnl 
diesp Erscheinung und dor Schein ::-;elbst "riedL-rUnl nul' cine' 
pussi, e RolIe spielcn künllte! 
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Der Leibniz'sche lndividualisnlus wurde z,var durch 
Kant oùer vielnlehr durch die monistischen Systeme :Fichte's, 
Schelling's unù Hegel's, zu denell er die Anregung gegeben, 
zurückgedrängt, gewann aber doch alhnählich wieder an 
Boden uud erreichte selbst das U ebergewicht. Denn ,venn 
Herbart auch zur Zeit des lllonistischen Aufsch\vungs we- 
niger Beachtung falld, so gewann er doch bald in dem l\faasse 
an Einfluss, als die Systeme des Monismus ihr .Ansehen ver- 
loren. Es bildete sich eine bedeutende Herbart'sche Schnle, 
die natürlich Rerbart's Lehre von den :Realen als ihr Funda- 
ment del' 'Veltauflassung geltend nlachte. Abel' auch Phi- 
losophen del' Gegen,vart, die ursprüllglich aus anderen Schu- 
len, insbesondere aus del' Hegel'schen hel'\Torgingen, nahmen, 
unbefriedigt vom idealistischen 1Ionismus und Pantheismus, 
,vie anderseits abwehrend den 
Iaterialismus, zu einem idea- 
listischen lndividualismus (Real- ldealismus) ihre Zuflucht 
und suchten denselben \veiter a uszubilden. So nlehrere del' 
bedeutendstell noch lebenden Philosophen: 1. H. :b-'ichte, 
H. Ulrici, Fechner, Fortlage, Lotze, Carrière u. A. Zwàr 
hat in neuester Zeit auch del' l\Ionismus durch die Schopen- 
hauer'sche Philosophie ,vieder Anhallg und Einfluss gewonnen; 
allein doch nicht in dem )Iaasse, dass del' llldividualismus 
dadlu'ch aufgehört hätte, das Uebergewicht auf dem eigentlich 
philosophischen Gebiete zu behaupten, ,venn auch allerdings 
die Schopenhauer'sche Richtung durch die populärere Fornl 
del' Darstellung und durch das pessimist
sche Pathos in wei- 
teren Kreisen Beachtung und selbst Eingang gefunden hat. 
'Vir nlüssen daher, urn unsere Art den !Ionismus aufzu- 
fassen und geltend zu nlachen, auch diesen individualisti- 
schen Systemen del' Gegenwart gegenüber zu charakterisiren 
und zu \vahren, ,venigstells einige derselben noch kurz er- 
örtern. 
1. Inlnlanuel Hermann Bichte nimn1t als reale, 
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wesentlich unveränderliche Grundlage aIles Scins und Gc- 
schehens, wie Leibni
 und IIcrbart indiyidllOlle einheitliehp 
Substanzcll, l\[onadell oder Realen an, \vonn or auch bei 
del' nähel'en Be:::;tÏIllffillng dcn:elb0n von jedenl del' he.ideu 
in del' eillcn oder anderell Beziehung ab\veicht. Oie:-;e letz- 
tpu prineipiellen Bestandtheile, aUR denpn sich das siullliehe 
wie gci:-;tige Da:::;cin cOll:::;titnirt, sincl illIn Raum- und Zeit- 
:::;etzelld-f'l'füllellde Reahvesen, in 
ich indiyidualisirt llncI 
elb- 
ständig. 
ie haben ihrelll 'Vesen nach nur Qualität (\vie 
bei lIerbart), aber so, das8 aus (lie:::;cl' QllalitÜt ,ve
ontlich 
die Quantit.ät hel\orgeht (" ährelld lllngekehrt bei elm1l 
[a- 
terialismus aus del' Qualltität, dem Quantitativen, Åu
gedol1n- 
ten die Qu,ùität, auch die geistige, abgcleitot \Venlt'll \viII). 
Realscin heisst: S e i n e n Ralun und s e i n e Z;eit setzell- 
erfülleu. RalunzeitlieW{cit ist nul' dio unillittelbare Bolge des 
in Ihnen sich dar
tellcndoll, einen <-!uantitatiyell Ausdruck 
sicb geLellden Realen. Die S e c 1 e i::,t eill inclividuoHes, bc- 
harrliches, yor:::;tellendes l{eale .in Ul':::;!)l'ünglid.lc)' Bcziehung 
mit allderen Realon begl'ifloll. Diese BestinlJ11ullg sucht 
offenbar Leibniz und Herbart zu vereilligl'll, indelll sip yon 
jenenl das V onstelleu ùor 1\J olladcn, VOll (liesClll die 'Veehscl- 
beziehung mit ulldcrl1 Realcll anllinll11t. l)ie :-3oe18 uuter- 
seheidet sich deDlgenliiss allerdiugs von dell antlerell Realoll, 
aber bio ninllnt an den llothwcJuligl'n Bl'd ingungen alle
 
Realcll Theil. .Fichte weist <.lahor den 
l'hl'offeH OualislllllS 
yon Geist und 
latorit', Donkcll llUtl ..A.usdehuung zUl'üek 
und f;llCht cine (Hoiduutigkeit llU Gl'UndWCSl'll alles 
oien- 
den geltenù zu luaehen, \\'l'11n er dahei HllCh oine 
\bstufung 
uder Gradp d8
:-;ell)('l1 zuHis:-;t. Dud zwaJ' Juüs:::;en dabei zwpj 
Hauptartf'll ron J\lulladpu ulltel':-;('hie(h.)} w('l'(len, "0\ on dip 
einen nur das Jllateri('lle lJa:-;ein, dH
 
t()fflidlC wirken, die 
alldel'll aLer das Ol'galli:::;chc unù LpLcndige, die Thien, clt 
hervorbrillgen. Die:::;ellllltlSS 'in ihrer i1111('111 (lualität atl
scJ' del' 
.Macht sich pine rälllnli('h-zeitl il'hc 
 \pu
sl:r1i<:hkeit zu geben, 
[lllCh nueh die Eigf'llSehaft uder Kraft ZUhUllUIll'n, :-.ich ('ill
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bestimnlte Organisation odeI' körperliche Lebellcligkeit ëU1ZU- 
bildell- da ja nach Fichte del' Körper dUl'chaus nul' del' äus- 
sere Ausflruck, nas Abbild des inneron "\V csenH del' l\Ionallo sein 
soIL Strenge genollilllen wåren ei
'ontlich bei solcher Auffa

ung 
drei Hauptarten von 
Ionaden zu unterscheiden, \venn doch 
die 
Icnschenseclen von den Tl1icl'seolen su sehr vOl"
chieden 
sein sollell, dass ein U ebergang von den einen z u <lon an- 
derll nicht IllÖglich ist. Da indc
s :Fichte auch noeh Gat- 
tungsseelen annimnlt zur Erklärung del' Versehiedenheit del' 
Thiere, so scheint es, aIs ob noch eine ,veitere besonùere 
Art von Realen odeI' Seelen allzunehnlen sei - wenn nicht 
etwa das Gattung:.nvescn du
h nul' ein l\Icrknlal jener Realen 
sein solI, wclche Seelen sind und sich aus ihrenl Wesen he1'- 
aus einen Leib anbilden. 
Dip Verleiblichung del' Seelen geschioht n ur dadurch, 
dass die 
eolon-Realcn <lurch ihl'e l'tìUlllSetzcllù-erfüllende 
. 
Eigenschaft noch anùere (nichtseeliseho) Realen (
toff1iches) an- 
ziehen, naeh ihrer innern Artung assÜlliliren und danlÏt sich 
ein äussel'es Abbild ihres Wesens im l\:örper gestalten. Diess 
geschieht auch bei del' Verkörperung uùer Incarnation del' 
menschlichen t;eelen-Realen. Als Grundputenz zu diesel1l 
Behufe wird ihnen dahl\l' objective I{ealisil'ungs- odeI' Ge- 
staltungskraft, "Phalltasie" zuge
ehrieùell. Die "Phantasie" 
wird als apriorische F
ihigkeit der Leibgestaltu ng bei der 

Ienschenseele auch als "innerer Leib" bezeichnet, ,velcher 
del' 
eele unh'ennbar eigen sein solI und abu auch inl Tode 
unverlierbar ist. Del' nlenschliche Geist selbeI' ist delllnach. 
doeh nicht eigentlich identiseh mit del' "Phantasie", dêl denl 
"inneren Leib" <.loch auch noeh ein Geist gegenüber gesteHt 
wird, als <lessen Trägcr und HüUe odeI' Organ jener erscheint. 
Au::-;::-;erdelTI aber wirù del' l\Ienschengeist auch als "Genius" 
höheren odeI' geril1geren Grades bezeichnet, \vorunter die 
höhere geistige PersÖnliehkeit nlÏt ihrer Befähigullg fÜr Er- 
kenntniss und Realisirung de:-; Idealen verstanden sein "rill. 
Es ist damit also del' eigentliche Geist gemeint, das \vas \vir 
Fro h s c ham mer J Monaden und \Veltphantasie. 9 
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als Vernunft bezeichnon und als llnterscheidellc1üs l\lerknlal 
des l\Ienschell vonl Thiero betl'achtcll; oder \va
 Äri::;b )tetes 
uncI nach ihln die rnittelalterliche 8ehule al
 intellectus '
on 
(lor eigelltliehen See1e, Ùelll ,r esen nnd Ursprung nach untcr- 
sehieden hat. - So ist denlnach oin yollställdiger lndiviclua- 
lismus und Kon1Ïnalisnl"u
 zug-1oieh 11lit ùeIn Roalisnlu
 (als 
Grgonsatz dûs IdeaIisll111S, nicht abcI' dcs :N omillalislllus ge- 
l1leint) g-oltelld geluacbt. '\Til'klieh, real i
t nul' da
 Einzel- 
wesen ais letzt0, unvorgållgli('ho, unrålunliche, ,venn aueh 
Raunl nnd hÐit setzende Eillheit, :\Ionaåe, - habe die::-;e 
seelisehe uncI leibhilrlcnde FÜhigkeit in sich odcl' nieht. 
,\ elln dahei <luch alleh ,viedel' ein ge\vis
er Ullivorsalisnlu
 
oder oin 
-\..LlgOInoines und zuglcich Einheitliches gelt0nd ge- 
nlacht ,vcrdon "'ill, so kann dio:-;
 nul' al
 ein Oedankonding, 
nicht als RealitÜt aLL
S'efas
1 ,yerden; es sei denn, dass dar- 
untor ein Transcolldentes, ein ausscr- und überwcltlieho
 
,,,r escn verstanrlen ,vird, das ,vunderhar synthetisch nud yor- 
sehend \virkt, wir bei HCl'bart. Denll WÜl'dell die sog. Gattungs- 
seeIcn als ,virklich, als real und zllgleich als Allgen1eines ernst- 
lieh geltend geluacht, so wiire danlit <lcr strengeIllilividualismus 
,vio(ler aufgehoben, den nlan doch geltelld machen ,vill. 
"\Vas den Ursprung del' Rcalen bctrifft, so lnüsscn sic 
yon :Fil'hte \voh1 als uncntstanden (inl zoitlichen Sinl1e) he- 
trachtet ,,'erden, und da sic ihrOlll \Ve::;cn naeh, obwuhl tllUt- 
litati v, doeh sich (luantitircll d. h. }{êHnu nnd hcit sctzen 
una zuglei('h in ursprÜnglichcr 'V cehselheziehung oder aIs 
"urbczugen" auf einandcl' geclaeht wpnlen, f-;U ist die Bildung 
de,: 
toffcs oller des unorgani:-;chen 11laterielLcn Erscheinung
- 
Daseins f-;eLb:-;tvorstiilldlich. Bci den 8celcn-Realen dagegen, 
ob\vohl auch sic ab pl'äcxi
tir('nd, wic aI
 unvergãnglich p;e- 
daeht \\"crdcn, nlUSS, c1a clip Gon0ratioll doch nicht gallz Ull1:-:0llst 
s('ln kann, aueh ,vic(lerUlll eill Eutstehcll angcl101ll1n P ll wer- 
den. XatÜrlich kalln dahpi yon l'ineJll Erzcugen udor oigent- 
Hellen Entstehpn keitlt) Rodo 8ein, bonùei'n bIos yon cincr 
....\xt )letanlurphoso. Das denl \\ esen nach ::'èhon E),..istirendc, 
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das ReaLp ninnllt cille andore Daseill::;- und 'Yîl'kcnsfonll 
dureh ,r enllittlung del' Geschlechter aÌl. Ob dio Hcalen ::-;elbst 
schon Ul'spl'Üllglich ihrenl ,\ esen nach in del' J
"ornl yon z\vei 
G0
chledltcrn bestehen, odcl' das Gos'chlechts- und Gattllngs- 
\vcsen obvas erst HillzukolnlllelHles sci, ist nicht kIaI' Zll 01'- 
::...hcn. Da die heng-nng llieht <.lurch das IlldividuUIU, sonder]} 
nur dUl"eh V oreillignllg z,,'oior Indiyiduon ZUI11 gallzen yul- 
len ,r c::;en, ùonl Uattltng::;wesen, stattnndet, ,vie Fil"hh' allS- 
drÜcklich hervorhebt, su ge,vinnt es ,viedcrUl11 auch hie]" 
den ..,A..nsehein, als ob ansscr ùen eillzeInon Reahvesen dueh 
au('l1 norh ein hühores, sie \vespntlieh einigendes Al1gCluein- 
\Ve
Oll utIer Inehrere dorgIeichell angenolllnlon \vÜrden, dm'eh 
weIche dio illdividuellen Realell odeI' )lolla<lell gezeugt und 
nlÏt ihrenl eigellthihllliehen Art-Charakter yersehen ,verden. 
Ais besolldcrs COlllplicirt erscheillt die Entstehung (tor 

Ienschen, ob,,'ohl auch die l\Iens('honseelell aI::-; solehp, nic.ht 
blu::; ab Reale Überhaupt, 

hon als präexistirend angenolll- 
lllcn ,verden, ulld nieht bIos vorclnpirische oller apriorische 
El'kellntnissformen im I\..allt' schen Sin ne, sontIern seILst ej 11 
vUl'cnlpiris
he::-;, apriorischos Dasein ulltl \V csell üborhaupt, 
ja eino "innere" E\vigkeit besitzen. Dei soleher Präexistenz 
kann also dcr Erzougung dlu.
h dio Eltern ,vohl nul' dio Bedeut- 
nng 
iner l\letanlorpho::-;e odcr Versinlllichung, U nlkioidul1g 
luit einelll gröberen, lllateriellen Leibe ZUkOllUllell. Es blpibt 
unkliu'; ob auch hiel' trutzdenl, ,,
ie bei den 
ehieren, sich 
eÌJll 1 Gattung
::,eeIe in del' Generation bcthiitigt, naehdeJll 
oin ,,_\..llgelneingeist" odeI' eine ".....\JLgclneinvernllnft" ab 
Qul'lle del' eillzelnenl\Ienschonsee
en abge\vieson ist. J eden- 
falls aber gellÜgt Fichte'n Präexi
tenz unt! Generation nu('h 
llicht fÜr Entstohung del' l\lenschollseelen oder Geister; er 
po
tulirt dazu auch noch Creation, eine Art directen höhcren 
(göttlichon) Einwirkolls, \vodurch i}nu die Scele orst die 
hühere geistige Bega.bung und das Gcpriige eigelltlirher Po]'- 
sünlichkeit erhält oder zu n1 "Genius" \vu'd. Diesen Creat.Ïulls- 
act bezeiehnct Fichte auch \\-0111 aI::-; "ur::-;pl'ÜllgIiche hellgullg,'
 
9* 
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generatio originaria, ::0;0 das
 l1ach ilun del' cinzelne )[enschen- 
gei:::;t in iihnlicher 'Veise ellt::;teht, \yie die auf del' l
rde nen 
auftretcnden Thiergattullgell. Dcrselbe ist daher für sich al- 
lein eiu Ganzes, Selbstständige:::;, ,viihrend bei Thiergattnngell 
nul' eine Slullllle yon Individuen ein Gauzes bildet - das 
also \vohl dlU'ch die Eille, gleiehe Gathulg::;seele begrünùet 
sein Inns
, die ihrerseits nul' durch einen unnlittelbaren 
FkhÖpfullgsaet, del' zugleich aIR gelleratio originaria aufgefasst 
\vinl, elltstallden SCill kOllnte. 
'Va
 die EnÌ\vicklung des l\Ienschengeistes betrifft, so 
gesrhieht sie nach Fichte hauptsäclilich yon inn en. Derselbe 
hat als selb:::;tiindiges Reales die QueUe seines Be\vusstsein
 in 
sieh seIbst und cl'hält also dieses nicht von aussen. Das "Hin- 
nonbe\vussh)eill" crscheint daher lun' als die erste Ullllùttel- 
barste Er\veckung diesel' QueUe, gibt nul' ein "Erdgesicht", 
das "wieder scll\vindet, ,venn die organischell Bedingungen auf- 
hören, yon denen es abhängig ist, oder ,vodurch es entsteht. 
Dagegell die "iunere Sohe" des Geiste
 bleibt auch, wenn das 
äussere oder Hil'n-Bü\vusstsein scll\vindet. Diess geschieht nicht 
bIos beim .Tode, sondern auch bei ekstatis('hen ZustÜndpll, 
in denen das hühere Be\vus::;t::-;ein sich geltend nlacht und die 
Schranken yon Raulll unù Zeit sclnvinden, \velche nul' für das 
Binnenbe\vusstsein be:::;tchen. Die Psycbo]ogie darf si('h . daher 
nicht auf das Sinncl1be\vusst
eil1 1esehrÜnken, .welches bIos die 
Einc Hälfte dos Be\vusstseius ist, sondürn 11lUSS die andere 
IIäUlc ebcnfalls hcrÜcksichtigrn lilHl die .A nlage zu einer 
yüllig vrr:-:chiû(lenen 
eills- UIlt! Perception
- "\\T eise allorkon- 
non una berÜ{'ksichtig'C'll. [Jenn nlÏtten in ùas Sillnenbe\yusst- 
sein (Ies jj en
cheH 
('heint einp Ühernatürlic}u"\ "\V olt herein, 
del' er Z\Yar durch rlas Sinl1enhewu
st
èin entfremdot ist, deren 
Einwirkung auf scin inncres, e\viges Wesen er aber dadurch 
hekundet, dass er f'ich auf diesel' Erùe, in diesel' iiusseru, 
irdischen Daseins\vei::;e <1o('h imnler als "lÙ'emdlillg" fühlt. 
8elhstverställùlich fillùet del' U ebcrgang VOI1l Be"wusstsein 
7.Ulll Selbstbewusstsein nieht yon åURsell her oder zufällig 
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statt, sondorn ist Folge innerel' Anlage. Del' ]\Ule des Be- 
,vusstseins-Inhalts gegenÜbel' befestigt sich auch del' :\Iittel- 
punkt des Geistes inullcr Inehr inl Ich, das nicht das Wesen 
des Gei::-;tes, das substantielle odeI' reale Rein selbst iHt, son- 
dern nul' ein Act odeI' Z nstalld de::-;::-;elben, boleuchtend die 
inneren ..L\..cte do::-; Bewnsstsoins, fonnal stcts gloich und mit 
sich idontisch, aber qualitativ veriindorlich. Die::-;s die 'V nnacr- 
,virkung des Be\vusstseins, in welchem das fonuale Beharren des 
Ich uncI die qualitativ sich ändernden Zustände sich zugleich 
tinden. - Erst auf del' Stufe des Selbstbewusstseins hat del' 
Geist sich selbst in dip Gow'alt bekommell, ist für sich, ist Per- 
sön1ichkeit. Von diesem Höhepunkte aus ist zu bestimnlcn 
und zu bogründen, \vas dor nlen::-;ehliche Geist sei, und kann 
auf sein 'Vesen Ï1n 
-\..nfange zurilckgoschlossen \verden. Da er 
aus seinon eigenen aprioris
hen Anlagon horyorgeht, nicht aus 
der N attu' uncI ihren Vel'hiiltnissen, so Inu::-;s er von Anfang an 
schon seiu, wozu er sich nlachen 
on. Er ist daher ein 
transscendentalcs, n1Ít vol'81npirischen A.nlagen ausgestattotos 
"\Vesel1. Dalnit son an TÚlllÌ angeknÜpft sein, indem die syn- 
theti

he Einheit del' Apperception, die bei Kant als gostal- 
tendes rrincip del' theoretischen Vel'nullft , also dol' blosson 
Erkollntni::-;s betrachtet ist, zunl universalen Princip erhoboll 
uncI das transcendentale 'Vesell des Geistes zum Fundamental- 
begriff del' gesammten Geisteslehre g81nacht wird. Da das 
reale Geisteswesen und das Ich nicht identisch sind, so ist 
J. G. :Fichte's reines Ich als Princip unbl'auchbal', ,veil durch 
keine Erfahrung zu begriinden. Und \vie dadnrch del' pan- 
thoistische Universalismus abge\viesen ist, so ist dalnit auch 
die individuelle Substantialität des Geistes VOl' Zweifel nncI 
Unge\vissheit gesichert. - Auch mit dem E)vigen, Göttlichen, 
,vird weiter angenommen, stehe del' Geist als indi viduales 
Realwesen, nicht als univorsalistisches Gotteswesen in Bezie- 
hung. Er ist göttlicher Erregung fähig, insoferne er "Genius" 
ist, und vermag als über sinnliches 'Vesen in directen Ver- 
kehr mit dem göttlichen Urgrunde zu treten, kann Organ 
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\ ou de
sen OffollbarlLng \vrnlen; - \vie dpnn aIle Hellon 
\nlhrcn Gedanken in UIlS nul' 'Oll Gott 
tanll11en. Darin liC'ge 
audl del' GruIH1, \V,U'lUn srlhst dio Psyehologie ihl'e hüchsto 
A ll

'aLo nnr vonl 
tandpunkt d01' Thcosophic aus zu Il)sen 
\ el'lnÜge; (lenn nicht allo 
ustHndo un(1 'fhiitigkeiten elf'S 
nl'istes 
t'iell a us de]' \\ echsehril'kul1g- tIes goistigcn I nncrn 
In it de]' ....\..UbSOll\Yelt zu er1d
iren, E:-; gt'ho B(',vusst:-;ein
zuställd(', 
die un:::; nöthigoll, eill yon inncll hor auf Ul1Sel'll Goist uncI 
seinl) Zuställdc einwil'kellrles Prineip auzunelunen. Es 
tcho 
ùa del' Geibt nicht ffi0hr einen1 Ohjül'te gegrnÜbor, sond('rn 
ein IIühel'es geho in ihll ('in, \verde Ein
 n1it iIlIn, offonbaro 
sich durdl ihn luittelst Bingebung; denn Gott könno nipluals Ob- 
jP('t odeI' Anssonding fill' das Inen
chlicho De\vusstsein worden, 
Dol' Toù kann sieh nach 
Fichto nur auf den >>äusseren<>. 
Leib beziohen; or \vi]'(1 von i1nll als ))EntsinnJi('hung..< aufge- 
f
lsst ; das roale "T esen des Geistes i
t unvorgÜllglich nnd 
zwar n1Ït eiUf\l11 inncl'en Leibe als Sub
h'tÜ dcssclbcn. Del' 
Geist geht also dlU"ell den Tud in oillen höheron 
llstand 
üLel', verliol't z\var das >)8iunen- und Hirnbo\vu
stboin<<, das 
an RållluJiehkoit uncI Zoitlichkeit gebunùen ist, crhült (lafÜl' 
aLer cin höhero
, iH,er Jtaun1 und 
eit erhahenos - uLwohl 
freilidl das 1{ü<ù\\Tosen als Zeit und HauIH sehend-el'fÜllenù 
be::;tiullnt \vird! U ebrigens kann sieh rlioses hühcl'c, 
;ilnlPn- 
orIel' hi111freie Bowusstsein auch schon \vähl'ond des lcibli- 
('hen Lohens gelteuù lllaehen ill den sogonanuten ek
tatis('hon 
hllshinden, ÏIn 1Ielh;õhcn etl'" \volehe hi)]wr stellen, (lIs dn.., 
wadlO, gc\vÖlllùieho De\ru
stseill nlÏt 
oinon ralu1l-zoitlÍl
hen 

dlrallkcn un<l lIenullungen. Solbst cIa::; Tl'êlUlllbowuf'stsein 
stoUt 1!
iehte als COlltrnlho\vusstscill'" hÖher ab das \, a
he 
oùer 
innellbewussts('in; delln tliesos erseheint ihm al
 I
llt- 
iiusserullg gogen ii bel' deln lllsich:-:ein des Geist('s iIH VOL'- 
odor unbe\vus
ton hustandû. Dol' Goi
t fÜhre daher schou in 
dies(,lll leibliehell Dmwin CÜl Duppellobon, nänllieh in unù 
aus:-,er dcn1 Leiho. una also auch in- lllHl ansscr...witlieh, tIa 
die gewöhll] iehc Zoit n HI' Prod ukt un
l'rel' IIirDthÜtigkeit soi. 
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1ndol11 ,vir diesel' kllrzell Dtu'stolhLIlg del' Fidlto'schen 
Lehl'e einio.e kl'itiseho Benl0rlnln o 'Pll l)üifÜO'on vel'steht os 
b '... b b' 
sich vor AlIeni yon solbst, da
s ,vir n1Ït all' denl eÏ1n el'Sbtll- 
den 
illd, ,va
 er yon del' >>1 )lianta
ie
 als eigonthÜnlliehor 
und \vc::-;entliehor Potenz del' Socien-Healon odeI' )Ionaden 
sagt, als Bilclungstriob und lcibgestalteudo l\Iaeht dersclben, 
al
 Aeusscrungs-Organ von inncn nach HUSsen u. s. \v. 'Vir 
sind insbesondere auch eillver::-;tandell rlanut, wenn Fichte 
den Versuch luacht, die l>hantasie als allgelllcilles und apl'i- 
urisl"hes Princip geltend zu luachen und sie yon del' atonlÏ- 
stischen Schranke zu befreien. 'Vir haben cliess schon an- 
dOl'wÜl'ts al
 Vel'dienst Fichte'8 horvorgehoben. *) AlloÌn thei]
 
\vil'd dioseI' Versuch nicht kIaI' und consoquent dUI'chgefÜhrt, 
theils steht ùas von der Phantasio Behauptete luit den Übl'i- 
gen Anna]ullen nicht in U ebereinstinlll111ng. Die Phalltasie 
\vird eÏ1uual al
 apl'iorische Potenz gefas::;t, dalln \viedel' aus 
dcm Trieb abgoleitet und als Dlu'ehgang
staditlJn zul' Ve1'- 
nllnft angenomnlen; einnHtl erscheint diesclbe als bloss leib- 
gestaltende Maeht, vcrschieden YOnl Geiste solbst, nul' gleich- 
saIll ais HÜlle, UnlhÜllende
 uder Substrat des Gojstes, dann 
\vieder ais V ernunft 
elbst; eÌlullal ais bloss illdiv iduell, dann 
\vird illr doch auch ,yiedor ein allgemeincr Charakter zugc- 
theilt, insufern sie in del' Gattuug&
eele aI
 JoibgeE>taltend sich 
bethätigt, theils Bueh weiter Ìlu Allgenleinen ,virkt. 'Vie 
denn Überhaupt einel'seit
 del' schroffste IlldividnalisllHlS, ein 
Aton1Ïsmus del' lndividuen geitend gel1lacht \virc1, uud anderer- 
seits c10ch auch \vioder del' Universalismus nicht ganz ohne 
Anerkennullg bleiben :suU. 
U ebel'haupt i
t das zunächst Auffallende an diesel' 'Velt- 
Aufì'assung die Häufung del' Erkläl'ung
prillcipien und das 
Bestrobell, ekiekti::-;eh yun allen Richtungen ehva::-; aufzunehnlen 
- \vie ,vir ::;chol1 bei del' Darstel1 ung angedeutet haben: 


*) Die Phantasie aIs Grundprincip S. 1:!. 
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Sh'enger lndividualisnlus uncI doeh auch Ulliven;ali
nlus resp. 
)IonislllUS, präexistento Scclcn-Atolue odeI' l\Ionadt:'n, und 
aorh \vieder allgenleinc Typen llnd (}attung
seelen, die eben- 
falls priiexi:-.tiren und in dünen jcne ellthalten spin sollen aId 
Theile, odcr aU8 <.tenen sio helTorgehen - so da::-;
 del' 
strengste K oll1inali
llln
, del' nlU' den Einzehve:sen Roalität 
zuschreibt, doch auch \\Tiede!' eine ..Art Reali:-;nln
 lieben 
ieh 
hat, del' die Realität und QueUe del' Realität illl Allgenleinen 
erblickt. Dic
s 
ehon bci don Thieren; noch lnehr abcI' häu- 
fen :sich die ErkHirung
n1olnente bei tIen )rens
hcn
eolell. Sie 
prHexistiren als .Healen nut del' I>hantasie als Potellz si
h 
einen I
ÖIVl'r anzuhilden, "Terden aber doch ancb dlU'eh die 
Eltern nuttobt del' Generation fÜr das körperliehe Da:sein go- 
zellgt, erhalten dann ÙlU'CÙ. hühere überllatürliehe Eillwirkung, 
dilrch Creation das Ocpl'Hge de
 Genius, del' hühcren für das 
ldeale empfÜnglichcll Per::;ünlich.keit, so dass dan1Ìt zugleich 
oine .L-1rt yon generatio origillaria sich verbindet. AI:so Prä- 
existenz, Fortpflanzung llnd X ensehüpfung zugleich! 
Was die ursprlingliehen, oinfaehen Roahvescn odeI' 
I 0- 
naden betrifft, 
o sollell sie sieh yon den :sogenannten matc- 
ricllen Atomon daduTch untor
ehcidell, das::-; sic kcine rälun- 
liche Quantität besitzen, also \yirkliche untheilbare Einheiton, 
Individuen 
ind. Sie sollell nul' eine Qualität haben d. h. 
ein inllerliches 'Yesen, das sieh abor gleieh\vohl durchaus 
ab Raulu-setzpnd-erfÜllcnd erw.oi
t. Diess .LVles dÜrfte kaulll 
ohne 'Vider
pnwh zu verhinclon seine Welin aas rIel' Quali- 
tät des einfachen individuellen 'V l'
el):::; RanIll unù Zeit gleich- 
Salll proùucil't \verdon l\allu, so dal'f die Q uantiUit in loinenl 
Pallo ausdrÜeklidl dayon YCl'lleint \Verdell, ùa :sie -wcnigston
 
del' _\.nlage, del' JIÜgliehkeit nitch in ihm ,orhallclen 
Cill 
muss. 'Vas da
 nHlÌerielle, stuffliche Dasein betriflt, so kann 
es allenlings ans :::;oIl'hen Uealen \vohl erklärt werden, da 
deren \Vescn ùoeh zunäch
t clarin bù:-,toht, ihl'en Rannl und 
ihre Zeit Relh
t Zll setzen ulld sieh also lladurch zul' Er- 
scheinung zu bringen. Abel' die Roalen diesel' .A.l't genügen 


" 
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au
h nlu', um die Bildung del' nlatel'iellen Erscheinungswelt 
zu eI'kläl'en; ZlU' EI'kläI'ung del' orgallischen Bildungen und 
del' lebendigen Wesrn gcnÜgen sir nicht. Es sind cIazu viel- 
melu' Realcn andereI' Art notinvcndig, in denen ausser der 
Raum-sehenrl-eI'fÜllendell .N atur noch andere l(riifte sind, die 
Übergreifen und andere Realen zn einer bestÍlnnlten sinnli- 
chen FoI'nl und Bc,vegung vcranlasscn könllon; - es sei 
denn, dass ausser den sogenannten Realen noch eine allge- 
meine Fol'n1kI'aft odeI' besondere FuI'm- und Bildllngsn1ächte 
angenolllluen \verdcn, wie allenlings die auch priiexistirellden 
Gattungsseelen anzudcuten seheinen. Diese mÜssen aber 
dann sich erst be
lIndcrn, individllalisiren und, die Realen in 
ihren bcstilllluten 'Vil'kungskreis aufnclllllend, sie nul' als a11- 
geilleilles l\laterial vcrarboitcn. Dad ureh aber "\viirde die in- 
dividualistische Grundlehl'e gcl'ad0zu aufgehobcn. 
\..usser dio- 
ser z,yciten I{las
e ulld .Art von individuellcn Realen, nÜissen 
aber (lip 1Iellschen::-;t>elen noch als cine be::-;ondere, ùritte Art 
angesehen ,verden. Denn \Venn sie auch sonst mit dell Thier- 
seeleu gleichartig uncI alienfalis nur dem Grade der Euh,
ick- 
lung odeI' V ollkonl1l1Cnheit Bach vers
hiedcn "\värcn, ::-;0 mÜ::-;s- 
ten sie daeh durch die zur Priiexistenz und zur Generation 
noeh hinzutretende gÖttliche Creation von jenen durchaus 
versrhieden werden, da sip nun zu höheren gei::-;tigen 'Vesen 
odeI' zu >>Geniell<< gepI'ägt odeI' orhöht sind. Fiehte's 
eigentliche principielie Grundlehre. yon urspriinglichen Rea]en 
odeI' einfachen l11dividuen, durch \velche allenl Dualismus 
ein Ende gemacht ,,'orden soUte, ist danlÏt ,vie del' aufgehoben, 
cIa schliesslich Hicht bloss ein Dualisnuls, sondern selbst eine 
Trichoton1Ïe zum V orschein konlnlt. Denn del' >>Genius<< ist 
offenbar nicht
 allderes, als del' Aristotelische }Jov), del' bei 
odeI' nach del' Zeugung ZUlli physischen Leben noeh von 
>>aussen<< (.9úpa.9EJ') 
inzukolnnlt; oder es ist d
r scholastische 
>>Geist<<, del' direct von Gott geschaffen un d den1 sich ent- 
\vickelnden Enlbryo einige Zeit VOl' del' Geburt de
 I{indes 
mitgetheilt wird. Diess steht aber wiederum mit sonstigen 
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.A nnahnlCn nlcht inl l
inklang. Die h(,llgung- 
oll durch die 
>>Phantasie<< 
tatttìnden odor dUl'eh die Gattungssocle, - dewl 
dass ::;ie ein secli::;l'her .Act sci, ,,'ird hesondel's betunt. 'Venn 
clÏess nun bei den Thiel'cll stattfindoll kann uncI die Thiero 
wiedel' andere ihrer Art hor,'orbringen kOllnen, "'arum 
oLL 
Gleiehe
 bei ùcnl jlcuschengosehlodlt unnlöglieh sein? *) 
Ilier winl freilich dip >>Phantasie<< al
 innol'er Leib aufgcfa::;:::;t, 
denl cr
i del' Gci
t innewohllcll soH; aber ::;trenge geU0J111nen 
nlH
ste dann bei ihnl die 
0ngung Cill blu:j8 Ieibliehel' .Aet, 
eine Schaffnllg' einer bIos leibliehen l[iillo ("'CUll aueh dc:::; 
>>Ínnel'en<< Leibe8) sein, \vofÜr dann dCl' pigontliche I\ern. del' 
höhere (
eist odeI' Genius cn;t hlnein1dinle. Abel' \VanUll 
;ollte 
gerad0 hier dftb Gleiche nicht das Gleiche heryol'bringen kÖIllH'I1, 
\yenD doch del' Goi::;t unh'cllnhnr ".cnigstens n1Ït denl iuncrcn 
Lcibe yerbundell i
t? Und \venn \yie<lenun auch die >)PIUlll- 
tasie<<, ""enn schon nleistcntheils als innerer Loib genonlnlon, 
doch aach \viedel' die Vernunft selbst seill UCh)T .werdon 
oll 
- 
Koeh ein .A.Jldt're::-; spricbt gegcn die80 gan;l.û Aufi'as:::;ung. 
"\Venn del' höhol'e Geist, Genius, Cl'
t dnrch Creation, durl'h 
unn1itteIbal'o SchÜpferthHtigkeit l'nt
tehen, \yeUll dom Sel'lcn- 
Inclividullnl die F
ihigkeit fÜr die [deen, fÜr dio höhere El'- 
kenlltniss erst besonders einge
E'nkt ,verdell 11lUSS, ::-;u ist 
dahei natiirlich vorausge::-;('tzt, da

 das Ideale, VernÜnftige 
in del' 'Volt :::,e1bst, in den )] ùnadon uud dcn \"" el'hHltnisscn 
und Gpsetzen ihres 'rirkel
s nicht \orhallden 
ei, da es 
ich 

onst duch aUl'h ill dol' PhantasiobethÜtigung del'l{ealcll unci 
in dcI' Genoration ]nü
:::;te hetlÜitigen kÖnncn. 1st dies:j abcI' 
del' .Fall, ex.istirt das Idpalp nicht in dol' 'Yelt, daun i
t es 
delll 1\[on::;chong-eish"\ ulnsûllst gcgeben a]
 }'
ihigkcit g('radl' 
bci denl Eintritt in diose ,r eLt, ulld es \vÜrp "\ (lrnÜnftiger, 
,,'enn sie ilUll boinl ..Austritt, hcim Tode nlÌtgptlH'i It wiirde- 
\venn do('h ckn 'V eltYerJÜiltl1i
:::;Cll gcgenÜber nichts daillit 
anzufang-ell ist und IUU' Tl'iibllllg Hod Verkiinl1uerullg die::-;or 


*) 
. m. 
. UeLer ÙC'll Urt'pruJlg del' JlJC'IlJ::chlieht'n 
l'clell. H.f.4. 
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Anlage sieh el'wartf'n lÜ

t. "'In n kÖnutp bagen, das
 die 
Religion da:-; ei
pntliehe Prudukt die::-;er 11i.11eren Bl'gabnng 
dc
 )[ell::;ehellg('i
tes sei 
 dip w('
ellt1idl Übel' das inlisehe 
Lrbon hinau
ziele nnd den )1l'I1t'clien YOI' den antlern Erden- 
\YCSt;n nu
zciehnc. .Abel' dir Religion hiptct alleh die gröb- 
stell, vel'kpbrte::-;ten Bethiitigungen del' 1len:-;chenseelen und 
fes
f'1t \ ielfach dio )ren
chen all die iiu

el'e irdi::;che Xatur, 
statt dieselben darüher zu erhebell, \vie das Hridentlnull 
viC'lfaeh zeigt. .Abgesehen abor dèl\-on: tia naeh Fiehte 
dlon 
jeder \nlhre Heue Gcdanke nul' dUl'ch hühel'e Eillgehung, 
nidlt dureh cig-cne Geiste:-;kraft des ",lenschen ontsteht, so 
sind 
iclH'r dann nu('h 11lehr die hÖheron Erschcinullgen del' 
Religion \viederlull 'Vel'k einor speciellen gÜttliehen ThÜtig- 
keit -- und delll 
l('ns('hengeiste, ob\vohl er in 
eilleln 
hÖheren 'Ve::;en direct von liott gesrhaffen 80in ::;011, bleibt 
auch in diesel' Boziehllng nichts zu thUll Übrig. 
'V dehe Bedoutung bei diesel' 'Ye1taufl'assung das irdi::-;che 
Da
ein des Einzelnen llnd del' 'Yeltpl'ocess inl Gro
sell haben 
kann, ist nicht abzusehen. Das irdiscbp Dasein de:-; 
Iensdlen 
wird einer::-;eits als ein hustand del' Hemmung und rrri.ibung 
seines Goistes aufgefa::;st, so das
 or sich ais eiD "Frenlclling" 
fi.ihle, und andorseits \\'ird doeh YOU Fichte ::;einer GrundLehre 
geluäs
 behauptet
 dass dersolbc oin 1ndividuulll, MOlladc sei 
luit innerenl Leib, raunlsctzelld-el'füllelld srillenl 'Ye::-;en llach 
und Baeh ::;einer Grundpotenz, del' Phanta
ie, leibbildend llnd 
in leiblichen Organen sieh' bethätigend. 1st diess Letztere 
del' Fall, dann mus
 <.1a:-; inlisehe Da
eill eine vvesentliche 
Be,leutung fill" sein 'Vesen und seine Entwicklullg' haben 
uncI kann nicht als blos::-;e Einkerkcrung und SelbstelltfreuHI- 
ung aufgefa::-;st .werdon. TJie Sinne und oas Oehirn nlÍt delll 
,vachcn Rewusstsein diencn del' Erfahrung g81näss durchaus 
ZlU' geistigellEntwicklung uncI'V ervollkonl11111ll11g des 
Ien::-;chen 
uncI dcI' 
Ienschheit; ÏIn Traulue dagegen uno in ekstatischen 
hustänclpn wird nirhts geh'i
tet, ist nio ein eigelltlicher FOl't- 
sehritt in irgend einer Beziehullg er,Úelt \yorden. 'Vir haben 
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dahpr kein Recht, den hllstancI des ,vaehen ne\\'nssb
oins fÜr 
den unvollkol1llllCllCren 7.U ha1tcn gcgenÜbor dCln Trauillo, del' 
IIcllsehcrei u. s. \,y. Dass ill lebderOlll cine El'habenheit dps 
Goi
tes Übol',Hall111 llncI 
eit gog-eben ::-;ei, i:.;t 
('hon naeh del' 
-Fichte'schen Grlllldlehro yon den J{oalon llicht Inüglieh, 
"'eUll do('h das \V escn ùie
el' d
u'iu bc
tehen soll, l{alllll 
und Zeit zu 
(ltzen und zu odlillon. Da dülll )[en
.\('hengoi
to, 
lUU aUen DualÜ:nllu
 zu vOl'lneidon, dio gleiche N atnl' n1Ït allon 
anclern Realen zllge:-;prochen wil'd, so lllü
ste er gera<lczu yon 
sich selbst, von 
einenl eigencn We::-;en abfallen, \\"cnn er 
vollständig
 Erhabenheit iibor Rauln und heit orlangen sol1to. 
EI
hveder also die lctztore Anllahnle, odor die Gl'undlehre 
yon den Scelen-Roalon TIIUs:s aufgegehen \vel'den. - Wa:.; das 
GcfÜhl des l
ì'Olllùseins auf Enleu bet.riftt, .,0 ist dios
 nul' 
, 
ausnahnlS\veise dauerlld vOl'handen bci einzelnen )Icnschon 
n1Ït besonrlel'onl Katul'ell uder Le:-;undoren Sehicksalen. Dago- 
gen die )Iasse del' :àlollschcn, del' Uebildoton \vie dol' Ungo- 
bildeten, findct sich so sehr yom irdisehen Dasoin und 
einen 
GcnÜ

cn llnd ....iufgaben Hngezogcn, da
s viohuehr bcstiilldig- 
el'lllässigelld dagogon gewirkt, uull da

 bcsUindig davnr gc- 
\nlrnt \VerÙell lUUSS, 
ieh nicht gar zu h0in1Ìseh auf diesel' 
Erde zu fÜhlen unù sich ihren 8h'obungen und Gütern llicht 
zu sehr hinzugeben. Auf das Gofühl des Frelu<lseins auf 
Erden Hisst sich also sichel' kcillP al1gclnoillÐ ....\.nsicht iiber 
"\V e
en und Bcdeutung dos lllOJ:schlieholl Daseins griillden. 
Alies doutct yiehnchr darauf hill, das
 die Er(lo uncI das 

lcn
.whendaseill auf ihr eint' viel grÜ:-;sore, "o
olltLiehoro Be- 
deutung, als (lio einor zeihveiligen Verkürporuug- und 
elbst- 
entfremdllug babe, auf \velehe dann \viedor del' alto hnstancl 
durch Elltsinnliehnng inl Tode folgo, indolll nul' del' inn pre 
Leih b]oibo, dol' zu nouer Verkörperung (lio Bcfähigullg 
ont11alto. 
Dip Erdo unò das'lenschendasoin auf i1lr hat nul' dallll 
eino wirkliehe Bedeutung', wcnll ('twa
 '\T e:-;cllhaftc
, ,virkli('h 
Thatsiichliehes geschi cht, Vi onn del' Leib uncI seine .Ellt,vick- 
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lun
 eine fundamentale Bedeutung hat fiir den Geist, del' 
Existonz '1Entstehung) \vie del' VervolIkomlnnung nach, und 
wenn es wirklich eine l\fenschheit gibt, nicht bIos lndividuen 
oderSeelen-Atolne. Eille J\!eul-5cWleit nlit Ï1nmanenteul Schick- 
sal in geistiger wie leiblicher Beziehul1g, woraus sich die 
Verschiedenheit del' Völker und 
Ienschen in ihrer Verkom- 
lnenheit \vie in ihrer Erhebung erkläl'en lässt. Diess ist 
nul' lnöglich, wenn nlan ein Grnndprincip del' leiblichen und 
geistigen Gestaltung irn Eillzelllen \vie inl Ganzen del' N atur 
und }Ienschheit geltend nlacht, welches als schaffende und 
sich selbst entwickelnde, individualisirende 
Iacht wirksam 
ist (nach Art del' schöpferischen Phantasie des l\Ienschen). 
Danút ist auch del' Generation und del' ganzen körperlichen 
Organisation erst \vahre, sowohL individuelle als \velthistorische 
Bedeutung zuerkannt. Eille Bedeutung, die darin besteht, ùass 
durch den" eltproce::-;:-; .wirklich et\, a::-; entsteht, fortvvähl'end ge- 
srha:ffen und ausgebildet und damit ein Ziel elTeicht wird iIn 
Einzelnen wie lln Ganzen. Bei del' Annahnle präexistirendcl' 
Realwesen, die sich nul' verkörperll und wieder entkörpern 
oder elltsinnlichen, erscheint dieses Dasein nul' als lSehauplatz 
nutzlosen Spiels oder höchl-5tells als Versuchungsfeld, dessen 
N utlnvendigkeit gar nicht zu erkennen ist, wenn duch durch den 
Tod (und selbst schon im TrauIll und in Ekstase) erst das 
wahre Wesen \vieder zur Geltung kOllllllt ulld erhoben er- 
scheint über das zeitlich-räumliche Dasein. }Iit bloBsen lndivi- 
dualwesen, n1Ït solchen Beelen-Atonlell lässt sich nichts e1'- 
klä1'en ohne noell Inanche RÜlfshypothesen einzufÜhl'en, die 
stets urn so nöthiger erseheinen, je schrofler del' lndividualis- 
mus geltelld gelnacht \vird; denn unl so nlehr lllüssen syn- 
thetische 
Iächte wirksalll sein, damit doch aus den isolirten 
Realen irgend ehvas zu t)tande komnlt. Selbst N euschaflung 
\vird dadlu'ch, wie wiT sahen, \Vemgstens bei den l\lenschen- 
seelen nicht erspart; denn Gott suli unn1ittelbar eingreifen 
nlüssen, damit solche entstehen oder ihr höheres Gepräge 
erhalten. Abel' es \viderstrebt schon <leIll Gefiilile, die Seelen 
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yon verthierten 3Icnschcn, yon yerkOlllnlellen Vinker-
tiiIU- 
Illen diroct dureh Uott geschafl'cll \\
erdell zu lassen - ab- 
gcsehen VOIU ::\1 angel aIleI' \vissenschaftliehon EegrÜndung 
solcher .Annalnne. 'Venn yoliends auch noeh jolter \vahn' 
unù neue Gedanke nicht yom :
\1enschcn, ::-;ollùern yon Gott 
stallllllen solI, so bleiht fÜr ùie 
Ionschheit und ùip eillzel- 
nen 1\Iensehen tl'otz dos postulirtell hÖhel'en, ÜLel'natÜrlil'h 
el'theilten Gepräges nichts ÜLl'ig aIs das 
('hlcchtc, V crkehrtc, 
das in rli8:scnl ganzcn nutzlosen ,r eltspiel del' :JIonaden od('1' 
viehnehr Init den Jlonuden, ZUl' ErseheinlLllg konllut. Uage- 
gen ist auf die Thatsachf.ì hinzu\veisell, da
s, so \veit ùie 
111en
ehlidl
 Gesehichte reieht, die l{cligion, ùas Inenschliehe 
Verhältniss ZUl' Gottbeit in thpol'etisdwr nnd praktischer 130- 
ziehung sidl nie ohne )llen:schlich
 Geisto
tIÜitigkeit, ohlie 
Wbsenschaft erhöht und yeredelt hat, da:-;s lllit ]{eligioll 
allein die ,rülkcr in Unkultur unù H,ohheit in theoreti
ehcr 
unrl praktisehcr Beziehung yorhal'ren, Eill Jdarer 13eweis, 
<lass 111enschliches 'Yerk noth\VelHlig i::;t, urn zu hi)}lcrenl 
Zustand zu konlluell. '\\il'de die
e irdi::-;che, \veltli
hc El'- 
kellutni::-;s auch noch Uott zugeschl'ieben, ùanll \väre die 
)Jcnschheit nul' Hoeh eiu 
elb::;t- UllÙ \vel'thlosel' ..A.utOlllat. 
"\Vir hahell denl BOIllel'kten nul' noch LeizufÜgen, da
s 
bei solcher :::;eelcn-Atomistik ohllr 
<\.llerkonllung. cines ein- 
heitlichen Gruudcs der Gosauuntheit (leI' I ndiyi(luen, ohne 
HYllthctiseh ,,
irkeIHles Individnali
atiol1sp]'incip, von ('Iller 
Lüsung uder cinmIl LÜRllngsve],
lleh del' wichtig-sten 1>robloul(' 
in Nattu' unù 
lonsehhoit, wc gegon\\r
il'tig auf ùer Tagl:f.:- 
Ol'dnllllg stohen, l\aUlll die Re(lr ::-;ein kann. '\'lrklieho Er- 
klärullg <.lor Verschiedonheit do)' orgalli::;chen 13ildullgen, del' 
Enlpfindullg::-;fi.ihigkoit in dol' Xatllr, dol' Genesis des 13ewli s-.;t- 
se1n::-;, dos ,r erstandes, del' Sclh
tstÜndigkeit llll'llsehlichon 
'V ollenH ll. s. \V. ist l\,llun vcr::;ucht, go....dnveige gegeL('n. 
Es i::;t dieso ,V ('ltaufl
lssung, trotz aller gegcntlH'iligen \rillens- 
111c1uung- des Ul'hebcl's, Hoeh Zll 
chr vall (leI' êtutlüsen(len, 
atonli
il'OlLdell Telldellz der neuern, llUl' ana lysirendcn X atu)'- 
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. forschullg beherrscht, del' nunmehr die synthetische an die 
Seite zu stell en ist, nlÌt del' .A..ufgaùe , jene nlit ihren Resul- 
tatcn in sich aufzunehnlen ulld synthetisch zu ver\verthen. 
Die
s haben ,vir vel'
ucht, illdelll wir die W eltphallta
ie als 
tIns grosse 
yntheti::-;
he, einheitliche Grulldprineip gcltelld 
nlachell, durch ,velches aus derVielheit Eillheitliehes ge:staltet 
wil'd unt! hill\viederull1 die Einheit sich dUl'<'h lndividu- 
aliHirung zur ,Tielheit erschlies::-;en kalln, \yie ja die grosse 
GruÌldthatsache des Katur"Tirkens, die Generation, hinHinglieh 
bezeugt. 
2. I. H. Fichte's 'VeItnuffassung anI nächsten dlbite 
unter den neueron philosophi::;chell Versllchen die von 1\1. 
Car ri è I' e stehen, wie er ::-;ie be::-;ondel's in seiner neuesten 
Sehl'ift: >>Die sittliche "\Veltordnullg<< *) zur Darstellullg ge- 
bracht ha
. 
ie decld sich vielfa('h gel'adezll nlÏt der::-;elben, 
ob,vohl es aueh an einigen Differenzen nirht fehIt. - Auch 
Carrière nil1Ul1t ursprÜngliche, präexistirellde, einfache Eill- 
zehvesen, Monaden an als letzte Be::-;tandtheile und principielle 
!(riifte alles 
eins uncI Geschehens. Er ullterscheidct z,vei 
Haupt-Al'ten clerselben: selbstlose uncl selbstsciende, sieh 
selbst bestiuullende. Heide sind ]Iittelpunkte ausgchendel' und 
ankol1unender 'Virkungen, sind eingefÜgt in den \V cltlauf, 
stehen also in urspl'i.inglieher Beziehung zu einander; unll 
zwar 
o, da::-;s die selbstseicnden durch Yennittlung del' selbst- 
loson zul' Entwicklung koulmen, sich einen Leib luit 
inncs- 
organen gestaltcnd. Dadurch sind sie dann Ï111 
tandc, sich 
oine sinnliche W olt von Fornlen, ]"arben, Tönell u. s. w. für 
das Bc\vusstsein zu schafl'en. Denn diese Welt ist da::-; Pro- 
dukt llnserer sinnlichen NatuI', ,vird, wie :sie ist, durch uns 
selbst producirt. Diese JIonaùcn sind nicht wie bei Leibniz 
fensterlos d. h. oh11e alle Einvvirkullg aufeinallder, sie sind 
vielnlehr, ,vie Carriòre sieh ausùrÜckt, lauter .Fenster d. h. 
stehcll nach allen Richtungen in Bcziehung, Einwirkungen 


*) Lcipz. Brockhaus. U5ï7. 
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übend und elnpfangend - \Vie diess auch Herbart bei seinen . 
Realen angenomnlen hat. 
Da gleich von Anfang an z\voi Ârtcn vou einfachen 
Rea1wesen angenolulllen .werden, selh
tlosp un (1 selbstscieuùe, 
so bietet auch hier, \vie bci Fichte, die ErkHirung del' Ent- 
stehung und des Unterscllcdes von Matel'iellenl unù Geisti- 
geul "reitor keine Selnvierigkeit, wenn auch allerdings die 
Erscheinungs- und "\Virkung's - FOl'lllen des l\Iateriellen erst 
aus del' sinn1ich-geistigen Beth
itigung bew usster "\\T eserí ab- 
geleitet "rerden. - Ub\vohl aber nach Cal'rière die Eine Art 
del' 
Ionaden schon ul'::-;prÜnglich selbstseiend ist und diese 
dadurch, irn Unterschiede von den selbstlo::-;en, 1Iittelpuukte 
orgallis
her, lebcndiger Gebilde sein können, und ob\vohl die 
einzelnen 
Ionaden so gar schon als eigenthünilich geartet 
oùer illilividualisirt betraehtet \yerùon, so el'seheinen sie ilnu 
doeh Hicht genÜgend, daraus schon dio ganzo )Ianniehfaltig- 
keit del' organischen und lebenùigen ,r esen nach ibl'en be- 
sonderen Arten Zll erkHiren. Er fÜhrt auch nueh gesetzlich 
wirkende Typen ein, >>allgenleine Fonnen, typiscbe BilùUllgS- 
gesetze fÜr ganze Reihen yon 'Vesen, die ùadureh zur Er- 
schei uung kOnllllen, class jedes ([Ü.. GrundzÜge :-,einer Ge- 
sta1tung unù Lebenswei
è auf dip N arhkolllluen Yererbt.
" 
Also >>Scheluen<<, nach dencn die Organislllen in ihrer innerl'n 
Gliederung und äusseren Erscheinung 
ich ge
talten. Aus- 
serdmu spricht er von einer >>reiehon, ;:;chöpferischelll)hallta
ie 
in ùel' K atul'<<, und es ist ihul ùer >>Uattungsbegriff<< eÍ\\ a
 
lllehr als eine blo:-;se V or
tennng, die .wir bilden 
 lUll Ühn- 
liche Dinge ZUSanlJ11CUzufasscll. In ùie::;e Type]), in die:-;e 
Scheluata treten ùie urgallbehon Koinlkriiftp ein, nUl 
ich 
ihllen geuläss ZH entwieke1n, lInd ü
 hÜngt :o)uwohl yon ihrer 
Eigenart \vie yon den äURserll Bedillgungen ab, Wil\ weit Hie 
ihl'e .Aufgabe erfÜllell. K eue Aden ver\\ irkliehen eill noues 
Schema, das inl "\Yeltplan angelegt \yar. Zu all' dClU win] 
noch ein dcnl 
To
sell N atUl'gallZf\ll inlnHlnent0r Gestaltun
::-;- 
trieh angenOlllJllC'll, del' ,,0111 lnit del' 
l'hon crwähnh'll roichell 
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schöpferischün Phantasie in del' N atur in Verbindung steht. 
:Ferner spricht Carrière auch Hoch yon einer Urkraft, die sidl 
bestinllnt in ein Systenl von }{räftell und yon einenl in 
Allünl :)ich gestalten den und \virkelldenl "Einen"; endlich 
von einem vernÜnftigell Schöpfullgsplan, yon einer das Be- 
sOlldere durclnvaltenden, einheitlich z\vecksetzenden l\Iacht und 
yon einenl ))Einheit schafi'enden \Villeu, del' eingl'eift, lun 
neue Arten hervorzubringen illl Pf1all z ell- und Thierroich, 
UU1. den Geschlechtsgegensatz zu bilden, die Entstehung del' 
'Virbolthiere zu veranlassen, das Aufh'üten des 
lenschen zu 
erwirken, - \von1Ít eigentlich doch da
 Wunder in den 'Velt- 
lauf eingeführt ist. Zuletzt aber \vird Gott geradezu als 
'Veltseele oder ))\Veltgeist<< bezeichllet, als ,velcher er nicht 
eine Persönlichkoit nebell oder ausser del' \Velt ist, sondern 
in AHem gegen,värtig. ))Gott ist die Einheit in del' Allheit, 
als Tell des Universllnls.<< - Abel' auch schon für die selbst- 
losen Monaden odeI' Atonle \vird eine verbindende J\Iacht fÜ"r 
nothwelldig erachtet, ,velehe sie zusaullllcllbringt uncI in be- 
stinunter Weise gestaltet. Carrière führt auch Ulrici und 
Lotze an als solche, die (liess ebenfalls für die Atolne für 
nothwendig halten, indeln sie annelnnen: Es sei eine Kraft 
llotlnvendig, die nicht in sich aton1Ístisch gebrochen ist, son- 
derll in sich selbst sclùeehthin continuirlich. U nd: N ur wenll 
die einzelnen Dinge doch zugleich nul' Theile einer einzigen 
sie aIle umfassenden, innerlich in sich hegenden Substanz sind, 
sei ihre \Vechsehyirkung möglich. Darunl "\vird trotz aller 
in sich fix und fertigen 1\folladen das 'Veltganzo doch \viedor 
nut einenl Organislllus verglichen - und es soIl also Einheit 
del' Substanz n1Ït Spinoza und Vielheit del' l\lonaden n1Ït 
Leibniz zugleich gerettet sein. - Del' Stoff selbst wird übri- 
gens nul' als ein Phänomen del' Kraft (selbstloser J\Ionaden) 
betrachtet, del' nul' aus unsern eigenen Empfindungen er- 
schlossen werde, so dass nlU' unser Bewusstsein das Urge- 
\visse seL 
Da die 1\Ionaden, die selbstseienden \vie die selbstlosen 
Fro h s c ham mer J Monaden und Weltphantasie. 10 
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als präexistent, . als nrspriillg1irh in Rich fi
 und fel'tig uud 
,venigstens denl \VeSCB nach Unyel'iillÙel'lich aufgefasst Rind, 
so kann ihnell auch del' Tocl keiue Zer:störung, sondel'n nul' 
eilH\ äusserliche :Jletanlol'phusp bringen. Die
s gilt besonùcrs 
auch bei denl Menschen. Des:sen K atur ".ird Z\Val' llicht als yon 
Anfang an yollendet ins Dasein gestellt betraehtet, sondel'n 
al::-; erst durch alhllählicho Ent"Tickluug el'l'eichbar; aber die 
JIcnschenseele er:scheint doch dem \r e::-;en nach al
 fix unù 
fertig, unù durch die Entwirklung aus denl hüheren ThieI'- 
reiche \virù nul' die entspl'echende .YerkÜl'perung el'reieht. 
Durch den Tod verliert also dio Seele nul' ihre sinnliche Da- 
seinsfornl; e
 entsclnvilldet ihr nur diese sinnliche \Velt odeI' 
ùa
 
innenbild del' \\T elt, aber es bleibt ihr die OrganÜ;ation::-;- 
und Deukkl'aft. Sio kanll ùaher >>ihre ol'ganisirende Phantasio<< 
an andcrcn Iú'äftell bethätigoll, kann 
ich frische Organe fUT 
das Inne,verden des \Veltzusanlmenhanges schaffen. U ehri.. 
gens: ,vas sie hier in ilil'em Leben gewollt, gethan, gelioht, go- 
litten, da
 ist ihr unverloren, denn es ist ihr innerlich zu eig-on 
geworden. "\V ie also die Stoffatome nach denl Tode nlit ihren 
Eigenschaften auch in del' Vel"Vesullg behalT8n, so auch die 
>>Seelen-Atonlo<<, nul' da::-;s ùiese urn den Ertrag des Lebens 
sich bereichert haben, sich dalnit in sich, in ihl'er Innerlich- 
keit vertiefen und fÜT eiu nelles Leben yorbereiten könnell. 
So inl 'Vesentlichen Carrièl'e's \Veltauffasslulg. Auch 
bei ihr fällt sogleich, \yie bei del' von I. H. :Fiehte, ja noch 
nlebr, die Häufung von El'kHirungsprincipien auf, das 13e- 
streben, allen verschiodellt'n El'kHirungs,vei:sell irgeJl(hvie ge- 
recht zu ,verden, Rie alle il'gendwie zu bcnÜtzen, zul' Goltung 
zu bringell. Dal'aus entsteht cin cklektisches GClnisch, ùei 
delll kcin l\iolllent yollstÜndig und l'ichtig durchgcfiihrt ,ver- 
ùen kann, einos da::) andere homnlÍ odor ,vioùer aufhobt oùer 
als unnütz odeI' gCl'adc/.u unmÖglieh, \veil als unvoreinLar 
111it clenl anùcl'en erscbeinen lässt. .Es ist jtl ge\\?i:ss sellr 
wiinschons\yerth unù für ein Systrn1 ompfoblend, 'VOlin in 
ilun Pl'ineipien, die frÜhcr eillseitig und ,ielleieht cinandel' 



3. 
ronadologiAmu8 neuerer Philosophen. 


147 


feindselig aufgetreten sind, in die Einheit desselben ha1'1no- 
ni

h aufgenommen erscheinen. Abel' dieselben nlÜssell sich 
aus denl Grundprineip, in seinelll realen \Virken und in 
des:sen idealer N achbildung Ïlll Erkellnen, naturgelnä::-;8 erge- 
ben, \venn ein einheitliches Systonl del' \Velterkenntniss zu 
Stande kOllllllen soll. 1. G.. Fichte's Forderung und Einfiihrullg 
eine8 einheitlichell Principes und del' Ablcitung aUer einzel- 
nen Theile des SystenlS fiUS ilUll soIl nicht \vieder ganz ver- 
loren ::-;eill. Allerding
 kann es sich jetzt nicht lnehr unl reille 
Spekulation und urn Construction ganzer Bystenle a priori 
handeln; aber es \vlu'de dabei auch das genetische Verfahren 
in die \Vi

enschaft eingeführt, das jetzt auch auf das Ge- 
biet der 
atur\vissenschaft inl Gl'ossen übertragen ist und so 
grosHartige uud überrêlschende Erfolg-e pl'zielt. .Für solch' ein 
genetische
 Verfahrell zur ErkHirullg zugieich Üll realen ,vie 
idealell Gebiete des Daseills haben wir die \Veltphantasie als 
Grundprincip aufge::-;tellt. 
Betrachten \vir nun Carrièl'e's Aufstellungen kurz inl 
Einzelnen. El' ninlrnt als eigentliches \Velt\vesen, als Rea- 
lität des Da::-;
in::-;, letzte, unvergängliche Einheiten , l\Ionaden 
odeI' Atolne (Individuen) an. Da aber nlit del' Einerleiheit 
bIos seiendel' \Ve8en odeI' Realen für Erklärung del' \Velt- 
that:sachen nicht auszukollllllen i
t, su \verden gleich z\vei 
ganz verschiedene Artell von .,olchen 
Ionaclen odeI' Realen 
postulirt, selb::-;tlose und selbstseiende. Streng genonlmen 
l'eicht diess doch nicht au:-;, cla die Thierseelen wohl ebenfalls 

lonaden sein sollen, und doch wedel' als ganz .,elbstlos ... 
(unlebendig), noch als eigentlich selbstseielld (persänlich), \vie 
die )lenschenseelen aufzufassen sind. Lassen \yir aber auch 
ùie
s dahin ge
tellt sein, so ist doch klê.u', dass nlÏt diesel' 
U nterseheidung von zwei so wesentlich verschiodellen Klassen 
yon Monaùen del' Dualislllus, den luan vel'lueiden \vill, doch 
beibehalten odeI' wieder eingeführt 
st. \Vesentlich ver8chie- 
den! Dellll die einen nlüssen I\:räfte uncI Tendenzen (TrieLe) 
in sich haben, die den audern unbedillgt fehlen. Es ist also 
10 * 
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kcin blosser Graduntorschierl angcnOnl1llell, wio bei Lcibniz, 
sondern eÜle festo Sehranko z\\isehen beiden, so dass sie 
nur das Soin (Existiren) und ,len Charakter del' Einboit odor 
Einfachheit nlÏt einander genlein haben. Es ist aus
erde nI 
\vohl die Fl'age zu erheben, ob nlan dcnn Überhaupt berochtigt 
sei , fÜr die \Velt del' Er
cheinung ulld des iius
eren und 
inncren Geschehcns letzte Eillheiton, einfache Illdiviòuah\
osell, 
Rcalen odor 1\lolladen anzunehmeu. Auf den erston Elick 
scheint diess z\var ganz natürlich und berechtigt zu sein, da 
das Zusanllnengesetzte zlùetzt auf Einfachc::-; bei fort\viihrender 
Theilung fÜhrt und dieses yoraussetzt. A.11ein diess ist zu- 
näehst nUl' ein Gedankenverlauf; die Erage ist, ob für die 
reale, riÜunlich-zeitliche "r elt und ihre Erscheinullgen ein 
Einfaches zur Erklärullg gefordcrt \verdcn dÜrfe oder kÜnllc. 
Uns scheillt diess ni chtder :b"all, ja ullInöglicb zu seine Xinnnt 
nlan wirk1ich einfache "\Vesen an, :sO konllut nlan danlÍt Über 
dio sinnliche 'V clt hinaus, lun die EÜlfachheit zu ge\VillnCn; 
dallll aber kann nlan aus den ge\YOnUenOll einfaehon 'Vesen 
eben die 'Yelt del' 
innli
hkeit uidlt lnehr ableiten. NÏ1nnlÌ 
nlan dagegen die Ietzten Roal- Einheiten als so bescbafl'en an, 
dass die sinnliche RaUlll\Velt und die }{ürper daraus abgo- 
leÜet ,verden könllell, dann hat luan keine eillfachell "\Vescn 
oder Realell nlehr, sondern nur thatsächlich untheilbare 0(101' 
ungetheilte, also riiumlicb ausgedehnte AtOlllÜ, dip llicht denl 
Wesf'n, sondern lUll' del' Erschoinung und Erfahrung nach 
unthpilbare Einheiton sind. Inl er:stcn .Falle könncn nul' 
!loch Scolon-Atonle odor geistige, unrii1un1iche Individuen a11- 
gonomn1en ,yorden und es l)edarf solbstloscr ::\1onaden g-ar 
nicht Iuchr. Denn clie stoffliche l{aulll\velt ist nul' cino Ein- 
bildunp: odor Fun(,tiuB jOllor (eino J'unction, cleren )Iöglichkcit 
freilich auC'h nicht einzuschcn ist, donn \vohor soil Ull
cre Sinn- 
lichkeit konunen, derell PrQdukt oòer PhÜnonlen clio stofflicho 
Welt sein soIl ?). Tnl z\vciton }"aUe kanJ1 aucb daR goi
tigc 
G('
C'hehen lUll' als Fiction oùer Yel'
ch\\'indendcr SeheÌn ùe
 
)lateriellen aufgef
lsst \verdcll, \Vie os hei (]t'H )1aterialisten 
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dol' Fall ist. Da8, \vas nach unsel'er Erfahrllug buidus in 
sich vereinigt, \vas zugleich rålunliche Gestalten bildon und 
geistigen Gohalt in 
ich schlies8en kann, ist die Phantasie 
Ï1n j)lonschen, ,velche Eine ist, aber sich in unendlicher ]j\ille 
von innorlichell Bilderu, V orstollungen, Gedanken producirend 
oder aufllohnlcud bethätigen kann. SoH also ein Ul'wesen 
odor IT rprincip del' 'Veltgestaltungen, del' silluliehen ,vie 
goistigen postlùirt \verdun, da::-; eine Einheit bildet unci doch 
in unendlicher Flille von Gestaltungen producu'end sich er- 
schliosson kann, und z\var real und ideal, I'äullllich und psy- 
chisch -- so ist es nach Analogie del' menschlichen Phantasie 
zu denken. Daraus ist dann auch nlöglich zu erkHiren, ,vie 
dio Sinne lllÏt denl Gehil'll als proc1uktive ICräfte aus den 
VerhÜltnissell ::-;tofflicher Substrato die Z\vischon\velt sinnlich- 
P
J ehischer A.rt, n
i111lich yon Tönen, FOl'lnen, Farben produ- 
ciren. DeIHl allerdings ist riebtig, daS8 ohne Oh1' es keinen Ton 
g
ibe in del' Natur, uhne Augo keille Barbe u. S. \v. .á..ber 
die 
inne selbst mit diosen :E'iihigkeitcn 'wollen erklärt, ,vollen 
so \voit als möglich begrifl'en sein in ihrer Entstohung und 
Thütigkeit in 'Vechselwirkung mit den objectiven NatLu'verhält- 
nissen. 'Vie kann z. B. ùas Ohr entstellen, c1as ,vie ein KÜnstler 
aus gegehenem )Iaterial den Ton gestaltet? Diess erforùert 
selhst eine schaffende, bildonde Potenz, \venn auch fi'eilich 
die Sinne nicht ,villkü1'lich thätig sein, nicht aus AHem Alles 
macholl können. Wenn aber das Ohr nicht beliobig Töne, das 
A.uge nicht ,villkÜrlich :Farben hervorbrillgen kann, SOlldorn 
an bestiInnlte reale Verhä1tni8se gebunden und selbst in dol" 
EÜu'ichtung VOl1l ::-;tofflichen )laterial bedingt ist, - das Ent- 
scheidonde ist doch die gestaltende, schaffende Potenz selbst, 
von ,velehor schliesslich die Organe zur Wahrnehmung dor 
sinn lichen 'Velt ausgehon und der sie eigentlich dienen. Aus 
.A.tolllen und ::\Ionaden in ihrer Vereillzelung lässt 
ich diess 
nicht erklÜl'en. Die
8 erkennt Cal'rière selbst an und doss- 
halb pu
tulirt or noch andere \virkende Potenzen odeI' Gesetze 
als Erklärungsprinci pie
n. 
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Dahin gehören zunHrhst sog. Typell, SCh8111ata, Gattuugs- 
Wesen. Allein es ist fraglich, ob diese zur ersten :A.nnalllue, 
zur Bchauptung \"ou Jlonadeu, uncI z\var eigellgearteton 1\10- 
naden pa

en, ob sie danÜt verdnbar sind. Uns Rchoint dioss 
nicht dol' Fall zu seine Besondcre Typen odor Gattungspo- 
tonzen sind unnöthig, ,vonn die 
lonaden sclb::-;t in sich schon 
fertig und eigengeartot sind; sind sie aber 'wirklich nöthig, 
müssen die 
Ionaden erst ihre Beeinflnssung erfahrell, Ulll 
Principiell del' Organisationen oder des Lebens ,ron bestimmter 
Art zu \verden, dann kann ihre organisehe Eigol1art nicht 
nlehr behauptet \verden; denll sie können dann nur ein noch 
unbestinlmtes Bildullg
-)raterjal soin. Und \vas sollen die 
Typen, 
ehenlata oder die allgemeinen Gattnngswesen eigent- 
lich sein? Einzelne 
Ionaden, die man doch ZUlU eigentliehen 
Pl'incip des Seins \vie des Geschehens oder Wenlons machon 
'will, können sie nicht ,volll sein; also jedenf aIls, ,venn ::;ie \vir- 
ken sollen, allgemeine l\Iärhte, Potenzcll odeI' Gesetze, und z\var 
nirht einfach \virkende, ðOlHlorn Fornl-Gesetze oder Kräftc. 
Denlllach das, \vas ,vir als roale Phantasie bezeichnet haben 
und ,vas Carrière selbst gelegentlich so ncnnt, ohne danÜt 
Ernst zu lliachen inl Gro::-;
en wie Ï111 Kleinen. - Auch dol' 
Descendenztheorie huldigt Cal'rière, ,vie er ausdrÜcklieh ver- 
sichert, selbst die Dar\vin'::;che :Fassung derseIbcn nicht unbe- 
dingt ausschliessend. Ganz gut. Abel' die Descendenzlehre 
schLiesst ihrel'seits wieder die 
\..nnahme fester, starrer Typen 
(die l'ealen, unveriinderlichen, gloichsam dogluatiðchen :Formeln) 
wenigstens als wirkende Principien, wenn auch nicht geradezu 
als Resultate, aus, verJangt die 
Iög1ichkeit del' Aenderuug dcr- 
selben und das Hcrvorgehen del' Eiuell Axton aUf; den au- 
dern. Sie hebt ah,o das FrÜhore, \vas zur Erklärung ùcr 
Alten beigebracht ,vorden, ,viedor auf; und zwar uicht hIo.:; 
die TypCll, 
onùorn a ueh norh (lie apriorisch cigonartigrn 
1\Ionaden, so dass diose nun bereits oino doppclte Aufhebung 
gefunden haben. \Veiter aber postulirt Carrière zllr Rervor- 
bringul1g, zur Verwirklichung nouer Arten und insbesondere 
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des 1\Ienschengeschlechtes aueh ein Eingreifen einer höheron 
l\Iacht, cines göttlichen "\Villens, also ein ge\vi::-;
es \V un der- 
\virkoll. Abel' cliess i
t, abgesehen von andern Bedenken, 
\viodor nicht vereinbar nÜt del' Descendenzlehre, die Ðin 
\\Tunderbares Eingrcifen fÜ.r unnöthig und unstatthaft erklä- 
ron muss. Ent
tehell die Ârton durch Wunder (gegen derell 
.A.nnahnle sich cloch del' Velfasser sonst erkHirt), dalln brau- 
chen wir keine Descendenz, keine Typon und keine eigen- 
gearteten l\Ionaden: gibt es Eines von diesen, dann brauchen 
\vir keine "\V under - am wenigsten fÜr ùen allgemeinen 
X aturprocess. 'Venn endlich Carriòre c1as All' Eine odeI' 
Gott Hclbst die ganze Natur, inl Grosson uncI Ein
elnen, durch- 
\valton, in .Allem ,virken, und Seek
 oder Goist del' "\Velt soin 
Hisst, - dann brauchen \vir (un aller\venigsten auch noch 
\Vunder, d. h. ein besondores göttliches Eingreifen, da dann 
doch das allgenleine göttliche ,Yirken in .AHem hinreichend soin 
lllllSS. So lnaeht oin ErkIärungsprincip inuner das andere 
Überf1Üssig, odor erscheint unl dieses \viHen als unzuläs::-;ig. 
'Vas Übrigons die Àunalune einÐs göttlichen AIhvaltens odor 
dol' Bcthätigung Gottes als "\VeItseele und das 8tl'eben be- 
trifft, Pantheisnlus und Theisnlus, ,venn nicht auch lloeh 
Polytheismus lnit einander zu verbinden, so hat diess im- 
nlerhin sein Beclenkliches. Sogleich dem einfachen religiÖsen 
Gcfühl \viderstrebt es, Gott, den vollkommensten Gegenstancl 
des Glaubens und del' Verehrung, in den ullcndliehen, oft so 
grauenvollen \Veltprocess verflochten zu denken, uncl direct 
in das Allgelneine \vie in das Einzelnc n1Ít all' diesen U n- 
yollkonunenheiten, physischell U ebeln und psychischen Ge- 
brechen eingreifen zu lassen. Eine Gottheit, die in die
38s 
. 
\vilde, unenclliche Getriebe mit all' denl schrecklichen, erbarnl- 
ungslosen Geschehen thätig verflochten el'scheint, entsprieht 
unsorcr Ideo yon Gott keines\vogs, SOndel'll nul' etwa den 
unvollkollllllellen 'T ol'stellungen bei noch rohen .Völkern; 
ontspri('ht insbesondere nieht del' genliithvollen V orstellung 
yon Gott, \vie sie Christus selbst in das Be\vus
tsein del' 
Iensch- 
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he it einzuführen strebto, wonn auch freilich die kirchlirhon 
Systenlo später aus Gutt \vicder eincn sh'ongen, gl'au::;anlen, 
el'barnlungslosen Tyrannen gelnacht habon. Allerding
 nlUS8 
luan auf theistischern Standpunkt Gott auch als 'V olhu'hebol', 
ja als Weltgrunc1, von denl die Gesotzo und ICr
ifto des LÙ1- 
endlichen \V oltprocesses ausgohen, auffassen; und diese Anf- 
fa

ung war in dol' l\Iensehheit ùio el'ste und iibel'llliichtig- 
ste. Abel' nachdom allnl
ihlich oine hÜhoro V ol'8tollung von 
Gott ge,vonnen \vorden, ,yurùo sio zuriickgedrängt uncI als 
nnangel1leSSOn in den reinel' gestirnmten l'eligiösen Gernütl1cl'n 
aufgegeben. Und \vir nlibsen gestehen, class \vir uoch jetzt 
boide V or::;telluugen: Gott als al1gelueinell 'Veltgrund und 
QueUe del' notlnvondig \vil'konclcn Weltkräfte einer8eit8, und 
Gott aIs absolutes Ideal del' monschlichen 'Vernunft ander- 
seits nicht vol1stiindig zu vel'cinigen Vel'nlögen. Gott, \vie er 
christlieh idoal aufgefas
t \vird, uncI del' gro::;
o N atul'process 
und sein grausames Spiel n1Ït Leben und Leiden del' \V e
en, 
so\vie die unendlich d.rang8alvolle JIenschongeschiehto stohon 
fÜr uns Doeh llicht in IIannollio. FUr un::;! \venn auch \vohl 
an sich. Diess ist aber fÜr UllS ohne Bedeutung, dft \vir 
nur nach Ullserer Einsicht zu urtheilen berechtigt sind. So 
n1i.i

en ",ir LlUS liebeI' bescheidcn, al::; vor
ehnell fUr die
os 
Gebiet Behauptungen aufstellen, die nicht begrÜndet \vertIcll 
könnell. 
Wenn Carrière doch oÜullal llicht in ....\..brede steUt, class 
die 'Velt sich selbst onhvickeln, dass wonigstcns das 
Einzelne, insbesondere der Mensch sich selbst ge\Vinnell 
D1USS durch eigene Bothätigung; WOll11 or von einer 
roichon sehöpferischoLl Phantasio dol' N atLlr, von oinor l\:raft, 
dio sich in cin System vou lCrÜften entfaltot, von eiuClll 
Sehöpfungsplan (also cineI' allgmneinen toleologisch-pIastbehen 
Potenz), von eillor Doseendenz del' .Al'ten u. s. \v. sprieht, 
so ist in dol' That l1icht ahzu::;ohon, \volehen cnt
eheidendon 
Grund or noeh g-ogrn dio Annahnle cillor schöpferischon 
"\\ eltphantasie habon kann, clie \vÏ.r als Princip aufstellen. 
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Ein Prillcip, das Einheit ist und zllgloich in eine unond- 
liche Violhoit schüpferisch sich besOlldort und als Princip 
del' Individllalisirllng inl husamlnenwirkon mit den Natur- 
verhältnissen nach ursprUnglicher Telldonz die ..Arton he1'- 
vorbringt. Es ist die
8 das inllnanellte \V oltprincip, dcts in 
den unondlichen \V cltp1'ocess nÚt. all' seinen Peripetion sel- 
beI' eingeht, sieh in allell behauptot und iml1l0r höhere Bo- 
sondorllngell ge\vinnt. Del' Weltprocess hat dabei in del' That 
eine reale Bedeutung unt! orstrobt ein Ziol; ist llicht nlohr 
als ein blosses Spiel nlÌt fix und fertigen )Ionadell aufgefasst, 
die Ï1nmer nul' wio aus- und angekloidet ,verdon uncI doch 
nicht aus sich heraus zu höherer Artullg konllllen, \vodor 
Hllfangelld noch aufhÖrend. Unstorblichkeit freilich, odeI' viel- 
inehr UnvergängLichkeit ist bei del' )Ionadon-Hypothese loicht 
und bequ8111 zu bchauptcn - aber Unvul'gänglichkeit vun 
Stoff und !Craft ist auch boi dCln l\Iaterialisluus festzuhalton, 
ohno class s.iess ein b080nderer V orzug wåre. 'Vas aber 
die Unsterblichkeit del' l\Ien::-;chen
o
len betrifft, so bildet 
unser \Veltprincip kein Präjudiz dagegen; clenn gorade sie 
kann (\vie schon angedeutet ,vurde) als das Ziel bet.raehtet 
\verden, das dUl'ch den gros
en 'Velt- uder speziell dUl'ch den 
ganzen Lebensprocoss auf diesor Erde erreicht werden nlag. 
3. H. UII' ici's 'Veltanschauung ist z\var del' derVorigen 
verwandt, und seill Streb en den )Iatcrialismus und extrenlen 
Idealisl1lus zu \viderlegen und einen ldeal-Realismus dafi:ir 
geltend zu lnachell, ist da8 gleiche. Delllloch aber hat 80- 
,vohl seine Principielllehre als auch die AusfUhrung im Ein- 
zelnen so viel EigenthÜnllichos, dass wir auch bei ihm ehvas 
länger verweilen müssen. *) 
Auch er nÏlnn1t eine FÜlle letzte1', untheilbarer Einheiten 
odeI' Kraftcentren wenigstens als Grundelemente, \venn nieht 


*) S. Gott und die N atur yon Dr. Her ill ann U 1 r i c i. Lcipzig. 
'Veigel. 1862. Und: Leib und Scele. Gründzüge einer Psychologie 
des 
lenschen. Von Dr. Her ill ann U I r i c i Leipz. T . Weigel 1866. 
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aIs Principien aller sillnlicbell Ge
taltung \yie geistiger Thä- 
tigkeit au. Und auch P1' ullter::;cheic1et z\vei Hauptarten soI- 
cher I{rafteelltren odeI' )Iittelpullkte yon I\::räften, \VOYOll dio 
Eine zur crscheillondcll JIatcl'ie 
ich yerbilldet, dio andere 
sich einc körpcrliche OrgalJ isatioll 
ehafrt, lU11 
il'h J1)uhr 
oder \yeniger psychiscb zu bothiitigOll. Dio eigcntLichol1 pl1y- 
sikalisehell AtoIne, ,,,elelle die ì\Iaterie cOllstituiren, indenl sio 
sicll zu Gruppeu (jIoIekÜlell) yerbillden uncI dadurch in l
r- 
srhcinung h'eten, sind Kraftcentreu, doren Grundkräfto die 
des 'Viderstandos und del' Erhaltuug bildon. ,r on ihnoll 
unterscheiden sich die I\"Taftcentrell, \volche :3ich a1::; Beelen 
bethätigen. Diese sind nicht aus Atolnen zusallllnongesetzt, 
SOndOl'll in sich continuirliche, ungetheilte l\"raftwe
on, die 
auch nicht aIs Fluidul1l aufzufassen 8ind, dn Ðin solchos 
ÏInmer als COlnplox discreteI' Theilchell oder j..tOlllO zu deu- 
ken \vitro, wornit die Einheit des SeeICll\ve:-;ou::; und seiner 
Bethiitigung ul1ycreinbar wäre. .J..ils Gl'undkriifte dcI' ::;coli- 
schell }{raftcentrcn \verdon die lú'aft ÙOI' Ausdehlluug und 
del' Unuassung (Anziehung) bel:eichnet, \\ oll'he zugluich den 
stufflil'hen (abcr nicht Illaterielloll) Grund del' 
oclen bildcn 
sollen, \vodlu'ch dio::;e cben eille d
r lnatoriellen 'V oU zuge- 
\\'endete Seite haben. Als die eigentlich specifi
eh seeli:-;d)l' 
Grundkraft aber \vird dio I{l'aft del' U nterscheidung (lng-c- 
nOInmen, yon \\Telcher bohauptet \vircl, dass sio sich 
ehon 
bei deL' Bildnng del' kürperlichen Organi
(Üion in del' Er- 
fassung' und Durchdringung ùer (nutterielloll) ....\.tOlHO Ll'thÜtige. 
Doeh \riTcl allerdillg8 aueh noeh yon cineI' Bildung:.;kraft 
(vis pla::;tica) gespl'uchen, dio 
ich daùei und in Fulge (hn un 
auch Bach bei oigentlich psychischon .Erscheinung-cn al8 tl1Ütig 
erwei::;e. DeJug-eIUtlSS Illüssen sieh also dip Krafteontl'en, 
\vclehe See Ion sind, yon den AtOlnen, dw.eh \velchc bIos )la- 
terie g-ebiJdot wordon kaHn, aueh ill::;be
ollùore (ladllreh lIJI- 
tcrl:;cheidell, class sje cine uigontJÜilnlit'he Uildungskraft in 
sich herg-en, \vu(Iureh die Orundkräfte del' .Au
ul'hnlll.lg' unf! 
UIl1f
lssung l{iehtung und Ziol crhalten. Son1Ït kÜllllcn die 
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seelischen Kraftcentren schon darunl als eigentliche l\Ionaden 
bezeiehnet \\Terdell. "\Vas die Herkunft derselben betrifft, so lässt 
mrici sie dlU'c11 Generation entstehell. Die I(raft des Seelen- 
\vesens ,vird nänllich llicht als eine bIos lac.ale ocler punktuelle, 
SOndeI'll als eine den ganzen Organisulus dnrchdringende an- 
genomnlen, delnnach auch als eine inl Generationssy:;;tem 
\valtende, so class siG auch Saanlen und Ei clurch\vohnt und 
sich inl Erzengten 7.U neuer Einheit conecntrirt. Die Er- 
zeugung soH demnach geschehen durch l\:raftn1ittheilullg, ohne 
class die l\.raft del' elterlichen Seelen dadurch verbraucht wird 
odeI' sclnvindet, - in ähnlichcr 'Veise, \vie et\\Ta del' Jlagnet 
das Eisen luagnetisch nlacht, ohne selbst seine !(raft 7.U ver- 
lieren. Und \vie StahJ bei längerenl Bestreichen mit clem 
J\Iagnet \virklich selbst maglletiseh bleibt, so theilen sich die 
psychi
chen l{räfte del' elterlichen Organismen denllleuen Or- 
ganislllus Juit, dessen ]\Iolek
ile yon den expansiven Seelen- 
kräfte jenel' durchdrlll1gen \yerden. - Bezüglich del' Fortdauer 
odeI' Unsterblichkeit del' Seelen stellt Uh'ici keine bestinullte 
(,visseuschaftliche) Behauptullg auf, doch nimnlÌ er die l\Iög- 
lichkeit an, class die Seelen nach denl Tode .des Leibes in 
einer Art von Schlafzllstand fortdauerll und un tel' Unlständen 
wieder zu neuem Leben erweckt werden können. 
'Vas die Kräfte der Seelen, (insbesondere del' lnensch- 
lichen) und del'en BetlÚitigung betrifft, so ist fÜr Ulrici, wie 
schon bemerkt, die eigentlich oder sl)ecifisch seelische Grund- 
kraft die Kraft del' Unterscheid ung; ùurch sie soIl eigentlich 
die Seele, speciell die mellschliche Seele ihren eigenthihn- 
lichen Charakter erhalten, 0 del' das sein, \vas sie ist, und 
durch sie sol1en a11e Flulctionen del' Seelenkräfte bedingt 
seine Schon hei del' Bildung del' körperlichen Organisation 
soll die !(raft del' Unterscheidung sich bethätigen, ob\vohl 
hinwiederunl auch, wie schon er\vähnt, eine Bildungskraft 
(vis plastica) dabei, :sowie bei del' Erhaltung des Organisnlus 
thätig gedacht .wird. Auch noeh yon einer Lebenskraft ist 
die Rede, von \velcher unbestiIllm t bleibt, ob sie mit del' 
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Seele sclbst in del' W ur/.ol Ein
 süi odeI' nicht. L)sbe:-\olldcl'e 
aber ,vird dio Empfindung, das Bo\vusstsein und Belb
tb,,- 
,vusstseill, das Spiel der ,r orstellullgen ulld rlas Donkoll auf 
die Thätigkoit des UlltOl'8Cheidungsvenuögells zuriiekgeflihL't. 
FTeilich \virdl ùicscs -"{{ el'lllögen in so \VeitOlll oder vielnlehr 
unbcstiuHuton Siunc gcfasst, dm
s ihlU nicht bIos eigclltlicho 
Unten;cheidnng und illsofcrn Trennung, ::-;ondorn uicht soltcu 
auch ,vie del' Vel'bindung, SYllthoso zngesehrioben wird! 
\Vas das Be\yusstsein und Selbstbowu
stseiu botritft, so 
,vird VOl' Allenl die Auffassung Horbarfs und anderer PhiLu- 
sophcn bestrittcn, dass dasselbe verschieden sei von den V 01'- 
stcllungen, gleichsanl ein innerer, an sich leeror, lichteI' I
aunl 
soi, den t1ie solbststiilldigoD V orstellullgell Hillon , in dOll sio 
cintretell, sich darill d.r
ingell, vel'billden, sich zn bPllallptcLl 
sHehen, Übel' dio ScJnvelle desselbcn gü(ll'
ingt werden, \vie- 
del' ointreton u. s. \v. Das Bewlls8t8oiu ist iluu lnit don 
V ol'stellullgoll solbst verbullcleu, \vinl VOll dieson unù ùel' 
Unter
cheidllng::-;kraft hervorgebra
ht unù nlit die::-;cn so{b::-;t 
aufgchobell. Dasselbe, so\vio das Solbstbe\vu

tsoin ist naeh 
Uh'ici ,vesentlich Prudllkt ùes Untcrscheiùllllg-svCnll()gell
, 
durdl de:s::-;en ho
hgradige1Iacht und ElltwiekI nng ::-;ich aueh 
dio 
Ienschcnnatllr von del' thierisehcll ulltel'schoidct, so 
sehr, das
 solbst den hÜheren Thieren küill oigentlidlC
 
Be,vusstsein zugeschrioben \verden könne. Das Untel'sehoid- 
ungsyermügen selbst, das iUl Ccntl'ulll del' Soele seinen 
ití'. 
hat, sun all::-; del' eigentlil'hon Gl'undkraft des SeelüInvesün
, 
nämIich del' .A..ll'sdehllung und dol' ZUl'Ückbowegung, also 
durch die:::;e Du ppellJe\vogung hcùingt :-\ein, ùUl'eh welche 
aueh EUlpfinaung entstoht nIld 
ich 7.ur Perception, zur 
eigontlicholl 'Vahrnelullung null V orstellung steigert. Da8 
Ullterseheiden, auf denl alles"\' urstellen hel'uht, involviro lItHl 
sotze vurauR, das8 dio 
eele eincr rcflf)Àivell 8oILstbc\vogullg' 
fähig >:)oi; es sei inlplicito selbst oino reflexive J3Ü\VegLlllg, 
denn es sfli nicht nul' cin S('hcidoll del' ElllpTIndungen u. s. 
'v. vun oinandor und VUll ùer Soclù >:)olbst, sondern zuglcieh 
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ein Aneinanderhalten, ein Beziehen derselben auf einander, 
und in diesonl Beziehen be\vege sich die Seele Z\VÜ;Chell den 
beidcn IÙnpfindungen gleif'hsalll o

illirend in einer z\vischen 
denl Celltnun und ùen beiden Enlpnndullgspunkten auf- ulld 
ablanfenden Be\vegung hin und hor. Das Be\yusstsoin wird 
anch n1Ít del' Aufnlerksamkeit in nächste Beziehung gebracht 
un<l boides \vircl als Thätigkeit del' Seele, näher: als ein(\ 
Thätigk
it des Unterscheidens aufgefasst. Ullrl z\var realisirt 
sich das Be\vu

tseill, wie bemerkt, zugleich n1Ít del' V or- 
stellung als Illhalt des Be\vusstseins, indem es gerade da- 
durch entsteht, dass die Seele ein Gegenständliches als V or- 
stellung oder eine Elnpfindung oder Gefühl yon sich unter- 
scheidet. Dieses Be\vusstsein, so \veit es reicht, begleitet 
also nul' das Thun ulld Leiden del' Seele, denn es bel'uht ja 
obon nul' auf einenl Unterscheiden gegebener Bestimmthoiten 
und Functionen, gegebener "\Virkungen und "\Virkungsweisen 
del' Seele. Das Selbstbewnsstsein beruht auf del' centripe- 
talen Richtung del' Grundkraft del' Seele, wodurch diese 
gleich
(lnl zu sich selbst zlu'Ückkehrt. Bewusstsein und 
Selbstbe-wu
stsein verhnlten sich zu einander \vie äusseres 
und inneres Leben derSeele. Das Be\Vllsstsein bezieht si
h 
auf die Aussen\velt und hat an ihr das Object Deiner Func- 
tioncn, den Inhalt seiner V orste Hung en ; das Selbstbe\vusst- 
sein hat es Init del' Seele selbst zu thun und gilt ihren 
oigenen Zustånden und Thätigkeiten. Grund und Quell yon 
beiden aber ist eben das Untel'scheidungsvernlögen. Es ist 
ùas 
ich-in-sich-Unterscheidell, dw.'ch das die Seele sich yon 
ihl'en eigenen Bestitnmtheiten und Zuständen, von ihren 
eigenen Enlpfindungen, GefÜhlen, rrriebell u. s. \V. unt
r- 
scheidet, und eben damit \\'erden diese auch imnlanent ge- 
genställdlich d. h. \T orstellungen. - \Vir nlüssen darauf ver- 
zirhten, auf die übrigen Untersuchungen und ..A.ufstellungen 
Ulrici's in Betreff del' psychischen I(räfte und Thätigkeiten 
näher einzugehen, da \vir es hier nul' mit del' Principien- 
frage zu thun haben' und nlU' diesel' eine km'ze kritische 
Betl'achtung widlnen \vollen. 
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1m ..dllgemeinen hultligt auch Uh'ici, ,,'ie nlan sieht, 
einer ..Art 
Ionadenlehre, d. h. ninllnt letzto untheilbare Ein- 
heiten oder 'Vesen an, die er obenfalls in z\vei ver
chiedene 
Arten theilt, in solche, die nicht 
celon sind oder \vordon 
können, sonùern nul' die crscheinentle )Iaterie constituiren, 
und in solche, (lie fiihig sind sich eine Organisation allZU- 
bilde)) uud allf'nfalls sich p::;ychisch zu ellhvickeln. Aber 
schon bei del' niiheren Bestinnllung dieses Untersehiedes 
lnangelt es eilligermasson an }{larhoit und 
chärfe. Die 
seelbehen I\:raft-Centren soUon sich dadurch yon ùell Atulnen 
unterscheiùen, dass sie in sich continuirlich seien, nicht nus 
ÙÏ::;cretell Theilen constituirt. .Alloin:3o beschaffen sind auch 
die ....-\..ton1e selbst; donn nur die )IolekiHe sind selbst zu
alll- 
nlengesetzt, be&tehen also èlUS Theilen, ùen Atonlen lliilnlieh. 
:Ferller sollen die Atonle ihrenl 'Vescn nach als Kraftpunkte 
nul' 'YÜlerstand
kraft sein; blosse ,riderstalldskraft, <lie durch 
Cmubinatioll dann notlnvelldig als )fatcrie (nlit den1 Trägheitsge- 
sotz) erscheint. Die }Cl'aft-Centren dagegen, welche Soelen ::;ind, 
sollen zugleich (neben donl Stofl1ichcn del" 'Viùerstanù::;- ode
' 
Selbstbehauptungskraft) die l\:raft der ....\..usdehnllllg und Un1fa
- 
sung, so\vie del' Zurlickziehung besitzcn. Allein es ist dnch auch 
wieder yon ph:vsikalischell unll ehenlÏsehen l\"riiften dpl' )Ia- 
terie, also auch del' .A.tOlllO die Rede, so class ::;io nlehr Kriiftt' 
besitzen 
ùs bIos die des 'Y"iderstalldes llnd libel" sich hillêlUS- 
wirken, da sich doch 'T erhä1tni

l\ zwischen ihnell hilden. 
\ViedcrUlll abet" genÜgt die l{raft del' 
\.usdehnung und U]n
 
fa::;sung bei den Seelen-Centrell nicht, Uln Hich eillo bestinllnte, 
eigengeartoto Ùrganisation anzubilden, uud se('1isdl J:U wir- 
ken. Donn ùas IJlos::;e Ergreifen, Durehdringen unel Un1fa
- 
seH genÜgt nuch llidlt, unl dio teJe(llogÜwhe n lieuerung unù 
plastis('he Gestaltung der organischcll und lelJoTI(ligl'n \Ye:-;en 
zu erkHiren. Diess soIl nun dureh die Unter
cheidungskl'aft, 
ahi der eigentlicÌ1 bpecifbch 
eeli
ehen Grunelkraft hewirkt 
werden, dureh lh'ren Grade aueh dpr Untersehied zwischen 
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Thier- ulld )Ienschcn-SeeIen bodingt seill solI. Bei all' denl 
aber sollcn die serlischen 1\"raftcenh'en als stoff1iche, wenll 
aueh uieht 111aterielle Grundlage uud Bubstanz, die Wider- 
stands- odeI' Belbstbehaupt
ngskraft he
itzen, \vie die ..A.tolne. 
\V oIlen ,vir aber ùicss zugeben, dann ist sclnver oder viel- 
111ehr unnlüglich, anzullehnlen, \Ya
 über den Ul'Hprllng del' 
Seelen bel1auptet \vird. Diese sollen niitnlich durch Zeugung 
ellt:-;tehen, abu dnrrh eine N eusotzullg hervorgebraeht \vel'den; 
und zwal' dadurch, class die Seelcn-l{raft del' l
ltern, die den 
gallzell Organismus durdHlringt, aueh inl t;aamen und Ei 
wirke und clurch ,r erbilldung yon beiden ein neues Seelen- 
Centrunl hel'vorbringe. "\Venn aber das Seelen-Centrunl ein 
stofflirhes 'Yesen ist, 
o nlU
::-; durch clie Generation nicht 
bIos ein Henes I{raft-CentrlllU, sondern cin neueI' Stoff el'zeugt 
\verùen (,yenn auch nicl1t Matoria) - \vas sehon natur\yisscn- 
schaftlieh (lIs unannelullbar er
cheint. Sullen die Seelen 'v irk- 
lich durch Generation entstehen, dann künnen Rie nUT al8 
neue, zunächst tcleologi
ch uncI pla::-;tisch wirkende Energien, 
I{rafhvesen odeI' I\:raft-Colllbinatiollen aufgefasst ,venlen, also 
als Prodrukte del' Bildungspotenz (vis plastica), odeI' \vie wir 
sagen, del' objectiyell, real ,virkellden Phalltasier 'Vird aber 
ihr 'Yesen Ìln FUlldanlent als aton1Ístisch oder stofflich auf- 
gefasst, dann nlüssen sie auch gleichen Ursprullg haben, wie 
luau ihn den Atonlen zuschreibt, mü::-;sen enbveder als unent- 
standen betrachtet, odeI' schon als ursprüllglich, ù. h. VOl' 
delIl eigentlichen V{ eltprocess gegeben odeI' Übernatürlich ge- 
bildet angenolHlnen ,verden. Bollen 
ie n1Ît solch' stofflicher 
N atur inl 'Yeltlauf selbst in Folga del' Generation elltstehen, 
so l..ann das cbenfalls lun' Übernatürlieh, durch ein 'Vullder 
geseheholl. 
"\Vie schon ben1el'kt, 1vird die Unterscheidungskraft als 
die eigentlich specifisch psychische I{raft del' seelischen Cell- 
tren betrachtet uncI geltend gOlllacht. J a sie erscheint bei 
Ull'ici als das eigentlicl1e FactoÌlllll des ganzen pl1ysischen 
und gei
tigl'll Lebens; dcnn schun die Bildung der Ol'gani- 
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sation soIl dadurrh 
tattfindcn, dann die Elnpfindung, das 
BO"iusstsein und öolbstbe,vusstsein nebst don Y or
tellungon, 
dann deren Verhältni::-;s zu einander, das Denken u. s. 'v. 
durch sie entstehen. A]Iein die l(raft del' Unter
chciùung al
 
solchc, so "richtig sie jedenfalls ist, yen11ag diess Allos nicht 
zu Ieisten. Da
 Unterscheiclen setzt z\vei Dinge odeI' z"\vei 
)Ionlente voraus, die als nichtidelltisch gosetzt, von einander 
getrennt, gegenseitig yon einander negirt ,verden. Es ist oine 
y crlÜilhlÌs
bestinllnung. DanÜt abcr eine solche 
tattfinden 
kann, ist eine eigentlirh positive Thtitigkeit, eine setzende und 
bildende noth\vendig; denn dadurch er
t entsteht etwas inl 
Bewusstsein und ist eÌ\va::-; da, \vas unterschieùen ,vcl'ùen kaHn. 
Diess erfordert daher eine positive, syntheti
che Potenz, eine 
Gestaltungs- odeI' innere Bildungskraft, \vie sie in del' }(raft 
ùer Anschauung, V orstellung del' Conlbination del' 'T orstell- 
ungen u. s. w. erscheint, und die ,vir nIÏt ùer allgelneinen 
Bezeichnung "Phantasie" bclegt haben. Eben so ,venig kanll 
das Be,vusstsein aus bIu
ser Unterscheidung enh,tehcn uder 
blosse Unterscheidung seine Dass nicht jede Untcrscheid- 
ung Bewusstsein ist, wird sehun. d ul'ch die That
achen 
bozeugt, und Ulrici selbst ninnnt dieses an, da er auch 
yon oiner unbO\"Usstell U nterscheidung spricht. A..ber auch 
\venn die I{raft del' Untel'::-;cheidung V orstcllung;cl1 bilden 
könnte, so wÜrde dalllit das Be,yusstsein noch nicht ge- 
gebell sein; denn die V or
tenungen sind yom Bewusst::-;oin 
doch ganz kIaI' unterschieden, cIa doch ùas Bewusst::,ein als 
identisches beharrt, ,,,Ührend die'V orstcllungen ,vech::;eIll, da- 
rin erscheinen und ver::-;ch,vindcn lnit oùer ohne 'Yillell. 
Au
serdem sind die V orstellungen ,vohl grösstentheils dOllt 
"\Villen unter,yorfen in Bezug auf Entstehullg unù COlllbina- 
tion, dagegen das Bewus::-;tsein ist durchaus unabhällgig da- 
von und ist insofern nicht ais Thätigkeit, SOndeI'll als Zu- 
stand zu beh'achten. 
Es ontgeht übrigens UJrici im Orundo belb
t nicht, <lass 
n1Ït der blossen Ullterschcidungskraft al
 soleher nicht auszu- 



3. Monadologismus neuerer Philosophen. 


161 


kommen und nicht Alles zu erklären sei. Daher stattet er 
schon diese Kraft der Unterscheidung mit Fähigkeiten aus, 
die ein positives l\Iolnent enthalten. El' fasst sie gelegent- 
lich auf als Kraft del' Verbindung, Aneinanderreihung u. s. w., 
also als synthetisches Vermögen, das die Dinge resp. V or- 
stellungen und Bilder setzt lUld verbindet, nicht bIos unter- 
scheidet. Dieselbe kann also richtiger Weise nicht als Unter- 
schoidungs- I\:raft bezeichnet ,verden; denn das Setzen und 
Verbinden odeI' Bilden ist das Erste, elm; Unterscheiden ist das 
nebenher Gehende, das was sich bei del' richtigen positiven 
Thätigkeit wie yon selbst ergibt. - Ausserdem aber lässt Uh
ici 
allch noch eine besondere Bildungs- und Einbildungskraft ge- 
legontlich eine grosse Rolle spielen. Schon inl leiblichen Or- 
ganislllus nimmt er ja, wie schon belllerkt, eine besondere Bild- 
ungskraft (vi::-; plastica) als das wirkende Princip an, das wohl 
als Träger del' Unterscheiclungskraft zu betrachten ist, die ja auch 
schon bei del' Bildung del' Organisation sich bethätigen solI. 
Weiterhin aber wird del' Einbildungskraft auch für die psy- 
chische Thätigkeit des )Ienschen eine nicht unbedeutende Rolle 
zugesprochen und davon noch die Phantasie unterschieden 
in del' speciellen Bedeutung eines Vermögens für Wahrnehnl- 
ung und Gestaltung des Idealen, insbesondere im Gebiete 
del' 1(unst - ob\vohl del' Unterschied nicht strenge festge- 
halten \vird. A uch für die Sinnesthätigkeit ,vird die Phan- 
tasie als Grundkraft betrachtet; ja selbst das sonst allmächtige 
U nterscheidungsvennögen erscheint einnlal als yon derselben 
bedingt. Und da der leibgestaltenden l\Iacht (vis plastica) 
au('h die Bildung des Be,vusstseins, del' bewussten Thätigkeit 
zuerkannt wird, so erscheint also die Einbildungskraft (Ph an- 
tasie) auch hiebei thätig - da beide als denl \VeSeil nach Eine 
und dieselbe Potenz genollullen werden. Da sollte In an in cler 
That llleinen, es lnüsste diese Bildungs- und Einbildungskraft, 
nicht aber das Ullterscheidungsvennögen als Grundkraft del' 
Seele geltend genlacht ,verden! In del' That findet sich eine 
Stolle, clerzufolge unleugbare physiologische wie psychologische 
J' r 0 h s c ham mer, l\Ionaden und \Veltphantasie. 11 
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That
achen lllit innerer Kotll\ycndigkcit zu denl tkhl11::-;:sr zu 
f1ihren srheinen, dass einr g est a It end e I
raft dcl' 
eele 
nicht nul' ursprÜngHch jUlle \\rohnt, sondcrn auch die Ent- 
\yicIdungsstadiell <leI' Seele bedingt 1HH1 ihncn entsprcchend 
in \ ierfach llnterschicdcncr \Veise sich äussel't. Zuerst ,yirk{\ 
ðieselbe unbewus
t und un\vilJkÜrJÜ
h, zusanllnen nlÏt del' 
Lebenskl'aft und bedingt dllreh die gl'gebenen 8tofi'e und die. 
Thiitigkeit des 1IuttororgalJl.SnlUS al8 vis plastica naeh üinCJu 
inullanenten Schenla als nOTlllatiyen l>rincip bei donl ....-tufban 
des leiblichen Orgallisnlu:s; hierauf wll'ke Bie, ebonfalls noeh 
unbe'Yns
t und unw"illkÜ.rlich, aber doch schon lllit 1uehr 
8pontaneität, zusanll11en mit del' unter:scheidenden (das Br- 
\yus
t
eill vernlitteIndell) ThÜtigkeit als I
raft del' Y oransehau- 
Hchung, aIs vis illtuitiva, indcnl sie den einfachen Sinlles- 
enlpfindungen die ..Form del' All::-;ehannng gibt, 
ie zu intclli- 
gibIcn Objocten zusanlmenfügt und sie dadurch befÜhjgt 
zu inlnlanenten \T orstellungen del' Secle zn werden, zugIeich 
aber auch dieselbcll durch 'Y 01 
e verkörpcrt. Ferner: hU- 
salnlllen nlÌt denl ErinnerungsverInögcn verknüpfe sic als 
Einbildungsk1.'aft Ílll engerell Sinne die ge,vonnenen und 
fixirten V ol'stellungen in nlannichfaltig-ster 'Veise zu H.eihcn, 
COlllplëxen, GesamnlÌ- und Gmneinvorstelllulgen, Begrifi'pn, 
Idcen, und erzeuge auch zu den 
ie erregenden Stimnnlngon 
UllÙ GefÜ.hlen, Strebungen und Begehrungen, Absichten una 
Interessen ð
e entspl'echcndell V ol'stellungell. ..A.Jll freiestcn 
endlich \yirke sio als Phalltasie in jenenl höheren 8inno des 
\V o1'tes, als welrhe sie einerseits die ethischon Ideale fo1'n1 irt 
uncl \venn allch nul' üi schwallkendell, nnsirheren Ent\viil'fen 
anschaut, ande1'orsoits yon den ethischen GefÜhlru o1'rcgt, 
von ethisehen Tdeen ge1oitet, aUe Elelnente des ,r()l'stP)IHllg
- 
lebens, den g-esan1nÜcn vcrgangenon und gegon\värtigen I n- 
halt des Bcwusstseills froi verwelldot zu jrnen h;;('bsten ulld 
zugh'ich froiestcn, wojl linor die Sehrankon dcr grn1('inon 
'Virklichkeit Rich (lrhebcndcn !)l'lHlul'tiollen <leH n1ensehliehon 
nei
tcs, Zll jencn '\T el'ken del" "rjs
ens('haft uncI l{lUlSt, .Ip}' 
. 
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heroisrhen Thatkraft und del' roligiiisen Degeisteruug, \velche 
die ethischen ldeale in nlanuichfarhster "{1'U1'111 zur Darstelluug 
bring-en. 
Trotz diesel' Anerkennung del' hohen, durchgreifenden 
Bedeutung del' Ein bildungskraft ,vird Bie duch von Ulriei 
1111 {j nnzen nul' als N ebOIlRiichliches brhanùelt und die in po- 
sitiver Be7.iehung unfruchtbare Unter
('heidllllgskl'aft (die nul' 
in dcr .Fähigkeit del' Einbildllugskraft besteht, ihren positiven 
Gobilden auch die N egatiun boizufÜgen) behauptet das U ebor- 
ge-wicht, ja die Alleinherrschaft. IJa sic-h nUll fiUS ihr eben 
so \venig, \vie aus den blossen Atonlen und seelischen Cen- 
tralkräften del' "\Veltprocess Íln Ul'ossen und Hillzelnen ableitell 
oder erkHiren lässt, und es also an ein81ll inlnlanenten frueht- 
baron Weltprincip fehlt, so nimlnt auch Ulriei .\Vie die andern 
l\Ionadologisten zu ÜbernatÜrlicher, göttlichcr Wil'ksaUlkeit 
seine Zuflueht, nUl ein Wirkens- und ErkHirnngsprincip zu 
haben. Und zwar in del' \yeitestgehenden 'Veise werden die 
N aturdinge und - \,:"irknngen auf directe göttliche VVil'ksmn- 
keit zurÜckgefÜhrt und daraus zugleich Be,veise fÜr da
 Da- 
sein Gottes abgeleitet. SChOll die Atome 8011en als solche 
nicht nlöglich sein ohne directes göttliches Eingreif
n zu ihrer 
Bilùung. Das gleiche übernatürliche, nlctaphysische ]
in- 
\virken soIl ihre Verbindnng, die Cuhäsion, die Krystallbild- 
ung u. s. 'v. erfordern. }1'erner iUl Grossen des "\Veltall's 
wird dieselbe güttliehe 
Iacht postulirt zur richtigen Ver- 
theilullg del' Jlasseu inl 'VeltrauIll, danlÏt die richtige ha1'- 
I1lunische OrdlluIlg zu Staude kOllln1en konnte. Ausserdenl 
solI del' Aether das Leuchten del' lUllllittelbaren EiInvirkung 
tIer Gottheit verdanken und anch die physikalischell ]ú..iifte 
Überhaupt sullen nul' \virken köuuen durch den besonderen 
Beistand Gottes. Bei den höheren Bildungen del' N atur ver- 
steht sich die Notlnvendigkeit yon dieseln dann Ulll so nlehr 
von selbst. - lnl Grnnde ist dalliit Alles ,vas ist unù ge- 
sclrieht in del' Welt auf ullmittelbarcs göttliehes "\Vb'ken zu- 
rÜrkgefÜhl't; dellll \venn schon das Atolu-Seill göttliches 
11* 



164 Die )ronaden und die Erklãrung des Weltprocesses durch dieselb en . 


Eillgreifen lUld Wirken elfordcrt, so \vird das Kraft-Soin auch 
nicht mÜglich sein ohnc dieses. 1st aber Iú:aft-Sein möglich, 
dalln ist nicht einzusehell, \varum nicht anch das Atom-Sein 
in gloi('hcr Weise ohne Wunder möglich oder thatsächlich 
sein soIl. Ulrici behauptet a uSRcrdem ausdrücklich, da::-;::-; das 
göttliche "\Virken und das Ge,yiI'kte nicht verschieden, son- 
deI'll idelltisch seien, dass del' Act der 'Veltsetzung unù das 
Sein del' Welt in Eins zusèunmenfallen. Sonach gibt es keine 
Schöpfung) sondern nur ein e'wiges güttliches Schaffen. Das 
Geschaffene i s t nicht, sondern es 1V i r d nur iUlllleI' ohne 
eigentlich zu seine Man kann nicht einmal sagen, dass es 
em Geschaffen-Werden gebe (als 'Velt), sondern nur ein Schaf- 
fen, eine göttliche Thätigkeit, die aber kein 'Verk fertig bringt, 
sondern nul' sich selbst zum Z,vock hat. - Sehen \vir in- 
dess davon ab, so ist zu bemerken, dass ausser diesem theo- 
logischen odeI' metaphysischen Zuvielbeweisen ètuch sonst 
noch im Interesse del' Wissenschaft gegen diese durchgängige 
EinfÜ.hrung von übernatÜrlicher Causalität in den Weltprocess 
Einsprache zu erheben ist. Es muss als fester GrlUldsatz 
für die 1vissenschaftliche Forschung gelten, nie eine Überna- 
türliche l\Iacht als Ursache für eine "\Virkung einzufiUrren, so 
lange nicht mit voller }{]arheit erkannt ist, dass es eine natür- 
liche, \Veltinlmanente Ursache dafür nicht gebe. Delll1 wo eine 
Übel1la.,tÜ.rliche, wundenvirkende Ursaehe angenolllnlen wird, 
hört die wissenschaftliche Forschung und das Recht del' "\Visseu- 
schaft auf. U nd es ist bekannt, wie viel Hindel'nisse del' WiSSOll- 
schaftlichen Forschnng und natürlichen Erkenntniss del' reli- 
giöse Glaube an unmittelbal'e göttliche odor diimonische 'Virk- 
salnkeit in den Katurerscheinungen bereitet hat und sogar lloeh 
bereitet. Es gaIt fÜr frevelhaft uùer gottlos, Dinge und Geschoh- 
nisse als natürlich aufzufasscll unc1 näher zu untorsuel1cll, 
,yclcho vergöttert \vtu'cn oder fÜT unmittelbares "\Verk <lor 
Gottheit oder del' Götter gehalton ,vurden. "\V Olln z. 13. <lie 
l)hysikalischon }{rÜfte nicht \virkcn könnon ohno t}ireetes 
güttliebes Eing1'cifen, 
o 
tehen wil' ja \vieder da, \YO nuu} 
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den Zeus odeI' Jupiter lnit Blitz und Donuerkeil be,vaffnet 
dachte, und die elektrischen Erscheinungen in del' N atur sei- 
ner unmittelbaren Thätigkeit zuschrieb! Abgesehen aber von 
del' Gefahl' fiir die \Yissenschaft, ist solche Annahme Ull- 
mittelbaren göttlichell "\Yirkens in den Natur-Dingen und 
Ereignissen auch del' Reinheit des religiösen Gla
lbens keines- 
\vegs förderlich und ist denl Aberglauben ein weiter 8piel- 
Raum geöffnet. J e mehr die N atur- Vergötterung und Per- 
sonificirung herrscht bei den Völkern, um so un vollkonlme- 
ner, sinnIicher, gröber ist ihr religiöser Glaube und Cultus 
und Alles, \vas damit in Verbindung steht. Diess ist doch 
kein sittlich-religiöser Zustand, den nlan wl.eder herboi- 
,vÜnschen könnte! DeIHl die aUenfaUs grössere Lebendigkeit 
des religiösen Glaubens und die ergreifendere Sinnlichkoit 
des CuItus könnte doch sichel' keine genÜgende Entschädig- 
ung sein für die verlorene rationale und ethische Reinhoit 
des höher gebildeten Glaubens llnd \Vissens! - 'Yenn Ulrici 
in1111er die Alternative steUt: Enhveder blinder Zufall odor 
Gott , so ist cliess nicht berechtigt; denn es besteht doch 
offonbar noeh eine dritte l\IögIichkeit: Gesetznlässigkeit (Kraft 
und Norm in sich fassond), die doeh eben 
o wohl ewig 
. und that
ächlich sein könnte, als blinùer Zufall! Diese dritte 
l\Iöglichkeit als Thatsächlichkeit anzullehn1en sind wir aber, 
,vie bemerkt, im Interesse del' Wissenschaft \vie selbst auch 
des religiösen Glaubens berechtigt llnd genöthigt. Denn solI 
eine Wissenschaft möglich 
ein, 
o mÜ
sen feste Gesetze dcn 
"\Veltlauf behelTschen, nicht ein bIos ,vunderbares göttliches 
Setzen; es sei denn, dass man dieses selbst als ein nothwen- 
diges, unabänderliches \Yirken betrachte ùncl clamit Gott und 
vVelt identificire. Diess wÜI'de dann zwar die Wissenschaft 
rotten, aber dafÜr den religiösen Glauben kaum fördcrn. 
'YÜrde zudem Gott in aUem Natur-Geschehen als direct wirk- 
sam angenommen, so mÜsste die Idee Gottes inl mensehlichen 
Be\vusstsein wieder vollkomnlen sich ändom, mÜ
stû \viecler 
einen natul'alistischen Charakter annehmen, und den wilden 
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Kahlrllliirhtcn confurm gestaltet ,verden. )Iau knnn \vohl 
dio notlnvendigen, e,vigcn N aturgosctze (Iú'Üfte) als N aturgrund 
Gotto
 betrachten, aber erst daun, \vonn luan yon Gatt schon 
\veiss, <1enn an sich ycrkÜnden ::;ie nul' sich selbst: \venn 
abcI' die 'Vil'ksaUlkeit sclbst, die eigenthihnlichcll ßethiit.ig- 
ungen der
elben als unnlittelbares göttliches Wirken aufge- 
fasst w ird, ::;0 llähert luan 
ich offenbar del' N aturvorgÖttorul1g-, 
odeI' del' natul'alisti
chen Âuflas::;ung <1ottes. Angesicht::; solehor 
Sdnvierigkeiten \vil'd e
 \vohl gestattot uncI gel'üC'htfertigt süin, 
nach cinelli .weltinllllanelltell Pl'incip zu forschon und don 
,r ersuch zu marhen, den 'Yeltprocoss darau::; zu crklärcn, 
,vie \yir gethan. Gegell das Dase 11 1 Gottcs i::;t dadul'ch koin 
Pl'äjudiz geschaffen, so wenig al::; durch dio:N atul'\\'i:::ìsen::-;chaft, 
illdem sie die natÜrliehcll V ol'gängo als natÜrliche Hnd go- 
setzliche zu begreifen sucht. 
Es haben sich noch nlanche lllonadulogischc \V cltaufl'a::;s- 
ungell in cler Gegenwart geltend gcn1acht Z. B. vûn H. 
Lot z e , T h. Fee h n er, 
I. D r 0 s s b a ch, neuesten::; aurh 
J. B a h n s en; di.e::;er fl'eilich in sohI' ver::;('hiedellcr "r ei::;o 
dUl't'h ::;einon charakteriulugi

hen Individualislllu::-;, u. ..:\.. Indes8 
InÜg'e e8 bei del' Darstollung und WÜ 1 'diguug dol' drei Go- 
nannten seill Be\vondüll haben, (In ,vir glanton, da
s da::; 'V e
ent- 
li
he, wa::-; wh' dagegcll bOlnel'kt bahon, von allon andorn ohcn- 
falls gilt, \\ 
e ver::;chieden auch sonst die 1\1oùilikationen 
8eiu luügOll, die sio ihrelll .ì\lunadulogislllus gcgoben haboLl. 


4:. ...\!onudcn- H
1Þutlu.sp IIcuercr 
aturror:schcr. 


Auch von don Xaturforschorn dol' nünoston Zeit hahen cinigo 
das 13euÜl'fniss gef'Ühlt, cine .Art \Io]Ja<lo)ogic zu vcl'SUehl'll, 
unl dio p
ychisch('n Enwheinnngen del' N atnr aus lotztün, \\rclt- 
inuuanonten Pl'ineipion prkläl'en zu künllon. 
ie erl\cnncu, ÙLlSS 
nlÏt den ....\.tOlllOll, dcrcn LagPIungen, BO\Vegullgcn, COlllbilla- 
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tioncn und 'Vechsohvirkullgon allein diesolbon nicht zu Cl'- 
kHil'en 
:;eion, so \vonig, als aus den Principien del' l\Iechanik 
durch Druck, Stoss, ICreisbe\vogung, Gesclnvindigkeit u. s. \v. 
IUHofel'ue hat del' Sb.'oit urn den "Jlaterialisnlus, del' VOl' ot\va 
z\\rau7.ig- J ahren t:o lebhaft gefÜhrt \vl'
de, eine 'V ondung selbst 
boi den K aturforschorn herbeigeführt, \velche delll IcloaIi
lnus 
und ùer Philosophie gÜnstig ist. Chenliker und Physikor 
hllicligten vordclll grässtontheils dol' Aton1Ïstik, so \veit sie sieh 
Überhaupt unll>riucipienfragon kÜnUllerton. Nul' pflegten dio 
ChelllÏker \virkliehe, lllaterielle ....\.tolll.e anzunelunon, UIll dio 
ehrlllÌ
chen Actionen und Erscheinungen zu el'klärell, clio 
Physiker clagcgen bognÜgten sich Ineistolltheib nlit blo

on 
I\:raft-Contrcn ulld fa:):)tcn alsu clie 
\.tonlo IHohr nul' als for- 
lualo l\Iittelpunkte ausgchendor und ankollllnellder "\Virkungen 
auf, da ihnell cliess fÜr illr Erk1ärnngs-Gebiet angelneSSOllOl' 
orschion. ....\.l
 nun )Üinner auftraten, die dnrchaus darauf 
bostanden, auf denl Standpunkt del' Natur\vissellsehaft aueh 
pHyehologische und nletaphysis
he Prublenlo uncI Überhaupt 
das gal)zr Räthsol des Daseills lösell zu ,voUen - cia zeigto 
sieh LaId, dass diess UlllllÖglich soi, und nlan crkannte, das::-; 
\Venig
tons Elnpfindllng und Bowns
tsein nlit den Jlittoln 
del' blos
Üll N atLu'- I{l'äfte, \vie die ChelllÏe unci Physik sio 
auflassell ulid elfol'schen, unerldärbar fo;oien. Uln indess nicht 
in don altell Dualisnlus zurÜckzpfallen und die Jforderung 
nlonistischer "\Veltauffassung zu befriccligell, versteht luan sicll 
clazu, del' l\latorie selbst eine neue Eigenschaft oder lfähig- 
koit zuzutheilen: die Enlpfindungsfähigkeit, und als Träger 
dorselbell an Stelle del' frü.herell Atollle 1Iollaclon, allordings 
Hoeh yon luehr physischer als lllotaphysisrher Art, allzunelunon, 
soi cs, dass Inan diese als letzte principielle Theile des Da- 
seills gelten lässt, odeI' ihllon nul' Ðinen abgoleiteten, socun- 
dären Charakter zugesteht. Die N aturforschor 111Ît philosophi- 
seheul Geist huldigen in der Gegen\vart fa
t illsgesalun1t diefo;er 
IIypothese, \venn auch n1Ït 11landlen JIodifikationen. ,Vir \vollon 
bier nul' die Auffassungen von einigen kul'z betrachtell. 
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1\Iit besonderenl :N achdruck hat in neucster Zeit W. 
Pre yo r das Postulat del' Elnpfindungsfähigkeit der )Iatorio 
goltend gelnacht. Er gibt zu, dass òie in del' Naturwisson- 
schaft üblichen Forschungsprincipien nicht ausreichen, urn 
anch das Bewusstsein zu erklären und dass, unl nicht auf 
die Erklärlmg dieses interessantesten und schwierigston Phä- 
nomens verzichten zu mÜssen, die geltenden Grundsätze 'VÐ- 
sentlich umzugestalten seien. "Die Möglichkeit, sagt er, 
einer befriedigenderen einheitlichen, universalen 'Velt- und 
Lebens-Ansicht, die auch das Be"\vusstsein in den Bereich 
des Erklärbaren zieht, ist in del' That schon gegoben: orst- 
lich durch eine yorånderte Fassung ùes Atombegriffs, wie sie 
von sellr verschiedenon Seiten neuerdings angeregt wurde - 
nlan muss dem Atom eine Illnerlichkeit zuschreiben - sodann 
durch den Ausbau del' Descendenztheorie und z\var VOl' 
.AHem ihre Ausdehnung auf die unbelebte N atur. "*) Gerade 
wo das 
Iysteriuln des Lebens am dunkolsten \vird, erlischt 
die 
"ackel del' Inechalli
chen Erklärungsversuche... da
 
Elnpfinden, das "\V ollen, das V orstelJen als mechanische V or- 
g-änge begreiflich zu machen, hierfür ist seit Begründung del' 
)Iechanik durch Galilci bis heute kein Anhalt gewonnen 
\vordon".**) "So Erstaunliches die heutige nlechanischc Natlu'- 
\vissenschaft schon geleistet hat und so Grosses sie ohne 
Z\vcifel in ihrer jotzigen Fornl noch leisten \vird, an diose 
Problcllle rcicht sic nicht. Die Grenzen dos durch sic Er- 
forschbaren sind überhaupt zu eng gezogen, als class luan 
bei ihnen in del' ZUkllllft stohon bloibell diu'fte. Nul' \vcr 
an den Boden del' jctzigen )Iechanik unlösbar festgekettct, 
yon ilu'en beispiollosen Erfulgon bctäubt ist, kann lCllgnen, 
ùass sie fliT sich allein unfÜhig 1St, den Willon, die Enl])find- 
ung jemals befricdigcnd Zll ol'kHiren, nul' oin solcher kal111 


*) Ueber die Erfor8chung ùes Lebens. Yon "T. l' r e y cr. .JCHU 
It;73 S. VI. 
**) A. R. O. S. 36. 
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sich bei dOll Unverständlichkeiten ,,1{raft und Stoff"' bcruhi- 
gen odeI' al1dorer
eits behaupton, weil die 
Iechanik den 
'Villell nicht erkHiren könne, sei er Überhaupt unerklärbar. 
Es ist freilich vielleichter und viel bequenler, möglichst viele 
Dinge lllechallisch zu erklärell, als Gesetze aufzufillden, die 
unabhiingig von aller 1Iechanik richtig bleiben."*) 
Preyer schreibt also den Atolllen ein "Inneres" zu, wie 
wir seben und \vill dadurch dol' N aturforschung die l\Iög- 
lichkeit sichern, auch die psychischen Funktionen zu erklären. 
Diese Atome sind also viehnehr l\Ionaden als Atolue im Üb- 
lichen Sillne dos W ortes, in \velchenl sie nul' ein rein äus- 
serliche
, ralunerfÜllendes kleinstes Stofl\vesen bedeuten. 
Ausser den cheluischen und physikalischen Eigenschafton \ViTd 
denl Stoffc auch EUlpfindungsfähigkeit zugeschrieben, die 
,vcnigstens del' Anlage llach odeI' potentiell uranfänglich lllUl 
iUUller da sein lllUSS, aber zur Ver,virklichung, zur Actuali- 
tilt ll1U' kOlnnlt, ,venn die entsprechenden Stoff-Colllbinationon 
eilltrcten. Diess geschieht nul' Íln Lebendigen. Das Lebell- 
dige abcI' kann nicht ebvas ganz Einfaches sein, sondorn 
lllUSS eine innere Allordnung von Theilen, die sich in innere1' 
Be\Vcgllng befillden, in sich schliessen, und nicht das Stoffliche 
an sieh lebt, sondern nul' Körper. Das Leben aber i::-;t ebon- 
fans uranfänglich, ist nielnals auf Erden erst entstanden; es 
giLt kcine generatio spontanea, keine Entstehung des Leben- 
digen aus den blossen Stoffen ohne Saanlen und Eltern. 
Vielmehr ist das Lobendige das Ursp1'üngJiche und die sog. 
unorganischen Natlu'produkte (clas Todte) sind als die Zerfall- 
stÜcke des Organischen zu beh'achten. Abel' die Thiere und 
Pflanzen und selbst die sog. Protisten sind nicht das UrsprÜng- 
liche, sondern setzen selbst ein noch ursprÜnglicheres und ein- 
facheres Leben voraus, sind aus dieselll erst durch Entwick- 
lung odeI' Differenzirung entstanden. Åuch die 1\10ne1'en 
sind also nach Preyer nicht die ersten, ursprÜnglichen organi- 


*) A. 8. O. S. 40. 
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bchon Bildungon; bio, au
 dOl1Cll die höhol"on Thiero abz\l- 
leitcu sind, müsson solbst sellon aus lebellùen untÌ Clll- 
pfindnng
fähigen (}obildcll abgcleitot \\Torden, da Eillptind- 
uHg-sfÜhiges uieht nus Enlpfindullp:
ullfÜhigOlll, Lobend('s nieht 
ans U nlehelldigc
n', AllOl'gallisehen stalllluen kann. Diese 
Hoeh ursprÜnglieheren Uobilùo, (lie ohenfalls 
chon 
u den 
org-aniscbon und lobendigon Bildungen gehöl'oH, sind zu don- 
kOll als Hoell \veniger in ihrcr Organi
atioll differenzirt, aIs 
nuch nlÏt pulydynmnen Organon vorschen; d. h. ::-;ÜHl so go- 
al'tct, class ùieseIben Orgalle \riele Verrichtllugon zllgleieh ho- 
sorgen, die boi V CITOllkolllluHung tler Organisnloll d Lu'eh 
\veitol'o Diffcron7.irnng an l11ohro1'e vel'thoilt, dmllit aber zu- 
glcich auch \-ervollkolnnluet \vorùon. - Bo forclert also Proyor 
von (lor Phyt;ik und Chell1Íe, da::;
 sio don Beg-riff' <leI' l\Ia- 
tOl'io n11l die Eigellschaft dol' Enlpfind llngsfÜhigkoit boreiehl'l t 
denkon, die inllcrhalb des lcbendigoll Organisnlus zur BethÜtig- 
ung kOllllllO; yon dol' Biologic abel', dass sio den Begrin' des Lc- 
bOllS erweitero noch libel' clas ::;og. Protoplaslna hinalls, auf 
bishor unbekallnte, als ullentstandell Zll clenkclldo GeLildo 
del' .Katur.*) 
,V a
 zunächst die 10tztül'O Purdorung uder .A..nnalune 1,e- 
tl'ifft, so steht sie mit unseror Erkl
irllng' aus schatl'eIHlcr 
oùer hilùender "\Veltphantasie ganz \vohl inl Einklang. AlI('h 
nach dioser i
t anzunellluell, elm,::; die Entwicklnng do
 U1'- 
ganischen und Lebolldigell nieht glcich nlii fix ulld fertig 
auftrotelldon Organi:-.ìlllell begann, sOlulorll \:iehnehl' III it ei Her 
Hoch unbestinllutcrcn, a1l3'enleinc1'on Orgallisati()ns-Pha
o, die 
erst allllÜihlich ZUlU StacUunl bestiullutel', cOllcroter OrganÎs- 
Iucn Ühel'ging llnd dal1lÏt Hu('h den Zl1YOr allguIl1eineJ'l'11 
Urganisationscharakter del' 
laterie be::;eJll'iinkte, eOIH'rntril'to 
11 nrl dl'll Übrigcn Thoil dcrselbcn Ol'st l'ceht eigcntlich als 


*) 
. "Kosmos" Zeitschrift flil' cillheitliche 'Ye1tanschauung etc. 
(Ll'ip7.. fHinther) 1 
77 Okt. - Dez. H. B. 
O 1 if. "Uphcr Il'
n Lchclls- 
hegrifl'. .. 
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unorganisch crschoinen lio
s. In
oforn sind \vir allch nicht 
ullbodingt gcgen die AUllalullo, dass del' ZUBtalld <leI' Orga- 
nisation del' frÜhcro \val" und die unorgallischo l\Iaterie gloich- 
san1 aus den Zerfallstückell dos Ol'ganischoll bcstche. 'Ve- 
nig::-;tcns ist dio allgOlueine Organisatiun::-;nladlt (\Vellll aneh 
in Hoch unbû
tinllÚteren Zustal1d) alB uranfÜnglieh zu donken, 
\yolche dann durch Concentration und POl'thilclung inllller 
coneretor nnd stiirker ge\vordcn ist. - Dagegen die 
Jnlpfin- 
dnngsflihigkeit del' l\Iatorie scheint uns llicht ganz kIaI' ge- 
daeht zu seine Sie \vird als Eigellschaft (Anlage) del' }latorie 
selbst godacht \vie die ehelllÏs(jhen und physikalischen (l11e- 
ehauischen) Eigen
chaften dor
elbel1, soil aber actuolle, \virk- 
lieho Enlpfind uug erst \verden inl Lehendigell. Das Loben 
selbst aber \vird uicht als ehvas Einfachcs Hnd nicht aIs 
Eigenschaft del' l\Iaterie ais solehel' aufgefasst, sondern 11 ur 
als eine durch be::-;undere >>...\..nol'dnung< des )Iateriellen bo- 
stiullute Be\vegung und V oriindornng dosselbon. Abel' \vas 
ist diese ]Ùllpfindullg
fähigkeit der J.\Iaterie, die illr lleboll 
del' 111('chani:-;chen ](raft eigen sein solI, \viihrend Leben ihl" 
als solehcr nicht eigen, sondel'n in ciner bestÏ1llnlten Ordnung 
und Be\vegung des :i\Iateriellen begrÜndet iBt? 'Vas ist die- 
ses "InHere" del' At0111e, aus \vell'helll Strebung, Wille, hervor- 
gehell kann, d. h. eine bestinllnte Be1vegung und Thätigkeit 
au::; ùenl eigencn Grunde uud naeh einenl Ziele, \vährend 
die ä ussere Be\Vegullg und Richtung dersolben stets von 
aussen gegebon \vircl und also yon anders\voher stal11mt? Es 
(das Innere) kann 
elb::-;t 
chon nichts .Einfaches sein, sondorn 
ist SChOll als conlplicirt, ge-wissennassen aus Verschiedononl 
bestehend zu denken, das sich theils dienend, theils herr- 
sehend verhalten muss. Denken \vir uns beides, die Eigen- 
schaft des nlechanischen \Yirkens und der Elupfindungs- 
fiihigkeit in einenl Einfachen, ::-;0 nÜissen sie beide sich he- 
ständig negiren odeI' aufheben - \venigstens sobald sie in 
Activität Übergehen. DasEnlpfinden als soIches ist nicht 
eine lllechallische Bewegung, enthäIt diese nicht in seinelll 
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Begriffe, und dio mechauische Be\vogung als solche ist nicht 
Enlpfindung und scWiesst dic
e aus ihrmu Begrifi'e aus. 
Beide können also nicht .i\Ionlonte oder Eigonschaftcn Ein 
und desselben scin, ,,'ofcrn es einfach ist, sonùcrn setzcn 
eine schon cOluplicirte Eiuhoit als Tl'iiger vorau!:;, des
en 
Eigensehaften sie sind, so dass 
inos denl andern ße- 
dingung oder Veranlassnng und :M:ïttel sein kann. Diess 
ist dann das Innere del' .Atolne, die abo selbst SChOll als 
organisirt gedacht "erden nlÜssen. U ebrigens ist inl Grundo 
!Jreyer's Aufl'assung thatsächlich selbst keine andere. El' 
schreibt z\var del' 
laterie an sich EUlpfindungsfähigkeit als 
besondere Eigenschaft zu neben del' chen1Ïschen unù physi- 
kaliscben, aber sie kann sich stets nul' im I..ebendigen be- 
thätigen, das nicht einfach soin kaun, sondern durch oi no 
ge\visse })Ånordnung<< des Stoft'es bedingt ist. Da nun das 
Lebendige selbst als inllner daseiend, al
 unentstalldcl1 be- 
trachtet ,vird und urspI'Ünglich Hoch in unbcstinunter, allgc- 
meinerer \Veise denl gesalllnÜcn nlateriellen Gebiete oigen ,val', 
so dass die unorganische l\laterie er
t durch ZerfaU des 01'- 
ganischen elltstund, 
o hatte die Enlpfindungsfähigkeitjoden- 
falls nie Gelegenheit, als blosse Eigenscbaft eines Einfachell, 
U norganischen sich zu zeigen. Unseres EradlÌen
 i:st die 
Enlpfindungsfähigkeit nicht als Eigenschaft del' :Jlatcrie zu bc- 
trachten, so wenig als das Leben; sOl1ùern ist viel111chl' dureh 
dioscs und die bestimnlte eigengeartoto Organisation lllittolst 
des 'Iateriellen bedingt. Preyer lässt das Leben dlU'ch oine 
bestinllnte :bAnordnung<< bedingt odeI' bcgrÜndot sein; allcin 
cine Anordnung ist nul' eine \Virkung, die eine Ursaehe 
voraussotzt. Ais diese UrRache betrachton \vir die schüpfer- 
ische 'Veltphantasie oder die alldurch\nl1tende 
ynthotisehc 
\Ve1tpotenz. Aus dié
er eigenthihnlichen Anordnung gcht 
anch die Elllpfindungsfähigkcit hervoI', die nieht Eigcn::;ehaft 
des Einfachen, insofern cs al
 ill 
ich ganz eillerloi godaeht 
wird, sein kann, sondern in einolll V erh
iltni
s bcgrÜndct ist, 
in welchem sich ein Gedallke, cine Idee, die \Veltveruuuft 
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irgendwie bethätigt lUld als actuelle Enlpfindung zuerst zur 
Offenbarung durchdrillgt. 
A uch Ie N ä gel i hat sich in seiu81ll gehaltreichen V ol'trag 
Über die Grenzen del' N aturerkenntniss in del' N aturforscher- 
,T ersalllllliung in 1\Iünchen (1877) fUr die Hypothese del' 
EUlpfindungsfähigkeit als Eigenschaft del' 
Iaterie an
gespru- 
chen. Uud auch e1' macht l\Iol1aden zu Substraten diesel' 
Eigellschaft, nicht eigolltliche Atome d. h. einfaehe, lultheil- 
bare letzte Theilchen materiellell Stoffes. Gleich Dubois-Rey- 
nlolld leuguet er die Existenz solcher einfacher, untheilbarer 
Stofftheilchen oder Atolne, weil sie del' Natur del' Sache nach 
nicht möglich seien. >>In del' That, sagt er, kalill es keine 
physischen Atome im strcngen Sinne ùe
 \V ortes geben ; 
keine Körperchen, die wirklich untheilbar wiiren (
ie InÜ::-;sell 
vielmehr als in's Unendliche theilbar gedacht werùen). Unù 
wie die Theilbarkeit nicht aufhört, so setzt sich auch die 
Zusanlnlensetzung nach unten hin elldlos fort aus indivi- 
dueHen, von eillander gesonderten Theilen. In gleicher 'Veise 
aber auch die ZusanlillensetzUJlg nach oben zu illllller grös- 
seren Gruppen. Ob\vohl aber Nägeli die .Thatsächlichkeit 
(Dcllkbarkeit) yon Atomen in Abrede stellt, spl'icht er gleich- 
\vohl von Enlpfindungsfähigkeit der Atome uder del' Atumen- 
gruppen oder -Paare, und versteht daruntel' also schon zu- 
samnlengesetzte Gebilde oder 1\IolekÜle (mit lebendigen Mo- 
naden vervvall<lt), die durch gegenseitige Einwirkung schon 
ihre EUlpfindungsfähigkeit wecken und bethätigen. Er komnlt 
zu diesel' A..nnahnle dlu'ch RÜckschlüsse von den Erschein- 
ungen bei den höheren Thieren auf ähnliehe Eigenschaften 
unù Functionen bei den niederen und niedersten N aturge- 
bilden. >>l\lit den Reizbe\vegungen, sagt er, ist in del' höheren 
Thier\veIt deutliche Empfindung verbullden. ,Vir nlüssen 
dieselbe auch den niedern Thieren zugestehen und wir haben 
keinen Grund sie den Pflanzen und unorganischen Körpern 
abzusprechen. Empfindullg versetzt uns in Zustände des 
'V ohlbehagens oder Missbehagens. 1m Allgenleinell entsteht 
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das GefÜl1l del' Lu
t, "'eUll delll natÜrlirhen Triche Befrie- 
digung go\vährt, das Uofühl des Sclullorzes, \venn diese .Bc- 
friedigung versagt \vird. Da aIle nlatcriollen V orgiingo au:-; 
Be\Vegllngell del' :ßlolekiHo un<l Eleluent-..Atonle zu
anllnengc- 
setzt sind, so mÜSSOll Lust unt! t\cbn1erz in die::-;en kleinsten 
Theilchell ihrcn Sitz haben, sie luÜssen durch die .Art und 
',eiso bedingt \\Terden, ,vie die klein::-;ten Thoilehen den auf 
sio eiInvirkelldon Zug- und Druckkräften folg-en kÜnnpn.<< 
Gcgen die Shocnge unrl Sichcrheit dioscr Gcùankenfolge kalln 
nlan wohl sogleich oinigen Z\veifel hegen, "rir \yoUen illdcss 
hier nicht nähcr darauf eingchon, sondern Kägeli's Ge<lan- 
kenentw"Ìcklung ,vciter vernehIllen: "Die Enlptilldung iRt 
nl
o eine Eigenschaft del' EÏ\vei
snlolekülo; und \venn sie 
den Eiwei
snlolekÜlen zukonllut, nÜissell \\ ir sio auch denon 
del' Übrigen Stoffe zugestehell<< (\yas froilich ,vieder keino 
shocnge :N othwelldigkeit i::-;t, da den einen ,vohl Zuko111111en 
kann, \vas don andern fehlt, \vio ja selbst ùen verschicdcllen 
Theilen de
 :s elTensysteulR vcrschiedene Fähigkeiten zukOJll- 
nlen.) >>Beh"adÜen ,vir nun dio Beziehung zweicr ..MolekÜIp 
ungleicher chen1Ï
eher EleUlente (z. B. oines Sallerstoft- uncI 
eines "\Vasserstoff-)IolekiHes), die in geringer Entferullng von 
einandcr 
ich beflnden. J edes hcsteht nach del' Annallll1e 
ùcr jetzigell Chcn1Ìe aus z\vei nicht \vciter zcrlegharol1, aber 
doch siclw!" zu:-;allllllCngesrtztcn ..L\.tOJuen. 'T errllöge :-;eincr 
Zn
Hnllnensctzung bcsitzt das AtOlll verschiedono Eigensehaf- 
ten UIHl l(räfte, es übt sonlÍt auch yerschiedeno Iteizc, (All- 
ziehungen und ...\h
to:-;:-;ungen), auf die anderen ...\.ton10 au
. 
Die fraglichen zwci )lolekÜle :-;pÜren oder enlpflndol1 in vor- 
schicùcllcr "\V ciso ihre g-cg-ensoitige AJl w8
rnhei t, sic ,vida'lt 
in yorschiodcner \\T ei
o anziphend odor aLstossond auf ein- 
andcr ein.
' 'Vir sehcn hier die 1lypothcse :-;ich "citer conl- 
pli('iren : sieh paarel}(h
 .Atonle, dif' <lurch dios(' \' l'rn)Ühlnng 
,yeitrre EigenschaftpJ1 erhalten, aber 
chC)n fÜr ;"\ieh, als Zll- 

anlnlCl)gcsetzt, nieht ohne llHUU1Ïcltf:dtigc ]{rÜfte seill kiÞllll(,1l 
- also :"WhOIl an si('h cOIuplicirtoren Oehilden, Urgani:-;nlcn 
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mit eillÐlll Innern gleichon. Es \vird also hier allellthalben 
so zu 8agen, eille zoolllorphosircn<le, ja selLst eine anthropo- 
lllorphosirende ErkHirungswoisr ango\vendet - wenn auch 
allerdings in ebvas andcrer 'Veise ais cliess in1 .J..'\Jtortlnull 
gcsehah und in1 Orient 1l0ch vielfa
h geschehell 111ag, \YO 
dio Naturgegonstände und N aturel'eigllisse nach denl Bild 
und Gloiehlliss lllonschlichcll Thuns autgcfasst \vurdcn. Niihor 
]loch stollt <lie Auffassung del' l\Ieinullg des alten Elllpedokles, 
(lass Liebo ulld Hass dir Grunùprincipien alies Gesehehclls 
ulld Bildens in del' .Kahu' seien. NÜgeli fühl't fort: >>Ullter- 
suchen \vir, "
as bei bestinnnter Anzirllullg (z. B. ChclllÜ:rher) 
gesrhieht. Ef:: ist dreierlei möglich: enbvedor folgen die 

Ioleküle ihrer N eigullg und niihern sÜ.h einallder, oder sie 
sind durrh andere, del' .Anziehung daf:: Gleirhgc\vicht haltende 
}{räfte zur Ruho verllrtheilt odeI' sio entfol"nou sich yon eillallder, 
iudeul die jhI'er N eiguug feinùlichcn ICräfte das U oberge- 
\Yieht erlangen.<< Die nälnlichen drei 1\Jöglichkeiten 8inù für 
bestitllnlte Abstossungell gegeben. >>\\T enn nun dio 
[olekÜle 
lrgend ehva::-; besitzen, \vas der Enlpfindung, ,venn auch 110eh 
so feruo verwtlndt ist - und w ir kÖllnell nicht daran z-weifelll, 
da jedes die Gegen\val't, die bestinnute Beschaffcnheit, die 
besondcren KrÜfte des auderll empfindet und elltsprecheud 
dieser' Enlpfindullg don Triob zur Bewegung hat und unter 
Urnstiinden aurh \virklich sich zu bewegen anfängt, gleirh- 
sa11l lebendig \vird, da ferner solche 
loleküle die EI81nente 
sind, \velche Lust und Sclnnel'z bedingen - \venn abo die 

lolekÜle irgend etwas der En1pfindung Verwandtes spUren, 
so nlUSS es 'V ohlbehagen sein, \venn sie ùer .Âllziehung odeI' 
dcI' .AbstoRsung, ihrer Zuncigung oder Ablleigung folgen 
kÖllnen, 
Iissbehagen, \venn sie zu einer gegentheiligen Be- 
wogung gezvvungen sind, ,yeder Jlisshehagell noch \V ohlbe- 
hagen, ,venn sie in Ruhe bleiben<<. Da nun die 
IolekÜle 
nlÌt Inehreren ungleichen Zug- uncI Drnckkräften 
uf oinan- 
dol' ÐÏ11\virken, so ,venlen, \vonn sie in Beweguug gorathen, 
yon ihren N eigunp;en iuuller d io eillen befrieùigt, die anùern 
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beleidigt. Diese verschiedenen Enlpfindungen sind aber 
noth,vendig nach Boschaffenheit und Stäl'ke ullgleich, je nach- 
den} sie durch die allgemeine Oravitatiollsanziehung, dUl'ch 
die allgelueine Abstossung del' Elasticität und del' Wänne, 
dlU'ch elech'ische und magnetischo Allziehung und Abstos- 
sung, durch chenlÏsLhe \T erwandt::-;chaft verursacht \verùen. 
Die einfachstell Organismen, ,venn ich diesen Ausdruck 
brauchcn darf, die wir kemlen, die Moleküle del' chell1Ïschen 
Elenlente werden also gleichzoitig von mehreren qualitativ 
und quantitativ verschiedenen Elupfindungen be,vegt, die 
sich zu einer Gesalumtelnpfindlulg del' Lust oùer des Schnler- 
zes zusammensetzen. 'Vir find en also auf del' niedersten 
und einfachsten Stufe del'. Stofforganisation, die wir kennell, 
wesentlich die niiInlichen Erscheinungen, ,vie auf del' höch- 
sten Stufe, wo sie uns als be"llsste Empfindung entgegen- 
tritt. Die Verschiedenheit ist IllIT eine grad\veise; und auf 
der höcbsten Stufe sind die .Affecte in Folge der reichen 
Gliederung nur viel zusammengesetzter und freior. ->>:Fas
en 
,vir das Geistesleben in seiner allgemeinsten Bedeutung als 
den inullateriellen Ausdruck del' nlatoriellen Erscheinung, als 
die Vermittlung von Ursache und Wirkung, so fin dOll ,vir 
es übera11 in del' N atur. Geistige Kraft ist das VermÜgen 
ùer Stofithcil('hen aufeinander zu wirken, del' goistige V u1'- 
gang ist die V ollziehung diesel' Ein,virkung, \velrhe in Be- 
wegung, somit in Lageverändcrung ùer Stofftheilehell l1nù der 
ihnen nnhaftendell Kräfte besteht und dadurch unluittelbar 
zu einem neuon gei
tigen V organg führt. So scWingt sieh 
das niiInliche geistige Band durch alle lllatericllen Erschei- 
nungcnc:. 
Die Erörterullg endct, wie man sieht, in den ausgesproeh- 
ensten Ideal iSlllUS , in volIständige ,T crg cistigllng des N <1- 
tur-Geschehens, cIa al10 \Virkung und alle L3eziehullg der 
Atonle auf oinander oigentlieh tÙS geistigor V organ
 l)etTach- 
tet \virù, u nd \\ iT künnten in dOBl allgcllicinon gci::-;tigen 
Band, da.
 durch aIlo lllatcl'icllen El'schcillungcn sil'h zieht, 
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allonfalls das 'Virken Ullseref 'Yeltphantasie erblicken. 1n- 
de:-,s scheint uns hier einigennasscn üher da
 Ziel hinaut:go- 
schossen zu seine Es i8t nicht mehr abzu8ehen, ,vas und 
\VO da eigentlich noch )Iaterielles sein 
oll und \vas aus den 
physikalischen Gesetzen \verde. SoIl das allgenleine Gra \'i- 
tationsgesetz selb8t geistig, das g0istige Band sein, von denl 
die Rode ist? Da:-s wäre sichel' zu yiel behauptct; dcnll wenn 
\vir auch das 'Vesen del' physikaIi8chen ICräfte odeI' Wide- 
ungen llicht Ï1n letzten Grullde erkennen, 
o i8t doch sichel', 
das8 Stoss, Druck, 
ch\vere ehvas Anderes ist, als das, \vas 
wir als psychische oder geistige FUllction kennen. Und 
beides zu identificÏ1'ell ist fÜI' lUl:-,ere Erfahrung und Ullser 
be"\vusstes El'kellnCn keille Berechtigung vorhanden. Die 
phY8isehen Gesetze ol'::;cheincn allerding8 aueh aLs gei8tigo, 
aber nUf in1 Geiste; in del' N atur, im Inateriellen Dasoin 
8ind und \virken sio nlechanisch llud materieU, und habon 
fÜr nlenschliches Be\vusstseill llnd Urtheil eine andere Bo- 
deutung als geistige V orgällge, die aus denl Be\vusst8ein 
stallllllen und eine Absicht zur QueUe haben. - Abgesohen 
hievon, i8t aber die Be\veisfÜhrung für EUlpfindungsfähigkeit 
del' Atome und für Gei8tigkeit dol' Causahvirkungen odor 
'Vechselbeziehungen keine ganz geniigende. Sie basirt inl 
GnlllCle Inu
 auf dem Gedanken, dW
8 für das thatsächlich 
gegebene bewusste Geistesleben ein Grund, eine QueUe da 
sein mÜsse, dass diese nul' in den Eigenschaften unll 'Vech- 
sehvirkungen cler Stoffe und ihrer ProGesse gesucht \verdon 
dÜrfe, und dass die Unbegreiflichkeit keine Instanz gegen cliese 
Annaluno sein kÖlme, da uns ùas 'Vesen del' physikalisehcn 
A..tom- 'Virkungen, de8 lllechanischon Geschehens obenf
tlls 
un begreif1ieh seL Diess kann natÜrIich nicht als stl'cnge 
Be\veÜ;fÜhrung gelten. Ausserdem aber ist sonderbar, da::-;::-;, 
\v
ihrond es sich cloch lun BegrÜnLlllng del' Annahnle oiner 
Enlpfindullg8fähigkeit des Stofflidlen halldelt, gar nicht CI'Öl'- 
tert und bestiuunt \vird, \vas Enlpfindung 8ei uncI \vie sic 
unserer Erfahrung gemäss entsteho, "\VOdlU'ch sie nach ihrell 
Fro h s c ham mer, Monaden und Weltphantasie. 12 
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Grundartcn, Lust uncI Srhmcrz, bec1ingt sei, \vollcr forner 
..Tl'ieb lolo unrl "X eignngL" 
taulnlen - HIn dann yon dicscr 
I(enntniss aus zurÜckzuschlicsSCll auf lu'sprüngliche Gl'ünde 
HUrl ßedingungen dCl':.;elben. Bei soleher Untersuchnng hiitte 
sich \yohl gezeigt, dass sie allerdings yon ,r erhiiltnisscl1 und. 
Gcsetzcn bedingt scien, abel' ùartun, \veil diesc ein IdcRles 
ausdl'ücken, ein Seinsollen odeI' Xichtsein
ollon realisil'on und 
dicses Gebiet des ldealen und Geistigün eben in ihllen zur 
Offenoarung kOllllllt; und dass eben die' "Reize" uncI dio Rciz- 
barkoit (licsen Grund und diese Bcdeutung haben, nicht cin- 
t
lch nul' luechanische ,r orgånge sinc1. - Ein besollderes 
sYllthetisehes Princip ford crt encllich anch noch Nägeli'H An- 
sicht von den Atolnen. 'Virkliche .A.tonle kann es llicht ge- 
ben, \veil dic Theilbarkeit in's Unendliche, in's unendlich l\lcino 
unel unen(llich Grosse gehe. Da könnte es also Atonle über- 
haupt I1icht geben, von denen doch die Rede ist. Es muss also 
del' uneucUichon Theilbarkeit uncI ZelfahI'llng gegeniiber 
cino :ßlaeht tlÜitig scin, die einigt, verbindet, gestaltct, aI
o 
eine synthetische Kraft, \velche cIas unenùlieh Kleine in sei- 
ner Verflüehtigung gleichsaIn aufhält und zur Gestaltung unù 
Oflellbarnng bringt, uncl die ebenso clas unendlil'h Grosse 
hennut, gestaltet, in bostimnlte 
chl'anken einschlicsst, \vodurch 
eben clie 'Velt del' Erscheillungen hervorgebracht \vird. - 

--\..uch die EnlpfindungsfÜhigkeit lllUSS nus diesenl synthctischcn 
Princip sÌ[tmnlen, I1icht aus ùern Stoffe a1s solchcn. Die 
I
lllpfindung soIl aus del' 'T crbilldul1g, dem "\T erhÜltlli
s deI' 
..Atolne hcryorgehen; da luÜsste sie aber doeh als ...tnlage ill 
den Atonlen bcgl'iindot soin. Da es aber Atome cigontlich 
ni('ht gibt, so entsclnvindct daulit jeùes stoffliche Substrat del' 
I
n)pfindl1ngsfÜhigkeit. I
t elicso <lorh vorhanden uncI of1'en- 
bart sie bich in hestinllntcn COlnbinationon yon StOffCll, so 
IllUSS sie andennvoher &tallllllcn, d. h. sie DIUSS aus del' syn- 
thctischcn :ß[acht uncI den he
tinl1nten Gcsetzen ihl'er 'Yirk- 
sanlkeit kOllllllcn, das durch stoftliehe ncstaltullg einem Ge- 
danken, cineI' Iùee AU:jdruek giLt, del' harnlolusch oder dis- 
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hal'lUOnisch seiL1 kann. Was von del' Enlpfindnng gilt, das 
auch VOlll Leben, \vclches ohnehin nlit jener untrennbar ver- 
blmden ist. 
H ä ck e I spricht von Atolnseelell, die unverällderlieh 
sind. Durch zufälliges Zusanlmentreffell und nlannichfaehe 
Verbindungen die:-;er eonstantcn, unveränderlichon Atonl
eelen 
entstohen naeh ihm die 11lannigfaltigen, höchst veråndorlichell 
Plastichùseelon (,velehe ,viederuIll die Zellseelell cOllstituirell). 
"Die ZeJl:-;eele, ::-;agt er, im monistischen' Sinne ist die Ge- 
salnnÜheit derSpanllkräfte, die im Protoplasma aufgespeichert 
sind. Die Zellseele ist also an ihren Protoplasma-Leib ebenso 
unzerh'enlllich gebunden, wie die mensdlliche. Seele an das 
Gehirn und RÜckenluark. Plastidlùe odeI' Protoplaslna-l\Iole- 
klùe sind die kleillsten gleichartigen Theile des Pl'otopIasnla, 
die activell :Faetoren aJler Lebensthätigkeiten. Die Plastidul- 
seole unterscheidet siob. von anorganischeu 
Iolekulen (Atoln- 
seelell) durch den Besitz yon Gedächtniss." 
Ian sieht, dass 
Häckel, s
hon in die Ur-Theilchen etwas Beelenhaftos hillein- 
denken, sie al
o wie .ì\Ionaden auffassen ","ill. UUl eiller ver- 
lllointlichen Forderung del' moni.stischell Weltauffas::-;nng zu 
genÜgen, spricht er von (\vohl mochanischen) Spannkräften 
als 'Vesen del' Zellseelen, und \viederum davon, dass die 
Plastidulsoelen als charakteri:-;tisches, unterseheidelldes 1\Ierk- 
mal "Gedäehtni
s" besitzen. Wie Spannkräfte ein Gedächt- 
niss erhalten sollen und überhaupt del' Fortschritt zur eigent- 
liehen Seele aus bIos mechaniseher Kraft stattfinde, ist nicht 
erörtert. Es \vircl in blossen Postulaten fortgeschritten. 
In WirklicWreit \vird ein so lcher inllnanenter Fortschritt nllT 
erreicht und wird del' nloni::-;tischen Forclerung nul' genÜgt 
dadurch, dass eine synthetische 1\Iaeht 1virksam ist, \velche 
es zur äussern eigenartigen Formenbildung und zur Innerlich- 
keit n1Ìt Gedäehtniss bringen kann. Empfindung entsteht 
nur dadurch, dass del' ganze Fortbildungsprocess von einer 
idealen Jlacht durchdrnngen oder in ein ideales Gesetz Ltuf- 
genollllnen ist und dieses zur Realisirung und Oftenbarung 
12. 
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bringt, \vie eill Auge llur entstehen kann dllreh das Dasein 
des Lichtes und die Wechselbcziehuug nlÎt dOlllselboll. Diess 
bcgriindet danl1 eine eigene lnncrliehkcit, ,vie eine cigenartige 
iillssere Bonn und da
 aus beidell helTorgchonde 8trebcll, 
das von Eillpfindung bestinunt \vird. Dio
:s scheillt auch der 
Gedanko yon Johanncs 
IÜller (1827) Zll sein, \\TCllll er f'agt: 
"Leben i
t ThHtigkeit cines ,V" e:::;ens aus innerent, deln'Ve:scn 
sc1bst inlluallenten Gl'unde, Thätigsein dlU'ch ::-;idl Belb
t. 
Todt ist ehvas, insoferlle os thätig ist, nicht aus eincm innern, 
ilun selbst iUlnlanellten Grullde, sondcrn aus äu:::;scron Ur- 
sachen. Aehnliches ::-;agt Kant: "Leben hcisst das ,T enllögen 
oiller Substanz sich aus oinen1 iunerell Prillcip ZUlU Handeln 
Zll bestiuullell . .. K un kennen \vir keill andcres iUllel'CS 
Priueip ciner Sub
tal1z, ihrel1 Zustand zu ändcrn, ab das nr- 
gehren'
. 
--\..ber das Bcgehron sotzt oine bestiuuntc indivi<hlcllo, 
inl1ere uncl äussere Gestaltung yoraus so\vie EUlpfindullg8Hihig- 
keit, uud ist also selbst beùingt durch jenés Prilluip, das die Ur- 
sache yon beiden ist unù das \"il' als objective, nach Subjcc- 
tiyirllng strebende Phalltasie bezeichnel1. 
Z ö 11 n 0 r*) ::-;pri('ht die IT eborzengung aus, da
s die 0111- 
pirisdH'I Thatsache del' EUlpfindung nicht au:::; den nludwni- 
schen Eigenschaften del' )Iaterio abgoleitet \verden könlle, da 
die V orsteilluig irgend einer En1pfindungS(llullitHt als :::;oIeher 
,veder causale Hoch rällluliche noeh zeitliche Elelllcnte cnt- 
haIte. E
 bleibo also, \yenll luan llicht auf Begroit1i
hkeit 
del' ElllpunùnngsphHuU1nene ga1Lz ycrziehtcn ,volle, niehts 
Übrig, als die allgenlcincn Eigenschaftell del' 
latorie hypo- 
thctisch UUl cine 
olLhe zu ycrmehren, \vclel1e die einfa('h
tpn 
lUld clenlelltar
ten V ol'giingo del' K ntur unter cineH1 go
ctz- 
)na
slg dmnit verbnndcucn Enlptilltlung::-;proccss steHt. Ja 
es \vird geradezu als Gosetz f0J111Uli rt: "AIle Arucitsleistungen 
del' Natllrwe
en (seicn cs urganisrhe odcr unol'ganisehc) \\'C1'- 


*) Ueber die Katur tier Comoten. Loipz. IH7:J. 2. Aufl. S. 3:H f. 
H
lJ f. 217 f. 
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den durch die Enlpfindungen del' Lust und Unlust bestinullt 
und z\yar so, dass die Be\vegungon innerhalb eines geschlos- 
senen Gebietes von Erscheinullgen sieh so verhalten, als ob 
sie den unbe\VUsstell Zweck vel'folgen, die Sunlme del' Un- 
lustempfindungen auf ein 
Iinimum zu reduciren." Diess 
setzt doch offenbar voraus, da:::;s in den N aturwe
en auch ein 
idcalos :ßloment sich finde, da ohne diess, das als Seinsollen 
und Xichtsein:::;ol1en sich geltend luacht, von Lust odeI' Un- 
lusteulpfindung keine Rede sein kann. Die Realisirung und 
O:trenbarung dieses idealen Monlcntes findet aber nul' in in- 
dividucllen, in sich mehr oder n1Ìndcr selbstständjgen Ge- 
bilden statt, die sich cben hierin behaupten und fórdern 
wollen. Diess ist aber \viederum bedingt dUTCh die syn- 
thetisch \virkende concret ge:staltcnde, cine relative Selbststän- 
digkeit schaffende Bildungsmacht, die \vir als producirendes 
\Veltprincip geltend machen. 




 




